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Gesellschaft für Ordenskunde, 


Meine Kameraden! 


Der „Deutsche Soldaten-Kalender* wird Euch an die ver- 
gangenen Tage erinnern, an denen wir gemeinsam für unser 
Deutschland kämpften, an viele gefallene, vermißte und gefan- 
gene Kameraden. Er soll aber den Blick auch auf die Zukunft 
lenken, der wir mutig entgegensehen wollen, einig im Glauben 
an unser Volk und im Willen, alles zu setzen an den Wieder. 
aufstieg unseres Landes, 


Es lebe Deutschland! 


Heinz Guderian 
Generaloberst a. D. 


Zum Geleit 


Meine lieben Kameraden! 


Erstmalig nach dem Zusammenbruch erscheint wieder ein 
Kalender mit dem verheißungsvollen Titel 


„Der Deutsche Soldatenkalender” 


Sein Inhalt ist dem deutschen Soldaten, seinen Frauen und 
Kindern, den.über allen Ländern und Meeren geiallenen 
Kameraden, ihren Witwen und Waisen, den Heimkehrern 
und den noch hinter Kerkermauern und Stacheldraht Schmach- 
tenden gewidmet. 

Der Verband deutscher Soldaten / Bund der Berufssoldaten, 
der in sich Angehörige aller drei Wehrmachtteile vereint, be- 
grüßt dieses echte, .traditionsgebundene Familienbuch. Er 
wünscht ihm weiteste Verbreitung. Denn es weckt in uns 
stolze Erinnerungen, die Erinnerung an so manche ernste und 
heitere Stunde in Frieden und Krieg, an die Zeiten soldati- 
scher Kameradschaft, die in schwersten Stunden uns nur 
immer fesler verband. Sie möge auch jetzt unter alten Solda- 
ten sich bewähren, ob diese sich nun in unserem Verband, in 
den Traditionsverbänden oder sonstigen soldalischen Organi- 
salionen zusammengeiunden haben. Den Zusammenschluß 
aller fordert unsere Zeit. 

Aber auch die Jugend will der Deutsche Soldatenkalender 
ansprechen, sie, in deren Hände das Schicksal der freien Völ- 
ker Europas nun gelegt werden wird. Ihr möge er sagen, was 
Aknen und Väter als deutsche Soldaten geleistet und bedeu- 
tet haben im langen Verlauf deutscher Geschichte. 

Darüber hinaus soll er allen denen, die guten Willens sind, 
zeigen, daß wir über bisher trennende Grenzen hinweg be- 
reit,sind, Jedem die Hand zu reichen, der ein freies Europa 
mit einem gleichberechtigten, geeinten Deutschland erstrebt. 
Ein Kalender dieser Art hat nicht nur Jahresgültigkeit, wenn 
auch sein Inhalt,von Jahr zu Jahr sich wandeln wird. Sein 
innerer Gehalt wird immer derselbe bleiben: Zu künden von 
dem deutschen Soldaten, dessen Leben Hingabe und Dienst 
an seinem Volke war. 


Caspar 9 Tarum! 


Ron Admiral a. D. Generalfeldmarschall Erich v. Manstein 
I. Vorsitzender des VdS/BvW. Zur Zeit der Drucklegung als Kriegshäftling in Werl 


JANUAR 


uk 


Sonnen- Gedenktage 
Aufg, | Untg. 


Beseitigung der innerdeutschen Zollgrenzen (1834) 
Bildhauer Christian Rauch geb. (1777) 
Felix Dahn gest (1912) 


Neujahr 
2 | Fr | 0808 | 1600 
3 | Sa | 0808 | 1601 


4 | So .| 0808 | 1602 Jakob Grimm geb. (1785); Fm. Gf. Starhemberg 
s gest. (1701); Kiautschou dt. Pachtgebiet (1898) 
Mo| 0808 | 16.08 a ) 

6 | Di | 0808 | 1604 | HI.3 Könige Gründung der Deutschen Lufthansa (1926) 

7 | Mi | 0807 | 1606 Generalpostmeister Stephan geb, (1831) 

8 | Do | 0806 | 1607 | C Justus Möser gest. (1794) 

® | Fr | 0806 | 1609 Houston Stewart Chamberlain gest. (1927) 


10 | Sa | 0806 | 1610 Inkrafttreten des Versailler Diktates (1920) 
Erster Einsatz der Luftwaffe im Mittelmeer (1941) 


1 | So | 0805 | 1612 
12 | Mo| 0804 | 16 13 
13 | Di | 0804 | 1614 
14 Mi | 0803 | 16 16 
021 @ 
18 | Fr | son | 161 
17 Sa | 0800 | 1621 


Französische Ruhrbesetzung (1923) 
Beginn der großen Sowjet-Offensive (1945) 
Saarabstimmung (1935) 


oO 
Ss 


Maler Amno’d Pöcklin gest. (1901). Prien geb. (1908) 
Baumeister Erwin von Steinbach gest. (1318) 


16 | So | 0759 | 1622 Proklamation des Deutschen Kaiserreichs in Ver- 


sailles (1871). Preußen wird Königreich (1701) 


19 | Mo| 0758 | 1624 Hans Sachs gest. (1576) 
Erster Luftschiffangriff auf England (1915) 


20 | Di | 0787 | 162 
21 | Mi | 0756 | 1627 
22 |Dojorss | 1ı02»| 7 
23 | Fr | 0754 | 1631 
24 | Sa | o7s2 | 1635 


Alliterte Landung bei Anzio (1944) 
General d. Inf. Litzmann geb. (1850) 


Friedrich d. Gr. geb. (1712). Heinkel geb. (1888) 


Kaiser Heinrich IV. in Canossa (1077) 


Zieten gest. (1786); Mozart geb. (1756) 
28 | Mi | 0747 | 1640 Übergabe von Paris (1871) 

2» | Do_| 0746 | 1642 | Tot. Mondfinst.| Ernst Moritz Arndt gest, (1860) 

30 | Fr || 1048| © Ferdinand v. Schichau geb. (1814) 
‚Franz Schubert geb. (1797) 


Karl v. Einem 
gen. v. Rothmaler 


Es gab schon einmal einen „Preu- 
ßen aus Hannover”; Scharnhorst, ein 
Bauernsohn, der nach der Niederlage 
von 1806 ein neues Heer schuf. 
Hannoveraner von Geburt, Preuße in 
Haltung und Gesinnung sein ganzes 
Leben hindurch wie jener erste 
Kriegsminister des neuen Preußen, 
war einer seiner Nachfolger: Gene- 
raloberst Karl v. Einem gen. v. Roth- 
maler, der am Neujahrstage vor 100 
Jahren geboren ward. Als junger 
Fähnrich erwarb er sich 1870/71 das 
Eiserne Kreuz, kam früh in den Ge- 
neralstab, da er als einziger die von 
dem großen Moltke als richtig bezeichnete Lösung einer Aufgabe ge- 
funden hatte, und wurde — für preußische Verhältnisse außerordent- 
lich jung — mit 50 Jahren Kriegsminister. Nach sechsjähriger erfolg- 
reicher Wirksamkeit in dieser besonders wichtigen Stellung ging der 
mittlerweile zum General der Kavallerie Beförderte als Kommandie- 
render General des VII. Armeekorps nach Münster i. W., wo er bereits 
als 40jähriger das Kürassier-Regiment 4 befehligt hatte und dann Chef 
des Generalstabes gewesen war. Das VII. Armeekorps führte General 
v. Einem 1914 bei der Eroberung von Lüttich, wie in den Schlachten 
bei St. Quentin und an der Marne, wurde dann Oberbefehlshaber 
der 3, Armee, mit der er zum Generaloberst befördert, 1915 und wie- 
der 1918 die schweren Abwehrschlachten in der Champagne schlug. 
Generaloberst v. Einem, nicht nur „ein geistreicher und weitblickender 
Offizier und Kenner des Heeres und der Psyche der Truppe”, war ein 
hervorragender Taktiker und operativ so begabt, daß viele in ihm den 
gegebenen Chef des Generalstabes der Armee sahen. Er besaß auch 
bedeutendes politisches Verständnis und kam deshalb auch als Nach- 
folger des Reichskanzlers- Fürst Bülow in Frage, wie für verschiedene 
andere hohe und verantwortungsvolle Stellungen. Einem starb 1934 
als 81jähriger. 


Graf Schlieffen 


Den „heimlichen Feldherrn Euro- 
pas“ hat man den Generalfeldmar- 
schall Graf Alfred von Schlieffen ge- 
nannt, der von 1891 bis 1906 an der 


ES a Spitze des preußisch-deutschen Ge- 
Aufg.| Untg, sungktage neralstabes stand. Sein Geburtstag 
jährt sih am 28. Februar zum 120. 
1.) So\| 0741 je 47 Kapitulation von Stalingrad (1943) vi 1: Bi äh “n er injähri 
2 07.40. | 1649 | Mariä Lichtmeß| Kaiserkrönung Otto I. in Rom (962). (Hl. Röm. al. Erst während seiner einjährig- 
zil Reich D*, Nat.). Naturforscher Brehm geb. (1829) freiwilligen Dienstzeit hatte Graf 
i | 0738 | 1651 USA brechen dipl. Be: ungen ab: Kı br ın i i 
(1917). Seydlitz yeb. (1721). Planmäßiger Luftver Schlieffen sich entschlossen, Berufs- 
Se oe ‘ & 3 Slamerika (10847 offizier zu werden. Er war im Wech- 
i Vinterschlacht in Masuren (4 — 22. 1915) i. 
5 | Do | 0735 | 1654 Jalta-Konferenz (4 — 11. 1945) E zwischen Front und! Generalstebs- 
Karl Spitzwey geb. (1808) dienst Kommandeur des 1. Garde- 
s E nA Bi | Ho ? A Aufıul Yorcks an die nstnreußischen Stä; Ulanen -Regiments und schließlich 
Sa Ä A H 
| | Ü Oberquartiermeister im Generalstab 
8 | So | 0730 | 1700 Moritz von Schwind gest. (1871) geworden, bis er an dessen Spitze 
9 | Mo| o728 | 1702 Adolf von Menzel gest. (1905) trat. Damit begann sein einmaliges 
vo [Di \or2s | 17 j i R i 
a 1704 Nordschleswig abgetrennt 11920) Wirken in der deutschen Armee, das Schule gemacht hat, wie selten 
n \ 0724 | ı70 q R ilitä i RER ö 
N SR Be ERS a 2 geb, we in der Militärgeschichte. Er erwies sich ebenso hervorragend als Schöp- 
Philosoph Immanuel Kant gest. (1304) R ler = : R 
13 | Fr |oz20 | 1709 Falılvon-Bikapss 11945) Ldfteharift-onl Dress fer neuer operativer Gedanken in sinngemäßer Weiterbildung des von 
| Ben den (1945). Richard Wauner gest. (1883) Moltke überkommenen Gedankengutes wie als Lehrer und Erzieher des 
“|s 1 eilsonnen- | johann Gutenberg ges ei Be A 
a te aa Ansternis Wahnkn Gittenbero geggi.(1408) gesamten Generalstabes und damit natürlich des Heeres. Er operierte 
18 | so [ers | 171 Falke ZAÄETLEA nen RITTER ARE erstmalig im Kriegsspiel und bei ‚seinen Aufgabenstellungen mit Mil- 
| Monte Cassino (1944); Lessing gest (1781) lionenheeren und machte die militärischen Führergenerationen, die 
18 | M „Altmark*-Obe: 9 Friedrich Wilhelm d R RR vrers 
Ao| 0714 | 1715 gAllmack"- Dil 1 BD drich Wilhelm der durch den Generalstab gingen, mit ihren zukünftigen Aufgaben ver- 
17 | Di | 0712. | 1717 | Fastnacht Eu gest (1827). Durchbruch „Scharnhorsi* traut. In seiner berühmten Studie „Cannae“ untersuchte Schlieffen den 
etc. (1942) 5 R & ii 
18 | Mi | 0710 | 1719 | Aschermittw. | Martın Luther gest. (1546) Gedanken der Vernichtungsschlacht von Hannibal bis Moltke kritisch 
19 | Do | 0708 | 1720 Astronom Nikolaus Kopernikus geb 11473) in kriegsgeschichtlihem Sinne durch die Jahrhunderte hindurch und 
20 Fr 0706 |1722| > Andreas Hofer in Mantua erschossen (1810) schuf damit ein Werk, dessen Titel zum Schlagwort wurde. Die Ver- 
21 |Sa | 0704 | 1724 Beginn der Schlacht bei Verdun (1916) nichtungsschlacht im Zeichen der Umfassung — das war der Kern der 
22 | so | o702 | 1726 Philosoph Arthur Schopenhauer geb 11788) Schlieffen’schen Lehre von der Strategie. Der „ordinäre Sieg" konnte 
2 | Mo| 0700 | 1726 Graf Roon gest. 11879) ihm nicht genügen. Der hochgewachsene hagere Feldmarschall mit dem 
24 5 [9858 | 1730 Rommels Angrılfsbegian in Afrika (1941) charakteristischen Einglas in dem ernsten Gesicht hat keine Gelegen- 
25 0686 | 1732 Erstürmung von Doua: sıoH i N R A ni n 
! | en ic) heit gehabt, sein Feldherrntum im Kriege zu beweisen. Aber niemand 
26 |, Do | 0654 | 1733 hat es je angezweifelt. Als.er Anfang 1913 starb, waren seine letzten 
27 |, Fr | 0652 | 1735 Worte: „Macht mir den rechten Flügel stark!" Doch als es darauf an- 
28 | Sa | 0650 | 1737| ® Alfred Grat ve Hieff, g 
a ? red Grat von Schlieffen geb. (1833) kam, war er nicht stark genug. 


Sonnen- 
Auf. | Untg, 


Frühlingsanf, 


Gedenktage 


Einmarsch nach Bulgarien (1941| 
Rückkehr des Saarlandes das) 


Friede von Brest-Litowsk (1918) 


Großadmiral von Tirpitz gest. (1930) 


" Remagen-Brücke verloren (1945). Wiederherstellung 


der deutschen Wehrhoheit im Rheinland (1 


Graf Zeppelin gest. (1917) 

Kaiser Wilhelm I. gest. (1888) 
Stiftung des Eisernen Kreuzes (1813) 
Raiffeisen gest. (1888) 


Klopstock gest. (1803); Erstürm. d. Toten Mann (1916) 


Sieg Heinrichs I, in der Ungarnschlacht (933) 
Wiedereinführung der allgem. Wehrpflicht (1935) 
Aufruf „An mein Volk* (1813). Daimler geb. (1834) 


Beginn der Schlachten von Gallipoli (1915) 
Mölders geb. (1913). Weddigens Untergang (1915) 


Max Reger geb. (1873) 


Abstimmung in Oberschlesien (1921) 


Hölderlin geb, (1770); General v. Lettow-V‘ 
Bao ( ral v. Lettow-Vorbeck 


Beginn der Großen Schlacht in Frankreich (1918) 


Kaiser Wilheım I. geb, (1797), Goethe gest. (1832) 
Rückkehr des Memellandes (1039) Ki 


Ernst v. Bergmann (Chirurg) gest. (1907) . 
Ludwig van Beethoven gest. (1827) 
Physiker W.C. von Röntgen geb, (1845) 


Gründung der deutschen Kolonialgesell: 
Karl Peters (188) ae 


Danzig verloren (1945). Adam Riese gest, (1559) 
Joseph Haydn geb. (1732) 


Ritter v. Schobert 


Am 13. März sind 70 Jahre seit 
der Geburt des Generalobersten Eugen 
Ritter von Schobert verflossen, der zu 
den Gefallenen des letzten Krieges 
gehört. Als Oberleutnant im 1. baye- 
rischen Infanterie-Regiment König 
war er 1914 ins Feld gezogen, als 
Hauptmann und Bataillonskomman- 
deur kehrte er zurück. Dazwischen 
liegen mehr als vier kampfreiche, 
harte Kriegsjahre, liegt eine schwere 
Verwundung, liegen hohe Tapfer- 
keitstaten, die ebenso hohe Anerken- 
nung fanden durch die Verleihung des Militär - Max - Joseph - Ordens 
und damit des auf dem Schlachtfeld erkämpften Ritteradels. Eugen von 
Schobert diente weiter im 100 000-Mann-Heer. Er wurde Inspekteur der 
Infanterie, Kommandeur der 17. und 33. Division und schließlich Kom- 
mandierender General des VII. Armeekorps und Befehlshaber im Wehr- 
kreis VII in München. Im Mai 1940 führte der jugendliche, schlanke 
General sein Bayernkorps mit großer Tatkraft in den Frankreich-Feld- 
zug, so schwungvoll wie einst als Kampftruppenkommandeur des baye- 
rischen Königs-Regiments. Kraftvoll zuschlagend riß er die erste Bre- 
sche in die für unüberwindlich gehaltene Maginot-Linie, stürmten seine 
tapfer zupackenden Truppen mit der Panzerfeste 505 eines ihrer stärk- 
sten Bollwerke, einen ihrer Eckpfeiler. General von Schobert war unter 
den vordersten Stoßtrupps, die sich des starken Forts Marre bemäch- 
tigten, wie er vor fast einem Vierteljahrhundert bei Fleury oder Thiau- 
mont stürmte. Als Fort Marr& fiel, war der Weg frei nach Verdun. Und 
General von Schobert gehörte zu den ersten deutschen Soldaten, die 
ihren Fuß setzten in die damals nicht bezwungene Festung. Er erhielt 
das Ritterkreuz des Eiserimen Kreuzes, wurde Generaloberst, führte 1941 
im Süden der Ostfront die 11. Armee und starb im November den 
Soldatentod. 


11 


vik (1940). 


der Insel Elba verbannt (1814) 


stürmt den Berg Iscl (1809) 


Wien aufgegeben (1945) 


ginn a. d. Oderfront (1945) 


Gedenktage 
Olto von Bismarck geb. (1815) 
Beginn d. Arrasschlacht (1917). Karl d.Gr.geb. (742) 
i Hoıfmann von Fallersleben geb. (1798) 
3, Fr | 0832| 1836 | Karfreitag Agedabia und Bengasi genommen (1941) 
|\ Johannes Brahms gest. (1897) 
Werner von Siemens geb. (1823) 
5 | So Ostern Baumeister Fischer von Erlach gest. (1923) 
$ | Mo\ 0625 | 1841 | 2. Oster- Beginn der Schlacht am Chemin des Dames (1917) 
feiertag Deutscher Doppelangriff gegen Jugoslavien und 
RN | Griechenland (1941). Albr. Dürer gest. (1524) 
u ne NG | Gründung der ersten deutschen Universität in 
Y rag (1348) 
8 |,Mi | 0520 | 1845 Wilhelm von Humboldt gest, (1835) 
9% | Do | 0518 | 1846 Besetzung von Kopenhagen, Oslo, N: 
Mongolenschlacht bei Liegnitz (1241). General Lu- 
dendorff geb, (1865) 
10 | Fr | 0816 | 1048 Schlacht bei Mollwitz (1741) 
1 | Sa | 0514 | 1850 Napoleon I. na 
12 | So 10511 | 1861 Andreas Hofer 
Atlantikflug von Köhl, v. Hünefeld u. Fitzmauri 
(12. —13. 1928) TER, 
13 | Mo 59 u5|@ Sollum erreicht (1941), 
| „Papa Wrangel‘ geb. (1784) 
14 | Di | 0607 | 1855 Heinrich I. deutscher König (919). Luftangriff Pots- 
; dam (1945); Fr. Händel gest. (1759) 
15. | Mi | 0606 | 1857 Wilhelm Busch geb. (1832) 
16.| Do | 0502 | 1858 Söowjetischer Offensiv! 
17 | Er | 0800 | 19.00 Kapitulation Jygoslaviens (1941). Luther auf dem 
Reichstag in Worms (1521) 
10. | Sa | as] ana Erstürmung der Düppeler Schanzen (1864). 
Kapitulation des Ruhrkessels (1045) 
19 | So | 0456 | 1903 Generalfeldmarschall v. d. Goltz gest. (1916) 
20 | Mo} 0454 | 1906 Beginn der Einkreisung Berlins (1945) 
21 | Di | 0482 | 1007| 7 Kapitulation Griechenlands (1941). Manfred von 
Richthofen’ gef. (1918) 
22 | Mi | 0450 | 19 08 Seeckt geb. (1866) 
25 | Do | 0446 | 1910 | 
24 | Fr 10446 | 112 Generalfeldmarschall Graf v. Moltke gest. (1891) 
25 | Sa | 0445 | 1914 Schlacht am Kemmelberg (1918) 
26 | So | 0441 | 19 15 Generalfeldmarschall: von Hindenburg Reichs- 
ä präsident (1925)); Ludwig Uhland geb. (1787 
27 | Mo 0439 | 1917 E Be: 
28 | Di I Er EIS N H. v. Treitschke gest. (1896) 
» | Mi los) 1020| ® Schlacht bei Kut el Amara (1916) 
30 | Do | 0433 | 1922] Albrecht Graf Roon geb. (1803), 
Karl Friedrich Gauss geb. (1777) 


Erheb. Schills (1809) 


Mathematiker 


— 


Roon 


Am 30. April sind 150 Jahre seit 
der Geburt des Generalfeldmarschalls 
Graf Albrecht von Roon, des größten 
preußischen Kriegsministers des 19. 
Jahrhunderts, vergangen. Mit Bis- 
marck und Moltke gehört er zu den 
großen Patadinen König-Kaiser Wil- 
helms I., und seiner Arbeit, seinem 
Wirken sind mit in erster Linie die 
großen mi ischen Erfolge der drei 
„Einigungskriege“ zu verdanken. Als 
er, der bis dahin Kommandeur der 
14. Division in Düsseldorf und vor- 
her u. a. militärischer Begleiter des 
Prinzen Friedrich Karl, eines der gro- 
Ben Erzieher der preußischen Armee, gewesen war, 1859 zum Kriegsmini- 
ster ernannt wurde, setzte das große Reorganisationswerk ein, das die 
preußische Armee zu ihren hohen Leistungen befähigte. 

Roon war es, der die Berufung Bismarcks zum Ministerpräsidenten 
empfahl und Seite an Seite mit diesem den Kampf gegen das Parla- 
ment, das die Bewilligung des Armee-Haushaltes verweigerte, erfolg- 
reich durchfocht. Roon war nicht nur ein großer Soldat, sondern auch 
eine bedeutende Persönlichkeit. Streng und schroff, durch und durch 
Preuße, wissenschaftlich hochgebildet und voll hoher, stolzer Gedan- 
ken, war er ein Mann der Tat, der allen Widerständen zum Trotz 
unbeirrt dem Ziel zusteuerte. Anders hätte er seine gewaltige Auf- 
gabe, die für den Entscheidungskampf notwendige Rüstung zu schmie- 
den, nicht erreichen können. Aber Roon, der ein Gigant an Kraft schien, 
rieb sich auf im nimmermüden Kampf gegen alle Widerstände, die 
seinem Wirken und Werk entgegenstanden.‘So mußte dieser treueste 
Diener seines Königs, der noch Marineminister und Stellvertreter Bis- 
marcks als preußischer Ministerpräsident geworden war, schon wenige 
Jahre nach dem Deutsch-französischen Krieg seinen Abschied nehmen. 
Und als er nach langem Leiden am 23. Februar 1879 starb, war niemand 
erschütterter als sein Kaiser Wilhelm I. 
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Walpurgistag 


Christi 
Himmelfahrt 


Pfingsten 


2. Pfingst- 
teiertag 


® 


Gedenktage 


Gründ, d. ält. preuß. Inf.-Regts (1626) 
‚Kampfflieg. Manfred Frhr. von Richthofen geb. (1892) 


Otto Lilienthal geb. (1848) 
Adolf Woermann gest. (Ivi1) 

‚Komponist Hans Pfitzner geb. (1869) 

Maler Franz von Lenbach gest. (1904) 

Versenkung d. Lusitania (1915). Kapitulat, in Reims 
(1945). Joh. Brahms geb. (1833) Luftschiff „Hinden- 
burg” in Lakehurst (USA) d. Feuer vernichtet (1937) 
Kapitulation 1. Karlshorst (1945). 

Schiller gest. (1805) 


Friede zu Frankfurt/M. (1871). Angriffsbeginn gegen 
Frankreich, Belgien, Niederlande (1940). 

Hebel geb. (1760) 

Otto v. Guericke gest. (1686). Eben Emael ge- 
nommen (1940). 

Liebig geb. (1803) 

Panzerschlacht bei Namur (1940). Durchbruch bei 
Sedan (1940) 

Albrecht v. Thaer geb. (1752) 

Kapitulation der Niederlande (1940). Durchbruch 
durch die Dylestellung (1940) 

Friedrich Rückert geb. (1788) 


Major von Lützow geb. (1782) 

Johann Gottlieb Fichte geb. (1762) 

Erreichung der Sommemündung (1940). Luftlandung 
auf Kreta (1941). Schadow geb. (1764). Generaloberst 
von Kluck geb. (1846) 

Schlacht bei Aspern und Esslig (1809). Schlacht am 
Annaberg (1921). Albrecht Dürer geb. (1471) 
Richard Wagner geb. (1813) 

Prager Fenstersturz (Beginn d. 30jähr. Krieges) 1618 


Annette v. Droste-Hülshoff gest. (1848). „Bismarck“ 
versenkt „Hood“ (1941) 

‚Admiral v, Hipper gest. (1932) 

Albert Leo Schlageter erschossen (1923). W. Messer- 
schmitt geb. (1898) 

Beginn der Schlacht in Flandern (1917). „Bismarck“ 
versenkt (1941). Rob. Koch gest. (1910) 
Kapitulation Belgiens (1940) 

General d. Inf. Litzmann gest. (1936) 


Bildhauer Andreas Schlüter gest. (1714 


Seeschlacht am Skagerrak (1916) 


Major v. Schill gef. (1809). Gorch Fock gef. (1916) 


Der Prinz von Homburg 


. Zu den besten Generalen des Gro- 
ßen Kurfürsten gehört der Landgraf 
Friedrih II. von Hessen-Homburg, 
dessen Geburtstag sich am 30. Mai 
zum 320. Mal jährt, Begabt, klug und 
energisch, begann er seine Laufbahn 
als schwedischer Offizier, war mit 23 
Jahren General, verlor vor Kopen- 
hagen einen Fuß und hieß seitdem 
der „Landgraf mit dem silbernen 
Bein“. Als Generalleutnant trat er in 
brandenburgische Dienste, wurde Ge- 
neralinspekteur der Kavallerie und 
Gouverneur. von Magdeburg und 
zeichnete sich in den Kämpfen gegen 
Franzosen und Schweden aus. Wenn Heinrich von Kleist den Prinzen von 
Homburg durch sein gleichnamiges Schauspiel unsterblich gemacht hat 
und ihm dadurch ewigen Ruhm sicherte, so entspricht die dichterisch- 
dramatische Handlung doch keineswegs dem wirklichen Handeln und 
Verhalten des tapferen Prinzen in der Schlacht bei Fehrbellin. Der Hom- 
burger war nicht der schwärmerische Träumer, der durch sein Verhal- 
ten den Sieg der brandenburgischen Waffen gefährdete. Er war nicht 
der ungehorsame, sondern ein zwar draufgängerischer, aber auch kühl 
handelnder General, der das Seine beitrug zu diesem ersten großen und 
glänzenden Sieg des brandenburgisch-preußischen Heeres. Der Kleist- 
sche Jüngling war ein reifer Mann von 42 Jahren, als er bei Fehrbellin 
seine Reiter zum Siege führte. 1681 mußte Friedrich die Regierung 
seines kleinen Landes übernehmen. Aus zweien seiner drei Ehen hatte 
er drei Söhne, von denen der älteste preußischer General wurde. Der 
zweite fiel, 21jährig, als hessischer Oberst vor Namur, während der 
jüngste als hessischer Generalmajor und Chef eines Dragoner-Regi- 
ments im Gefecht bei Speyerbach blieb. Der alte Landgraf überlebte 
alle seine Söhne. Er starb am 24. Januar 1708 zu Homburg. Seinen 
Namen trug in der alten Armee das in Kassel garnisonierte 2. kurhes- 
sische Husaren-Regiment Nr. 14. 
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1110 


Sonnen- 
Aufg, | Untg. 


08.46 | 20.09 
05.45 | 20 10 


Mi | 0345 | 2012 
Do | 0844 | 20113 


Fr | 0843 | 2014 


Sa | 0842| 2015 


So | 0842 | 3016 
Mo | 03.1 | 2016 


Fronleichnam 


C 


Gedenktage 


Karl-von Clausewitz geb. (1780) 

Erstürmung des Fort Vaux (1916). Kapitulation von 
Kreta (1941) 

Elsaß-Lothringen Reichsland (1871) 

Alliierter Einmarsch in Rom (1944). Hohenfriedeberg 
(1745). Mörike geb. 11875) 

Angriffsbeginn gegen die Weygandstellung (1940). 
Komponist Karl Maria von Weber gest, (1826) 
Beginn der Alliierten Landung in der Normandie 
(1944). Ingenieur Max Eyth geb. (1836) 


Fraunhofer gest. (1826) 
Schumann geb, (1810) 


9 | Di | 03a | 2017 Kapitulation Norwegens (1940). Florian Geyer gest. 
(1525) 

10 | Mi | 0540 | 20118 Kaiser Friedrich Barbarossa gest. (1190) 

11 | Do | 0540 | 2019 @® 

12 | Fr | 0840 | 2019 | Gründung der Deutschen Burschenschaft (1815) 

15 | Sa | 0840 | 2020 | Beginn des Berliner Kongresses (1878) 

14 | So | 0539 | 2021 Paris besetzt (1940). Otto (Gasmotor) geb. (1832) 
Karl August von Sachsen-Weimar gest. (1828) 

15. | Mo| 0539 | 2021 Kolonialpionier von Wissmann gest, (1905) 

16 | Di |.0539 | 20.22 

17 | Mi | 0839 | 20.22 Ostoberschlesien an Polen (1922) 

18 | Do | 0530 | 2028 Schlacht bei Fehrbellin (1675). Schlacht b. Waterloo, 
Belle Alliance (1815). Kampfflieger Immelmann gef. 
(1916) 

19. | Er | 0539 | 2025 | 3 


Eröffnung des Nord-Ostsee-Kanals (1895) 


20 | Sa | 0539 | 2025 
21 |:So | 053 | 2024 

22 | Mo| 05.40 | 20.24 

25 | Di | 0540 | 2024 

24 | Mi | 0840 | 2024 | Johannistag 
25 | Do | 0540| 2024 

26 | Er | 0341 | 2024 

27 | Sa | 0341 | 2024 |®Siebenschläfer 
28 | so | 0542 ! 2024 

2 Mo! 0342 | 2024 | Peter u. Paul 
30 | Di | 0545 | 2024 


Selbstversenkung der Dentschen Flotte bei Scapa 
Flow (1919). Tobruk genommen (1942) 
Waffenstillstand Compiegne (1940). Angriffsbeginn 
geg. d. Sowjetunion (1941). Sowj. Offensive geg. d. 
Witebskfront (1944). Admiral Graf Spee geb. (1861) 
Borsig geb. (1804) 

Beginn der Sommeschlacht (1916). Wilna genommen 
san) 

E. T. A. Hoffmann gest. (1822) 


Komponist Friedrich Silcher geb. (1789) 


Ermordung des österr. Thronfolgerpaares in Sara- 
jewo (1914). Friedensdiktat Versailles (1919) 
Offensivbeginn gegen Wolga und Kaukasus (1942). 
Frhr. von und zum Stein gest. (1831) 


Lemberg genommen (1941). Rheinlandräumung (1930) 


Karl v. Müller -Emden 


Zu den großen Namen der Kriegs- 
marine gehört der des Kapitäns zur 
See Karl v. Müller, der als Komman- 
dant des Kreuzers „Emden“ sich und 
seinem Schiff unsterblichen Ruhm ge- 
wann. Am 16. Juni jährt der Geburts- 
tag dieses vor über 20 Jahren ge- 
storbenen Seehelden sich zum 80. Mal. 
Unter Großadmiral v. Tripitz hatte 
er lange im Reichsmarineamt gear- 
beitet, als er im Herbst 1913 zum 
Kommandanten der „Emden“ beim 
ostasiatischen Kreuzergeschwader er- 
nannt wurde. Nach Kriegsausbruch, 
von Anfang September 1914 an, 
führte die „Emden“ in den östlichen Handelsstraßen des Indischen 
Ozeans Kaperkrieg gegen die feindliche Schiffahrt. Schon nach den 
ersten Erfolgen der „Emden“ setzten Engländer, Franzosen und Japaner 
zahlreiche Kriegsschiffe zur Jagd auf das gefürchtete deutsche Schiff 
an. Den kühnen Kommandanten nannten die Engländer in Erinnerung 
an ihren gefährlichsten Gegner im Burenkrieg den „de Wet des Meeres". 
Das deutsche Seekriegswerk charakterisierte Kapitän v. Müller als einen 
„ungemein ruhigen und klar blickenden Kopf, als eine bei aller Be- 
scheidenheit starke Persönlichkeit und vor allem als einen Offizier, der 
ein Höchstmaß von Verantwortung freudig zu tragen weiß". Er ging 
ebenso klug und geschickt wie wagemutig vor und konnte sich, wenn 
es sein mußte, bescheiden. Er überfiel den in der Malakkastraße liegen- 
den Hafen Penang, versenkte dabei den russischen Kreuzer „Schemt- 
schug“ und auf dem Rückweg einen französischen Zerstörer. In drei- 
monatiger Kreuzerfahrt legte die „Emden“ 30000 Seemeilen zurück 
und versenkte 24 feindliche Handelsschiffe mit zusammen 70 825 BRT. 
im Gesamtwert von 43 120.000 Mark. Am 9. November 1914 wurde sie 
selbst vernichtet. Im tapferen Kampf mit dem überlegenen australischen 
Kreuzer „Sidney“ mußte sie unterliegen. Kapitän v. Müller erhielt 1918 
noch den Orden Pour le merite. 
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oatum 


Sonnen- 


Aufg 
03.44 
0344 
05.45 
08.46 
084 


0847 
0846 


03.49 
03 50 
0351 


0852 


Untg. 
20.23 
20.23 
20.22 
20.22 
20.22 


2021 
20 20 


20 20 
20.19 
2018 


20.18 


® Teilsonnen- 
finsternis 


Gedenktage 


Beginn der deutsch-österr.-ungar. Offensive um San 
u. Bug (1915). Philosoph G’ W. v. Leibniz geb. (1646) 
Kesselschlacht Bialystok-Minsk (1941) 

Chr. W. v. Gluck geb. (1714) 

Schlacht bei Königgrätz (1866) 

Beginn des deuisch-türkischen Vorstoßes gegen den 
Suezkanal (1915). Theodor Storm gest. (1888) 


Beginn der Schlacht um Bielgorod (1943) 
Togo deutsch (1884) 

Walter Flex geb. (1887) 

Friede zu Tilsit (1807). Beginn der Potsdamer Kon: 
ferenz (1945). Tilman Riemenschneider gest, (1531) 
Graf Zeppelin geb. (1838) 


Alliierte Besetzung Siziliens (1943). 
U-„Deutschland* landet in Baltimore (1916) 
Deutscher Abstimmungssieg in Ost- und Westpreu- 
Ben (1920) 


Fritz Reuter gest. (1874) 
Dichter Gustav Freytag geb (1816) 

Kamerun wird deutsches Schutzgebiet (1884) 
Deutsche Angriffsschlacht an der Marne (1918) 
Smolensk genommen (1941). Sowjet, Durchbruch geg 
die Weichsel (1944). Gottfried Keller gest. (1890) 


Französischer Tankdurchbruch bei Villers-Cotter&ts. 
Immelmann ge (1916) Balth. Neumann gest. (1753) 


Gottfr. Keller geb. (1819). Königin Luise gest. (1810) 
Attentat Stauffenbergs auf Hitler (1944) 

Schlacht b. Bürkersdorf (1762).Gen.Ob Dietigeb (1890) 
Joh. Gregor Mendel geb. (1822) Detlev v. Lilien- 
eron gest. (1909) 

Ph. ©. Runge geb. (1777) 

Tarnopol genommen (1917) 

Deutsch-österr Dichte: O. Kernstork geb, (1848) 


®& Totale 
Mondfinsternis 


Schulschiff „Niobe” gesunken (1932) 
Durchbruch General Pattons bei Avranches (1944) 
Freisetz d. Domänenbauern in Ost- u, Westpreußen 
(1808) 

Kriegserkl. Usterreich-Ungarns an Serbien (1914). 
Joh. Seb. Bach gest. (1750) 


Bismarck gest. (1898) 
Franz Liszt gest, (1886) 


Johannes Blaskowitz 


Den tragischen Gestalten des letz- 
ten Krieges muß der Generaloberst 
Johannes Blaskowitz zugerechnet wer- 
den, der am 10. Juli 70 Jahre alt ge- 
worden wäre. Der im Kadettenkorps 
erzogene ostpreußische Pfarrerssohn 
trat beim Infanterie-Regt. 18 ein und 
erhielt das Offizierspatent am Tage 
der Vollendung des 17. Lebensjah- 
tes. Im ersten Weltkrieg kämpfte er 
als Kompanieführer in Frankreich, in 
den Dolomiten und in Serbien, um 
dann Generalstabsoffizier zu werden. 
Im 100.000-Mann-Heer u. a. Chef des 
Stabes des Wehrkreiskommandos V 
in Stuttgart, Kommandeur des 14. In- 
fanterie-Regiments in Konstanz und 
Landeskommandant in Baden, hatte Blaskowitz 1933 bis 1935 als Inspek- 
teur der Waffenschulen hervorragenden Einfluß auf Entwicklung und 
Ausbildung des Offiziernachwuchses, wurde anschließend Komman- 
dierender General des II. Armeekorps und Befehlshaber im Wehr- 
kreis II (Stettin) und im Herbst 1938 Oberbefehlshaber der Heeres- 
gruppe 3 in Dresden. Im Polenfeldzug führte er die 8. Armee zum Siege, 
geriet als Oberbefehlshaber Ost durch seine humane Amtsführung in 
scharfen Gegensatz zu. anderen Dienststellen und wurde unmittelbar 
vor Beginn der zweiten Phase des Westfeldzuges — er hatte dort das 
Kommando der 9. Armee erhalten — abberufen. Von Herbst 1940 ab 
befehligte Blaskowitz im Westen die 1. Armee, die Heeresgruppe G in 
Südfrankreich, die er in schwierigem Rückzug zurückführte, die Heeres- 
gruppe H (Niederrhein, Holland) und zuletzt die 25. Armee. Zum Ritter- 
kreuz des Eisernen Kreuzes erhielt der Generaloberst das Eichenlaub 
mit Schwertern. Auch diesem untadeligen Soldaten und militärischen 
Führer wollten die Sieger in Nürnberg den Prozeß machen. Doch bevor 
die Verhandlung begann, schied er, der nach den voraufgegangenen 
Erfahrungen nicht mehr an ein wahres Recht glauben konnte, freiwillig 
aus einem Leben, das diesem Vorkämpfer soldatischer Ritterlichkeit 
und Menschlichkeit überflüssig geworden war. 
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AUGUST 


Gedenktage 


Sa |orzo wor] 


Beginu des 1. Weltkrieges 


2)S |u2|9# «€ Beginn der Schlacht um Uman (1941) 
| | Paul von Hindenburg gest. 11934) 
3 | Mo 0424 | 1948 | | Kriegserklärung Deutschlands an Frankreich (1914) 
4 | Di | 0425 | 19.46 Kriegserkl. Großbritanniens an Deutschland (1914) 
5 | Mi | 0427 | 1944 Erneuerung des Eisernen Kreuzes (1914). Luftangriff 
| auf Hamburg (1943) 
Heinrich der Löwe gest. (1195) 1. Atombombe auf 


Hiroshima (1945). Ende d, Hl. Röm. Reiches Di.Nat. 
Einnahme von Lüttich (1914) 

Britischer Tankdurchbruch a. d. Römerstraße (1918). 
Erster Zeppelin-Weltilug (1929) 


0430 1940| 
Sa | 0431 | 1939 


s | Do.| 0428 | 1942| | Schlacht’ b. Wörth (1870). Schlacht b. Spichern (1870) 


9 | So | 04357) 1937 | @ Teilsonnen- | Helgoland wird deutsch (1890) 


10 | Mo| 0435 | 1935 finsternis Sieg über Ungarn auf dem Lechfeld (955) 
a1 | Di | 0436 | 1933 Friedrich Ludwig Jahn geb. (1778) 

12 | Mi | 0438 | 19 31 Florenz aufgegeben (1944) 

13 | Do | 0440 | 19.29 Dichter Nikolaus Lenau geb. (1802) 

14 | Er | 0941 | 1927 Friedrich Wilhelm I. geb. (1688) 


15 | Sa | 0443 | 1925 | Mariä Alliierte Landung bei Toulon (1944) 


Mathias Claudius“geb. (1740) 


16 So | 0444 1923 | Schlacht bei Vionville-Mars la Tour (1870). Türken- 
sieg Prinz Eugens bei Belgrad (1717) 

17 | Mo| 0446 1921|) | Todestag Friedrichs des Großen (1786) 

18 Di | 0448 | 1919 | Schlacht bei Gravelotte - St. Privat (1870) 

| | Gründung des Norddeutschen Bundes (1866) 

19 | Mi | 0449 | 1917 | Beginn der Njemen-Schlachi (1915) 

20.\ Do | 0451 | 1915 | | Georg von Frundsberg gest. (1528) 

21 Fr | 0452 | 1913 I 

22 Sa | 0454 | 1911 | Schlacht an der Maas (22.— 27. 1914) 


Gorch Fock geb. (1880) 


So | 0456 | 19.08 Charkow geräumt (1943). Regierung Antonescu in 
Bukarest gestürzt (1944). Gneisenau gest. (1831) 
24 | Mo| 0457 1906 |® Ewald von Kleist an seinen Wunden gest. (1759) 
Schlacht bei Tannenberg (24. — 31. 1914) 
25 | Di | 0059 | 1904 Alllierter Einzug in Paris (1944), Joh. Gottfr. Her- 
| der geb. (1744). Nietzsche gest. (1900) 
26 | Mi | 0501 | 1902 Karl Theodor Körner gef. (1813) 


Buchhändl. Palm v. d. Franzosen erschossen (1806) 
27 | Do | 0502 | 1900 
28 | Fr | 0804 | 1858 Deutsche Kriegsflagge auf dem Elbrus (Kaukasus) 
gehißt (1942). Goethe geb. (1749) 


2» | Sa | 0508 | 1855 Hermann Löns geb. (1866). Hutten gest. (1523) 
30 | So | 0607 | 15 | Theodorich der Große gest. (526) 
31 | Mo| 0509 | 1551 | € Helmholtz geb. (1821) 
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Generalfeldmarschall 
Frhr. v. der Goltz 


Preußischer Generalfeldmarschall 
— osmanischer Marschall und Pa- 
scha — das war Colmar Frhr. von 
der Goltz, Sproß eines ostpreußischen 
Adelsgeschlechtes, das der preußi- 
schen Armee allein 32 Generale stellte 
und damit an der Spitze aller Sol- 
datenfamilien steht. Der Feldmar- 
schall, vor 110 Jahren am 12. August 
geboren, nahm als junger General- 
stabsofizier am Deutsch-französischen 
Kriege teil und trat als 40jähriger 
Major in türkische Dienste. Hier übte 
erin den nächsten zwölf Jahren maß- 
geblichen Einfluß auf die Entwicklung 
und Ausbildung des osmanischen Heeres aus. Als Divisionskomman- 
deur kehrte er nach Deutschland zurück, war drei Jahre Chef des 
Ingenieur- und Pionier-Korps und Generalinspekteur der Festungen, 
fünf Jahre Kommandierender General des I. Armeekorps in seiner ost- 
preußischen Heimat und anschließend Generalinspekteur der 6. Armee- 
Inspektion, als welcher er Neujahr 1911 den Feldmarschallstab erhielt. 
Ein Jahr vor Kriegsausbruch verabschiedet, fand er trotz seiner aner- 
kannt hohen operativen Begabung zunächst nur Verwendung als Gene- 
ralgouverneur von Belgien. In die Türkei entsandt, war er hier Ober- 
befehlshaber der 1. Armee bei Konstantinopel und dann der 6. Armee 
im Irak. Kurz vor der Kapitulation des von ihm in Kut el Amara einge- 
schlossenen Korps des englischen Generals Townshend starb.der 73jäh- 
rige Generalfeldmarschall am Flecktyphus (19. April 1916). Goltz-Pascha 
gehört zu den bedeutendsten militärischen Persönlichkeiten zwischen 
1900 und 1919 und galt vielen kraft seiner hervorragenden soldatischen 
Eigenschaften als gegebener Nachfolger des Generalstabschefs Graf 
Schlieffen vor dem Kriege und des jüngeren Moltke in gleicher Stellung 
nach der Marneschlacht. Der große Erzieher und Ausbilder zweier 
Armeen genoß einen hohen Ruf als Militärschriftsteller und war Ritter 
des Ordens Pour le M£rite der Friedensklasse. 
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Sonnen- 
Unte 


®Herbstanfang 


Schlacht bei Sedan (1870) 
Kriegsbeginn gegen Polen (1939) 


Stadtgrenze von Leningrad erreicht (1941) 

Britische Landung in Kalabrien (1943). 

Allgem. Wehrpflicht (1814). Auto-Porsche geb, (1875) 
‚Anton Bruckner geb, (1824) 

Schlacht an der Marne (5. — 12, 1914) 


Maler C. D Friedrich geb. (1774) 


Schlacht an den Masurischen Seen (5. — 15. 1914) 
Erster V2-Abschuß (1944). Fall von Maubeuge (1914) 
Raabe geb, (1831) 

Beginn d. Kesselschlacht um Kiew (1941). Ameriki 
nische Landung bei Salerno (1943). H. St Chambı 
lain geb. (1855) 

Diktat v. St. Germain (1919). Carl Peters gest. (1918) 
Sieg des Prinzen Eugen über die Türken bei Zenta 
(1697). Karl Zeiss geb. (1816) 

Blücher gest. (1819) 


Alexander von Humboldt geb. (1769) 
Weddingen geb. (1882) 

Erschießung der Schill'schen Offiziere (1809) 
Alliierte Luftlandung bei Arnheim / Holland (1944). 
Sieg Gustav Adolfs bei Breitenfeld (1631) 
Mathematiker Leonhard Euler gest. (1783) 
Waffenstillstand Sowjetunion—Finnland (1944). 
Afrikaforscher Georg Schweinfurth gest, (1925) 


Jakob Grimm gest, (1863). Fontane gest, (1898) 
Seesieg Kaptit. Weddigen auf „U 9* (1914) 
Philosoph Schopenhauer gest. (1860) 

Johann Peter Hebel gest. (1826) 

Karl Spitzweg gest. (1885). Bosch geb. (1861) 
Wallenstein geb. (1583). Fm. Gf. Daun geb. (1705) 


Augsburger Religionstriede (1555). Herbstschlacht 
bei Arras (1915) 


York geb. (1759)). Herm. Löns gef. (1914) 


Kapitulation von Warschau (1939). Hermann Löns 
vor Reims gef, (1914). Einnahme Straßburgs (1870) 


Diesel gest. (1913) 
Raub Straßburgs (1681). Marseille gefallen (1942) 


v. Grolman 


Hochherzig, hell und freudig, scharf 
und schonungslos in Tat und Rede, 
geschaffen für das Schlachtgewühl, für 
das kühne Ergreifen der Gunst des 
Augenblicks“ — so charakterisiert 
Heinrich v. Treitschke in seiner „Ge- 
schichte des 19. Jahrhunderts“ den 
General Karl v. Grolman, der vor 110 
Jahren, am 15. Sept. 1843, starb. Grol- 
man, wenn auch nicht nominell, erster 
preußischer Generalstabschef, gehört 
mit Scharnhorst, Gneisenau und Boyen 
zu den Trägern der preußischen Hee- 
resreform und hat besonders bei der 
Erneuerung des Offizierkorps ent- 
scheidend mitgewirkt. Schon als 30jähriger zu jener Aufgabe berufen, 
nahm er 1809 seinen Abschied, um zuerst auf österreichischer Seite, dann 
in Spanien gegen Napoleon I. zu kämpfen. In den Freiheitskriegen 
spielte er dreimal eine ausschlaggebende Rolle: 1813 war er es, der als 
Generalstabschef des Korps Kleist den kühnen Marsch in den Rücken 
des Generals Vandamme anregte und dadurch dessen Vernichtung her- 
beiführte, 1814 setzte er trotz aller Niederlagen der Unterführer Blüchers 
den Rechtsabmarsch auf Paris durch, und 1815 schuf er nach der Nieder- 
lage von Ligny durch tatkräftiges Eingreifen eine der wesentlichen Vor- 
aussetzungen für den Sieg von Waterloo. Dazwischen liegt das die All- 
gemeine Wehrpflicht verwirklichende Wehrgesetz vom 3. September 
1814, das in Gemeinschaftsarbeit mit Boyen entstand, während der Auf- 
bau des Generalstabes sein alleiniges Werk ist. 1819 nahm er mit dem 
Kriegsminister v. Boyen seinen Abschied, wurde 6 Jahre später wieder 
angestellt und war von 1832 bis zu seinem Tode Kommandierender 
General des V. Armeekorps in Posen. Das ostpreußische Infanterie- 
Regiment Nr. 18 erhielt später Grolmans Namen, den der preußische 
Gesandte in London, Bunsen, „den ersten militärischen Kopf der Armee“ 
nannte. Sicher war er einer der allerbesten Generale Preußens. 
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Gedenktage 


Der Nürnberger Spruch (1946) 

Paul von Beneckendorff u. Hindenburg geb. (1847). 
Kesselschlacht von Briansk u, Wjasma (2. — 12. Okt. 
1941). Kapitulation d, nationalpoln. Aufst. in War- 
schau (1944) 

Sieg Yorcks bei Wartenburg (1813) 


Lucas Cranach d. J. geb. (1515) 
Dichter ‚Paul Flemming geo. (1609) 


Deutscher Sieg vor Kronstadt (1916) 
Heinr. Schütz geb. (1585). Friedr. Krupp gest. (1826) 


Abstimmung in Kärnten (1920). Prinz Louis Ferdi- 


Conrad Ferdinand Meyer geb. (1825) 
‚ppelinfahrt nach Amerika (1924) 


Doppelschlacht bei Jena und Auerstedt (1806), 
Belgrad vor Tito geräumt (1944) Admiral Horthy 
abges, (1944). Nietzsche geb. (1844). Jahn gest. (1852) 
Völkerschlacht b. Leipzig (16. — 19. 1813). Odessa 
genomm. (1941). Beginn d. Eroberg. d. Krim (1941). 
Vollstr. d. Nürnb Spruchs, Freitod Görings (1946) 
Emmanuel Geibel geb. (1815). Prien versenkt „Royal 
Oak* (1939). Oesel besetzt, Walter Flex gef.’ (1917) 


Heinrich von Kleist geb. (1777) 


Dichter Gustav Frenssen geb, (1863) 
Zerstückelung Oberschlesiens (1921) 
‚Aachen aufgegeben (1944). Beginn der Separatisten- 


Beginn der El-Alamain-Abwehrschlacht (1942) 


Deutsch-Österr.-ungarischer Durchbruch bei Flitsch- 
Tolmein am Isonzo (24. — 27. 1917). Savigny gest. 


Helmuth v. Moltke geb. (1800). Charkow genommen 
(1941). Frhr. v. u. zum Stein geb. (1757) 

‚August Graf Neidhardt v. Gneisenau geb. (1760) 
Kampfflieger Boelcke gef, (1916) 


Schleswig-Holstein wieder deutsch (1864) 
Dr. Martin Luthers 95 Thesen an der Schloßkirche 


4 So | 0608 | 1732 
5 | Mo| 0606 | 1720 
6 | Di | 0608 | 1728 
7.) Mi | 0610 | 1725 
8 Do 02 72, @ 
9 | Fr | 0618 | ı720 | Antwerpen genommen (1914) 
10 | Sa | 0615 | 1718| 
| | nand gef. (1809) 
1 | So GE 
12 | Mo| 06 18 | 17 14 1. 
13 | Di | 0690 | 1712 Lille und Gent besetzt (1914) 
14 | Mi | 0622 | 1710 
15. | Do | 0624 | 1707 |) | 
16 | Fr | 0626 | 1706 
| 

17 | Sa | 0627 | 1703 
18 | So | 0629 | 1701 
19 | Mo) 0631 | 1659 
20 | Di | 0632 | 1657 
21 | Mi | 0634°) 1654 

putsche im Rheinland (1923) 
22 | Do | 0636 | 1682 Franz Liszt geb, (1811) 
23 | Fr | 0638 | 1650 

Adalbert Stifter geb. (1805) 
24 | Sa | 0639 | 164 Westfälischer Friede (1648) 
28 | So | sa | 164 | 

| | gasıy) 

26 | Mo| 0643 | 1644 
27 | Di | 0645 | 1642 
28 | Mi | 0647 | 1640 
2» | Do | 0648 | 1638 
so Fr | 0650 | 1637 
31 | Sa | 0682 | 1635 | Reformations- 
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tag | 


zu Wittenberg (1517) 


Prinz Eugen, der edle Ritter 


Am 16. Oktober 1663, also vor 
280 Jahren, wurde Prinz Eugen von 
Savoyen geboren. Am Hof des Son- 
nenkönigs Louis XIV. aufwachsend, 
war der kleine, schwächliche Prinz 
für den Priesterberuf bestimmt. Aber 
in dem sogar etwas verwachsenen 
Körper lebte ein feuriger, hochflie- 
gender Geist, der von kriegerischen 
Taten träumte. Als Prinz Eugen den 
Sonnenkönig um ein Regiment bat, 
wies der den „kleinen Abbe“ hohn- 
lachend ab. Er konnte nicht ahnen, 
daß er sich damit einen werdenden 
Feldherrn, den die Geschichte den 
größten aller Zeiten zuzählen würde, 
zum Feinde machte. Eugen, halb Ita- 
liener, halb Franzose, bekam in Wien von Kaiser Leopold I. das Regi- 
ment, das Ludwig ihm verweigert hatte. Und schon bei der Befreiung 
Wiens von den Türken führte der Zwanzigjährige die Kufstein-Drago- 
ner. Mit 25 Jahren war er Feldmarschalleutnant und wenig später Feld- 
marschall. So wurde Prinz Eugen zum Helden der Türkenkriege und 
des Spanischen Erbfolgekrieges. Der glänzende Reiterführer, dessen 
schnelles Erfassen des Augenblicks, kühnes Abwarten und blitzschnel- 
les Zupacken man nur noch bei Seydlitz findet, entwickelte sich zum 
großen Feldherrn. Zenta und Peterwardein, Höchstadt, Cassano, Turin, 
Oudenarde und Malplaquet und später noch einmal Belgrad — das 
sind die großen Siege des Prinzen Eugen, bei denen sein hohes Feld- 
herrntum sich glänzend offenbarte. Aber wie viele andere große Feld- 
herren war Prinz Eugen, „der’edle Ritter“, nicht nur Soldat, sondern 
auch den Wissenschaften und Künsten ergeben. Kein Makel trübte sei- 
nen lauteren, vornehmen Charakter. In über 50jährigem Dienst an der 
deutschen Sache war, er selbst ganz Deutscher geworden. All sein Han- 
deln stand unter diesem Gedanken: „Das Gelingen hängt von dem ein- 
trächtigen Zusammenwirken ab und davon, daß jeder in nichts denke 
als an das allgemeine Wohl.“ Prinz Eugen starb 1736 als Präsident des 
Hofkriegsrates in Wien. 
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Allerheiligen 
Alleıseelen 


Gedenktage 


Seeschlacht bei Coronel (1914). Th. Mommsen gest. 
Feldmarschall Radetzky geb (1766) 

Paul de Lagarde geb. (1827) 

v. Lettow-Vorbecks Sieg bei Tanga (1914) 

Beginn der Revolte in Kiel (1918) ’ 


Sieg bei Roßbach (1757) 

Kiew geräumt (1943). Komponist Heinrich Schütz 
gest. (1672) 

Fritz Reuter geb. (1810) 


Alliferte Landung in Nordafrika (1942) 
Schwur auf dem Rütli (1307) a 
Abdankung Kaiser Wühelms II. (1918). Untergang 
der „Emden I.* (1914) 

Martin Luther geb. (1483). Schiller geb. (1759) 
Waffenstillstand Compiegne (1918). Schlacht bei 
Langemarck (1914). Thronverzicht Kaiser Karls L., 
Auflösung der Donaumonarchie (1918). Fm. Franz 
Conrad von Hötzendorf geb. (1852) 

Tod Kaiser Franz Josefs von Österreich (1916). 

v. Scharnhorst geb. (1755) 

Uhland gest. (1862) 

Beendigung des Kampfes in Ostafrika (Lettow-Vor- 
beck) (1918). Jean Paul gest, (1825) 


® 


Kepler gest, (1630) 
Clausewitz gest, (1831) 
Mystiker Jakob Böhme gest. (1624) 


Franz Schubert gest. (1828) 
Zweiter Friede zu Paris (1815) 
Friedrich Schleiermacher geb. (1768) 


Totensonntag 


[< 


Tankschlacht bei Cambrai (20. — 29. 1917). Metz 
aufgegeben (1944). Andreas Hofer geb. (1767) 
Straßburg aufgegeben (1944; 

Litzmanns Durchbruch bei Brzeziny (1914) 
Bildhauer Veit Stoß geb. (um 1440) 

Karl Benz geb. (1844) 

Eichendorff gest. (1857). Admiral Scheer gest. (1928) 
Hindenburg Generalfeldmarschall (1914) 

Steuben gest. (1794). Conr. Ferd. Meyer gest. (1898) 


1. Advent 


Maria Theresia gest. (1780) 
Nationalökonom Fr. List gest. (1846) 


Seydlitz 


Nicht nur Preußen - Deutschland, 
nein, die Weltgeschichte kannte kei- 
nen größeren Reiterführer als den 
preußischen General der Kavallerie 
Friedrich Wilhelm von Seydlitz, der vor 
180 Jahren, am 8. November 1773, zu 
Ohlau in Schlesien nach jahrelanger, 
schwerer Krankheit starb. Er war der 
Sohn eines frühverstorbenen Küras- 
sier-Rittmeisters und Page am Hofe 
des „tollen“ Markgrafen von Schwedt, 
bei dem der junge Seydlitz die Toll- 
kühnheit seines Wesens zu höchster 
Vollendung entwickelte und das rich- 
tige Erfassen des Augenblicks lernte. 
Mit 22 Jahren war er Rittmeister bei den Husaren, nahm bei Hohenfriede- 
berg einen sächsischen General gefangen, wurde als 31jähriger Kom- 
mandeur eines Dragoner-Regiments und wenig später des Kürassier- 
Regiments von Rochow, mit dem er nunmehr bis an sein Lebensende 
fest verbunden blieb. Die größten Tage seines Lebens waren Roßbach 
und Zorndorf. Auf dem Schlachtfeld von Roßbach beförderte Friedrich 
der Große den erst 36jährigen, der den Tag entschieden hatte, zum 
Generalleutnant, verlieh ihm den Schwarzen Adlerorden und ernannte 
ihn zum Chef der Rochow-Kürassiere. Bei Zorndorf weigerte er sich 
zweimal, den Angriffsbefehl des Königs auszuführen und ließ ihm 
sagen, daß er nach der Schlacht mit seinem Kopf für seinen Ungehor- 
sam hafte. Und dann führte er, die Gunst des Augenblickes blitzschnell 
erfassend und genial ausnutzend, durch rechtzeitiges Attackieren den 
Sieg herbei. Auch Freiberg, die letzte Schlacht des Siebenjährigen Krie- 
ges, ist unauslöschlich mit dem Namen dieses Helden verbunden. Nach 
dem Kriege war er Generalinspekteur der Schlesischen Kavallerie, deren 
vollendete Ausbildung in allen anderen Armeen Aufsehen erregte. Edel- 
mütig, hochherzig, geliebt und bewundert, der beste, schneidigste Rei- 
ter und der genialste Kavallerieführer — so ging Seydlitz in die Ge- 
schichte ein. 
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Der Durchbruchmüller 


So hieß der bekannteste deut- 
sche Artillerist des 1. Weltkrieges, 


= Oberst Georg Bruchmüller, im Sol- 

8 \88%| Sonnen. Gedenktage tan oundk 
= Si ‚Aufg. | Untg, D . 
& L Einem märkischen Bauern- und 
1 DB 0745 | 1555 he Ackerbürgergeschlecht entstammend 
2 i | 0746 | 1552 ans Holbein geb. 5 E x 
3 | Do | oras [551 Bildhauer Christian Rauch gest. (1857) und am 11. Dezember 1863 in Berlin 
4 | Er | 024. | 1551 | Gründung der Universität Leipzig (1409). geboren, mußte der 50jährige Oberst- 
5 | Sa ‚| 0750 | 1551 | Schlacht bei Leuthen (1757). Mozart gest, (1791) leutnant infolge eines Sturzes mit 
6 | So [0252 | 1850 | @A,Advent | Einzug in Bukarest (1916). v. Mackensen geb. (1840) dem Pferde den Abschied nehmen. 
7 |. Mol 0758 | 15.50 Eröffnung der ersten deutschen Eisenbahn Nürn- Dann rief der Ausbruch des ersten 

| berg — Fürth (1835) Weltkrieges auch ihn wieder zu den 
8. Di | 0784 | 154 Seeschlacht bei den Falklandsinseln (1914) Wan Ai Aikehkandeuz "Aires 
9 | Mi |o7s5 | 150 3. J. Winkelmann geb, (1717) ae € 
10 | Do | 0786| 154 Paracelsus geb. (1493) Garde-Landwehr-Fußartillerie-Batail- 
11 | Fr | 0756 | 1648 Max von Schenkendorf geb. (1783) lons begann er ihn, an seinem Ende 
12. | Sa | 0759 | 15.4 Friedensangebot der Mittelmächte (1916) war er als Oberst Artillerie-General z. b. V. der Obersten Heeresleitung. 
13 | So | 0800 | 15.48 | 3. Advent Kaiser Friedrich II. von Hohenstaufen gest, (12: Dazwischen liegt seine Entwicklung zum „Durchbruchmüller“, von dem 
14. | Mo} 0800 | 1548 | I | Justus Möser geb. (1720) der Generalstabschef Oberost, General Max Hoffmann, sagte: „Ich halte 
15 | Di | osor | 154 Schlacht von Kesselsdorf (1745) ihn in seiner Art für ein artilleristisches Genie. Er hat die Gabe, die ich 
16 Mi | 0802 | 154 Beginn der Ardennenoffensive (1944) 


in diesem Maße bei keinem anderen Artilleristen gefunden habe, in- 
stinktiv zu wissen, wieviel Mengen Munition man auf jeden einzelnen 
Punkt einer Stellung werfen muß, um sie sturmreif zu machen. Auch 
die Truppe merkte sehr schnell, daß ein unter der artilleristischen Lei- 
tung Bruchmüllers vorbereiteter Angriff immer eine sichere Sache war, 
und ging voller Vertrauen an jedes Unternehmen heran, wenn Bruch- 


| Ludwig van Beethoven geb, (1770) 
17 | Do | 0803 | 1549 


18 | Fr |.0804 | 1849 Joh, Gottfried Herder gest. (1803), K. M. v. Weber 
‚geb. (1786) 
Bildhauer Adam Kraft gest. (1508) 


08.05 | 18.49 


20 | So | 0805| 1550 | & 4.Advent | General Ludendorff gest. (1937) 


21 Mo | 08 06 | 15 50 Geschichtsschreiber L. v. Ranke geb. (1795) 

22 | Di | 0806 | 1851 | Winteranfang | Admiral W. von Tegetthoff geb. (1827) müller mit seinem Stabe die artilleristische Leitung hatte.“ An der Ost- 
25 | Mi | 0807 | 1551 Dichter-Martin Opitz geb. (1597) front erhielt Bruchmüller 1917 den Orden Pour le m£rite, ein Jahr spä- 
A| Do. |.0807, .98,82 Lablangrat; aulsälännheiiaätdBl7) ter für seine großen Leistungen und'Erfolge während der deutschen 
ET Te ara a one Women on Frühjahrsoffensive 1918 das Eichenlaub zu jener hohen Auszeichnung. 


2. Weihnachts- 


26 Ernst M. Arndt geb. (1769) 


Nach dem ersten Weltkrieg legte Oberst Bruchmüller, der am Tan- 
nenbergtag 1939 General wurde, seine großen artilleristischen Kennt- 
nisse und reichen Erfahrungen in mehreren fachwissenschaftlichen Wer- 
ken nieder. Er schrieb auch die Geschichte seiner Familie. Als er am 
26. Februar 1948 starb, ging ein liebenswerter Mensch mit ihm dahin, 


dessen äußere Bärbeißigkeit das goldene Herz dieses Mannes verdeckte. 


26 | Sa | 0808 | 1555 
BEBER 


27 | So | 0808 
28 | Mo| 0808 Vorgeschichtsforscher G. Kossinna gest. (1931) 
2» | Di | 0808 | 1556 Afrikaforscher Georg Schweinfurth geb. (1836) 
30 | Mi | 0808 | 1557 Konvention von Tauroggen (1812) 

1 | Do | 0808 | 1558 | Silvester Gottfried August Bürger. geb. (1747) 
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An welchem Wochentage bin idı geboren? 
Tagesanzeiger für die Jahre 1801 bis 2008 


Die dem betreffenden Jahr und Monat entspre- 
chende Ziffer ist oben rechts abzulesen und zum 
Tagesdatum zu addieren. Das Ergebnis zeigt 
in der nebenstehenden Wochentagstafel 
den Wochentag, 


Sonntag 
Montag 
Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
Freitag 
Samstag 


»|lı|2 ||» 


Beispiel: 
23. Februar 1933 ergibt 2343 = 26 = Donnerstag 


nonaun- 
5 
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Unvergängliches deutsches Soldatentum 


Der Raum Mitteleuropas, in dem unser Vaterland im Herzen des Erd- 
teils und inmitten seiner zahlreichen Völker eingebettet liegt, war 
Kampfgebiet der Menschen und ihrer Rassen und Stämme längst bevor 
schriftliche Kunde von ihnen berichtet, Viel länger hat dieser Zeitraum, 
den nur mühselig Gräber und Funde zu erhellen vermögen, gedauert als 
der uns gemeinhin faßbare in Sagen, Überlieferungen und Schrifttum; 
jedoch lehrt das Dämmerlicht jener fernen Jahrtausende bereits, daß die 
Bedeutung der Lage dieses Raums und das Schicksal seiner Bewohner 
seit je stärker, intensiver, inbrünstiger als andere Gebiete der Erde 
unter dem harten Gesetz standen: Selbsterhaltung inmitten umdrängen- 
der Gefahren, Kampf als ein Prinzip des Lebens, so wie es hier in 
diesem Raum gelebt werden muß! 

Schon früh hatten die Germanen ihre Langschwerter mit den kurzen 
der Römer gekreuzt, aber erst die Teutoburger Waldschlacht setzte dem 
Weltreich des Südens eine Grenze und ließ eine Gestalt in's Licht der 
Geschichte treten, die dem Jahrtausend von Augustus bis Otto dem 
Großen seine Züge einprägte: der germanische Krieger. In den Wald- 
sümpfen Teutoburgs auf heimatlichem Boden und in den Volkszügen 
kommender Jahrhunderte auf fremder Erde kämpfte er noch Bruder bei 
Bruder, Geschlecht bei Geschlecht, Stamm bei Stamm in einem „Volk 
in Waffen“. Jeder Freie trug seine Wehr und Ehre, sein Waffendienst 
für die Gemeinschaft war selbstverständlich. 

Aber der Aufbruch in die Ferne und die Räume fremder Völker 
verwandelte die Stämme von Grund auf. Nun traten glänzende Führer- 
gestalten aus dem Dunkel bisher kaum bekannter Völker hervor und 
aus der dumpfen Kraft des Gefühls klärten sich in der Dämmerung ihrer 
Götterwelten Läuterung, Erkenntnis und Bewußtsein, Schicksal, Leiden 
und Taten führten sie nun in das helle Licht der Geschichte dieser Erde 
und handelnd, zerstörerisch und schöpferisch stießen sie um, was fallen 
sollte und richteten auf, was unter neuen Gesetzen in ihren Reichen zu- 
sammen leben wollte, Für solche Aufgaben weitab des Heimatbodens 
und nach Durchdringung der Urstämme. mit vielen Völkern reichte der 
alte Heerbann seit Jangem nicht mehr aus und mehr und mehr sammel- 
ten sich um Herrschergestalten und Hofhaltungen fahrende Krieger. 
Krieg und Regierung wuchsen ihnen als Lebensaufgabe zu und Treue 
zum Herrn wurde ihre höchste Ehre. 

Siegfried, Dietrich von Bern, Parsival waren die Idealgestalten dieses 
Kriegertums und nie verstummten die Lieder, die am offenen Feuer der 
Pfalzen und Herrensitze ihre Taten besangen. Rüdiger von Bechlarn, 
das war die tragische Gestalt zwischen väterlicher Stammesverbunden- 
heit und beschworener Treue zum Herrn, die im gegebenen Wort Unter- 
pfand aller Staatsordnung und Wehrhaftigkeit wurde, 
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Feudalität, Kriegsdienst als Lehnspflicht, hob sich als einziges sitt- 
lich-gefestigtes Fundament aus den Untergängen der Wanderstürme her- 
vor und trug das Kriegertum, das unter den Frankenherrschern die Sara- 
zenen und unter den Sachsen-Königen die Ungarn über die Grenzwälle 
Europas zurücktrieb. Zum Rittertum wurde es, als abermals die er- 
obernde Kraft weit hinausgriff und in jahrhundertelangen Kreuzzügen 
das Ringen zwischen Occident und Orient, zwischen Kreuz und Halb- 
mond dem Höhepunkt des Mittelalters zutrieb. Furchtlosigkeit in unbe- 
kannten Weiten und in Abenteuern, oft ohne Heimkehr und Verinner- 
lichung als Frucht vieljähriger Fahrten und Gefahren, veredelten den 
Krieger und Reiter zum Ritter, der das Kriegertum mit Untadeligkeit 
zu vereinen vermochte, 

Aber ein Höhepunkt war überschritten, die inneren Spannungen 
brachen durch, Kaiser und Papst zerstörten gegenseitig ihre Macht, die 
alten Ordnungen zerfielen, Türken, Tartaren, Mongolen brandeten her- 
an. Im Innern des Reiches Verwirrung, Kampf der Landesgewalten 
gegeneinander, Aufstreben neuer Kräfte, Verarmung und Verfall des 
Raubrittertums, Aufbruch und Aufstand der Städte und der Zünfte. 
Geistige Veränderungen, schärfere Verstandesarbeit, Erfindungen wie 
die des Geldes und des Pulvers hatten die Fundamente des Kriegertums 
des ersten Jahrtausends vollständig verwandelt, Die Feuerwaffe zwingt 
den Ritter wieder zum Reiter zu werden, zunftmäßig organisieren sich 
die besoldeten Landsknechte, die im Fahneneid und in der Frommheit 
ihre Ehre sehen. 

Sie sind die Waffenträger der großen religiösen Erschütterungen, 
selbstbewußt fügen sie sich dem Rhythmus großer taktischer Verbände 
ein und stürmen wie ihre Vorfahren unter Alarich oder unter manchem 
Kaiser Rom, die ewige Stadt. Erst das Chaos des Dreißigjährigen Krie- 
ges und das Eingreifen fremder Mächte verwildert ihre Haufen, gibt 
aber dem Brandenburger Kurfürst Friedrich Wilhelm die Möglichkeit, 
mit ebenso viel Staatskunst wie macchiavellistischem Geschick, die 
rücksichtslosen Obristen ebenso rücksichtslos seiner Gewalt zu beugen. 
Sein Enkel Friedrich Wilhelm I. von Preußen gründet die Souveränität 
seines Staates „wie einen rocher de bronce“, er ist der Revolutionär, 
der den mittelalterlichen Ständestaat restlos beseitigt und sein Heer als 
Instrument im Daseinskampf der kommenden Großmacht Mitteleuropas 
zum Rückgrat einer Staatsgesinnung macht, die ihre Ehre im Dienst am 
Ganzen sieht. Er erst zieht die politischen Konsequenzen aus den gei- 
stigen Veränderungen und schafft den modernen Staat als Werk prä- 
ziser Verstandesarbeit, 

Dieses Werk ruht noch auf den Offizieren und Gutsbesitzern, noch 
gibt es keine vaterländische Gesinnung. Aber schon der mitteleuro- 
päische Mehrfronten-Krieg Friedrichs des Großen fordert und weckt in 
Preußen und in Deutschland in immer größeren Volksschichten das Be- 
wußtsein, daß innerpolitische Interessenwahrung außenpolitische Ver- 
antwortung und militärischen Schutz erfordern. Es bedurfte erst der 
Donnerschläge des großen Korsen, um auch im preußischen Volk das 
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Sie schufen das Fundament deutschen Soldatentums 


Der Große Kurfürst (1620-1688) 
Begründer des brandenburgisch- 
preußischen Heeres 


Friedrich Il, der Große (1712—1786) 


Feldm. Fürst Blücher (17421619) chall Grat Rı 
4 al Radeizl 
Der „Marschall Vorwärts“ Se) Oesterreichs 
der Freiheitskriege 


Generalleldmarschall Hei ü _ Generalquartiermeister 
egal Y. Moltke (1800-1891), Gerhard v. Scharnhorst (1751813) 
'eldherr der Reichseinigungs-Kriege Schöpfer der Allgem. Wehrpflicht 


Unter ihnen bewährte sich deutsches Soldatentum im 1. Weltkrieg 


Generalfeldmarschall 
v. Hindenburg (1847—1934) 
Die Sieger von Tannenberg 


General Ludendorff (1865—1937) 


Feldm. Franz Conrad v. Hötzendorf 
(1852—1925) Oesterreich-Ungarns 
Chef d. Gen.-Stabes im 1. Weltkrieg 


Großadmiral v. Tirpitz (1844—1930) 
Schöpfer der 
deutschen Kriegsmarine 


Kronprinz Rupprecht v. Bayern Generaloberst v. Seeckt 
(geb. 1869) O.B. einer Heeresgruppe (1866—1936) 
Letzter Generalfeldmarschall der Schöpfer der Reichswehr 


alten Armee 


Der Sturmsoldat des 2. Weltkrieges 


Zeichnung: Hans Friedmann 
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vaterländische Gefühl zu wecken und die Schlachtfelder der Freiheits- 
kriege zur Quelle der Kräfte werden zu lassen, die das Selbstbewußtsein 
und das Verantwortungsgefühl des Staatsbürgers als Fundamente der 
nationalen Demokratie legten. Die freie Gewissensentscheidung im vater- 
ländischen Dienst wird nun die höchste Ehre eines ganzen Volkes in 
der Wehrpflicht. Schill, Körner, Scharnhorst heißen seine Ideale, die 
ihm im Ringen um nationale Einheit und freie Volksvertretung Deutsch- 
lands vorleuchteten. 

Freie Selbstverantwortung des Kämpfers wird umso mehr verlangt, 
als die zunehmende Steigerung der technischen Waffenwirkung die 
Auflockerung großer taktischer Verbände erforderlih macht. So be- 
schaffen ziehen die Heere hinaus, die die nationalen Grenzen Deutsch- 
lands im Norden und Westen erkämpfen und im Bruderkampf mit der 
Donaumonarchie das Reich geschmiedet haben. Politisch gelingt es, 
beide Reiche deutscher Völker zu verbünden, aber die Trennung ver- 
hindert die Schaffung eines einheitlichen, vom gleichen Geiste erfüllten 
Soldatentums, 

So trifft der erste der Weltkriege die Deutschen in allen Gauen an. 
Noch einmal brechen sie in einer gewaltigen, patriotischen Bewegung 
auf, „Die Wacht am Rhein“ und „Prinz Eugen, der edle Ritter“ klingen 
millionenfach zum Schlachtenhimmel auf, Der aber birgt in dunklen 
Wolken ein schweres Schicksal. Im ersten Anlauf mißlingt die Entschei- 
dung, ob alle Deutschen zusammen den Ring der Völker zerreißen und 
selbst die Machtstellung ihrer weiten Grenzen wahren können. Im 
langen Zermürbungskampf von Mensch und Material setzt sich die Auf- 
lösung taktischer Formen weiter fort und schmilzt im Trommelfeuer 
die nächste Stufe der innersten Vereinsamung und Selbstverantwortung 
heraus: den Frontsoldat im Stahlhelm, sprengstoffschleudernd und mit 
Flammenwerfern furchtbar tötend. 

Ihn empfängt nach verlorenem Kriege kein biedermeierlicher Bürger- 
sinn in der vom Tritt so vieler Feinde bewahrten Heimat. Die großen 
Fragen des Jahrhunderts stürmen auf ihn ein, als ob nur er die Antwort 
aus der zu Schlacke gebrannten Wüste der Trichterfelder heimgebracht 
hätte, Sie lautet: kein allein seelig machender „Fortschritt“ befreit aus 
den technischen Konsequenzen moderner Verstandesschärfe, sondern 
diese müssen dem Gemeinwohl der naturgeschaffenen Völker dienen! 

Erst nur von Einzelgängern und Vorläufern erfaßt bemächtigt sich 
diese tiefste Erkenntnis des Volkes. Not, Schuld und Irrtum begleiten 
es wie seine Feinde. Als wiederum ihr Ring sich schließt, um dieses 
jüngste Deutschland auszubrennen, sammelt es sich erneut als „Volk 
in Waffen“, jedoch in der Bewußtheit einer totalen Mobilmachung, die 
den Endpunkt einer zweitausendjährigen Wehrgescichte ankündigt. 
Was einmal mit dumpfer, unbewußter, unschuldiger Naturkraft wirkte, 
das war durch einen langen Weg des ganzen Volkes ins hellste Selbst- 
bewußtsein der größten Forderung an sich selbst erhoben. Gemeinsinn, 
schweifender Tatendurst, Treue, Ritterlichkeit, Staatsgesinnung, Selbst- 
verantwortung waren eingeschmolzen in einem deutschen Soldatentum 


34 


des zweiten Weltkrieges, das auch im vollständigen Untergang dem 
Gegner letzte Achtung abzwang. 

Auch andere Zeichen kündigten das endgültige Ende des alten natio- 
nalen Soldatentums an. Fritsch, Rommel, Jodl seien nur genannt, um 
ein Ausmaß von Diffamierung, Hinrichtung und Selbstmord anzudeuten, 
das keinen geschichtlichen Vergleich kennt. Noch ist die Dichterzunge 
dieser vielleicht größten Tragödie des Zwanzigsten Jahrhunderts nicht 
erklungen, noch schweigen das Volk und seine Soldaten. In ihrer Brust 
kämpften in verlassenster, bitterster Pflichterfüllung bis zum Letzten 
die Giganten unserer Zeit: in der äußersten Einsamkeit der waffentech- 
nischen Entfesselung mußte der deutsche Mensch seine Selbstverleug- 
nung bis zum Opfergang selbstverantwortlicher Freiheit von jedem 
äußerlichen Zwang erheben. 

Weit wie das Meer und unvergänglich wie der Himmel und die 
Werke der Natur führt der Weg des deutschen Kämpfertums aus dunk- 
ler Vergangenheit durch die Helle geschichtlicher Zeit in das Dunkel 
der Zukunft. Unsere Generation ist nur ein kleines Glied in einer un- 
endlichen Kettte, aber dieses Glied muß halten, wenn die Zukunft dieses 
Erdteils gesichert sein soll wie es seine Vergangenheit war, Grade aus 
den Ruinen unserer Zeit und aus dem Untergange überlieferten nationa- 
len Soldatentums zuerst mögen die Freiwilligkeit und eine den künftigen 
Waffen entsprechende Gesinnung der Verteidigung des Erdteils ent- 
springen. Sie werden diesen umso mehr schätzen können, je tiefer sie in 
den unvergänglichen Werten des deutschen Soldatentums wurzeln, Aber 
die letzte Quelle der Kraft eines solchen Soldatentums wird nur in der 
Besinnung auf jenen Höhenweg des Menschentums liegen, den es schon 
einmal in der Freiheit des Selbstopfers von jedem äußeren Zwange ge- 
gangen ist, Von diesem Wege brachte der deutsche Soldat Selbsterkennt- 
nis, Weisheit gepaart mit Stärke, Gelassenheit, ein höheres Begreifen 
der inneren Stimme des Gewissens mit. Sie werden ihm den weiteren 
Weg nach einem starken, friedlichen Europa inmitten einer neuen Welt 
des Zwanzigsten Jahrhunderts weisen. Rothe, 
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Der Jnfanterift 


Aufßere Shre kennt er nicht / Kennt nur feine harfe Pflicht 
Senft das Auge, blaß die Wangen / Ruhig in den Tod gegangen, 
Sclicht und tapfer, pät und früh / unverzagf in Stürmen, 
Anfprucstofe Infanterie / Möge Gott did Jchiemen! 
5 dv. Wallenberg 


Der Invalidenfriedhof Berlin 


Was für die Franzosen der Invalidendom in Paris, für die Engländer 
die St.-Pauls-Kathedrale in London, das ist für die Deutschen und ins- 
besondere für die Preußen der Invalidenhaus-Friedhof in Berlin. 

Von der Invalidenstraße kommend, biegt man in die Scharnhorst- 
straße, die merkwürdigerweise noch ihren alten Namen behalten hat, 
ein. Gleich vorn an der Ecke, wo sich früher die Kaiser-Wilhelms-Aka- 
demie befand, residiert heute das oberste Gericht der S.E.D. Schon einige 
Schritte weiter, und wir stehen vor dem Eingang des Invalidenfried- 
hofes. Eine rohe Brettertür verhindert den Durchblick. Damit aber nicht 
zuviel deutsche Menschen sich dort Mut und Kraft holen können, ist 
der Friedhof nur an wenigen Tagen nachmittags für einige Stunden ge- 
öffnet. 

Überwältigend ist der Eindruck. Der Friedhof ist in verschiedene 
Felder eingeteilt, die durch zwei rechtwinklig sich schneidende Haupt- 
wege und mehrere Nebenwege getrennt sind. 

Betritt man den Friedhof, so wendet man sich zur linken Land auf 
das Feld D. Hier ruhen unter vielen anderen ein Heerführer des „Däni- 
schen Feldzuges“, General der Infanterie von Hindersin; gleich dahinter 
liegt Generaloberst von Boehn, Oberbefehlshaber einer Heeresgruppe 
im ersten Weltkrieg. Wieder links davon Admiral Graf Friedrich von 
Baudissin und der in Peking ermordete deutsche Gesandte von Gross, 
gen. von Schwarzhoff. Dann schweift der Blick hinüber auf das nächst- 
gelegene Feld C. 

Hier ruhen die Freiheitskämpfer von 1813/14. Auf dem Kreuzweg 
liegt der Generalleutnant von Kessel, Kommandant des Invalidenhau- 
ses. Man sagte, er wollte auch im Tode niemanden aus dem Wege 
gehen, und so ließ er sich hier mitten auf dem Kreuzweg begraben. 
Heben wir unsere Augen, so fällt sofort ein Denkmal auf, unter dem 
der Generalleutnant von Scharnhorst seine letzte Ruhestätte gefunden 
hat. Das Denkmal selbst wurde von Schinkel entworfen, während der 
darauf liegende schlafende Löwe ein Werk des Bildhauers Rauch ist. 
Unweit hiervon liegt die Grabstätte des Generalfeldmarschalls von 
Boyen. Einige Schritte weiter und wir stehen am Grabe Friedrich Frie- 
sens, der seinerzeit mit dem Turnvater Jahn die Jugend für den Frei- 
heitskampf erzog. Jetzt fällt uns ein Grab durch seinen kriegerischen 
Schmuck ins Auge. Lanzen umpgittern es. Es ist die Ruhestätte derer 
von Witzleben, in deren Nähe die Generalobersten von Seeckt und von 
Fritzsch liegen. 

Nur wenige Schritte sind es bis zu der kunstvoll geschmiedeten 
Grabeinfassung des Generalfeldmarschalls Graf Schlieffen. („Macht mir 
den rechten Flügel stark!“). Am Ende der gleichen Grabreihe liegt der 
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in Kiew von den Bolschewisten ermordete Generalfeldmarschall von 
Eichhorn. Ferner lesen wir die Namen der Generale von Encke, von 
Reyher, General-Postdirektor Schmückert, General von Arnim und end- 
lich der General des großen Königs von Winterfeld. „Er war ein guter 
Mensch, ein Seelenmensch, er war mein Freund!“ Diese Worte des 
Königs stehen auf der Rückseite des Grabmals. Weiter finden wir hier 
die Gräber der Generale von Raven, der den beim Sturm auf die Düp- 
peler Schanzen erhaltenen Wunden erlag, Hiller von Gaertringen, der 
bei Belle Alliance die weltgeschichtliche Entscheidung durch den Stoß 
seiner 16. Infanterie-Brigade in den Rücken des Feindes herbeiführte. 
Sein Sohn erfüllte durch den Sturm auf die Höhen von Chlum bei 
Königgrätz, den er mit seinem Tode bezahlte, eine ähnliche Aufgabe 
wie sein. Vater. Hier liegt auch die morganatische Gemahlin des Prin- 
zen Adalbert von Preußen und deren Sohn, der in Afrika sein Ende 
fand. 

Das nächste Feld E, welches wir nun. betreten, fällt durch einen 
kleinen attischen Tempel besonders auf. Hier ruht Carl Rabitz, der 
durch seine „Rabitz-Wand“ weltberühmt geworden ist. Einige Reihen 
dahinter liegt die „graue Eminenz“ unseligen Angedenkens, Geheimrat 
Friedrich von Holstein. Nicht weit dahinter erhebt sich die überlebens- 
große Bronzestatue eines mit geballten Fäusten sitzenden Mannes. Es 
ist das Grabmal des Generals Hoffmann (Brest Litowsk). Etwas nach 
links hinüber finden wir die Gräber der Generale Otto und Fritz von 
Below (Armeeführer im ersten Weltkrieg). Ferner liegen dort einige 
Gouverneure des Invalidenhauses,. wie die Generale von Ollech, von 
Grolmann, Frhr. von Scheele und der letzte Kommandant des Invali- 
denhauses, Generalleutnant von Bergemann. Hier ruht auch Oberst 
Klüber, Generalstabschef der 1. und 17. Armee im 1. Weltkrieg, der am 
2. März 1919 von feigen Mörderhänden in Halle a.d. Saale ermordet 
wurde. 

Nun wenden wir uns zum Feld F. Hier ruhen der Militärschriftstel- 
ler General der Infanterie von Verdy du Vernois, Generaloberst von 
Beseler, Generalfeldmarschall Karl von. Bülow, die Generalärzte von 
Coler und von Schjerning, die Fliegerhelden Richthofen, Udet, Mölders 
und die Fliegerin Marga von Etzdorf, 

Weiter geht die Wanderung zum Feld B. Hier ruhen Generalfeld- 
marschall von Pape, Kdr. General des Gardekorps, Generaloberst von _ 
Bissing, Generalgouverneur von Belgien im 1. Weltkrieg, Generaloberst 
von Moltke, der Jüngere, die Grafen Dietrich und Georg von Hülsen- 
Haeseler, Botho von Hülsen, Generalintendant der Kgl. Schauspiele, 
Frhr. von Fircks, bekannt durch den Fircks Taschenkalender. Auch ein 
Crangıch, ein Nachkomme des Malers Lucas von Cranach hat hier seine 
letzte Ruhestätte gefunden unweit vom Grabe des Philosophen Ernst 
von Troeltsch. Wenige’ Schritte weiter und wir stehen am Grabe des 
Generaloberst von Prittwitz und Gafiron, Oberbefehlshaber der 8. Ar- 
mee im.1. Weltkrieg, der zeinerzeit durch Hindenburg ersetzt wurde. 
Wieder etwas weiter, der Scharnhorststraße zu, liegt der Dichterkompo- 
nist Guido von Gillhausen. Weiter führt uns der Weg zum Grabe des 
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deutschen Fliegerhelden Rudolf Berthold. Neben ihm liegt der Darda- 
nellenflieger „El Schahin* der „Jagdfalke“ Hans Joachim Buddecke und 
ein weiterer Kampfflieger, Leutnant Frhr. Olivier von Beaulieu Mar- 
connay, und der letzte Feldpropst der Armee D.D.Erich Schlegel. 

Nach Abschreiten der Front der Fliegerhelden aus dem 1. Weltkrieg 
gelangen wir zum Feld I, wo der bekannte Parlamentarier Max Lieber- 
mann von Sonnenberg neben den Gräbern von 49 Preußen, 3 Sachsen 
und 32 Osterreichern aus dem Feldzug 1866, liegt. 

Der Weg führt über das Feld A wiederum zum Ausgang. Hier lesen 
wir noch die Namen der Generale aus den Befreiungskriegen, Georg 
und Otto von Pirch, Graf Tauentzin von Wittenberg und Rohdich. 

Bevor wir diese Stätte preußischen Ruhms verlassen, sollen noch 
die Worte des Invalidenhausdichters Major von Walleiser aufklingen, 
so wie sie auf seinem Grabstein stehen: 


Die alten Linden rauschen, 

der Abend bricht herein. 

Es liegt im Zauberdunkel 

der Helden stiller Hain. 

Die einst für Deutschland kämpften, 
die Preußen groß gemacht, 

sie ruhen hier in Frieden 

in kühler Erdennacht. 

Habt Dank, ihr wackren Männer! 
Was irdisch ist, vergeht! 

Doch was ihr einst geschaffen, 
für immerdar besteht. 


Walter Adenbert, Stabsint. zWv. 


F 


Der Kamerad 


Wenn einer von uns müde wird 
Der andre für ihn wacht, 
Wenn einer von uns zweifeln will 
Der andre gläubig lacht. 
Wenn einer von uns fallen sollt 
Der andre steht für zwei, 
Denn jedem Kämpfer gab ein Gott 
den Kameraden bei. 
Herybert Menzel 
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Friedrich Wilhelm von Steuben 


Deutsche Soldaten in fremden Diensten 


In den dunkelsten Tagen des amerikanischen Unabhängigkeitskrie- 
ges, im Februar 1778, meldete sich im Lager von Valley Forge ein 
preußischer Offizier bei George Washington, der den Oberbefehl über 
die patriotischen, republikanischen Truppen führte. Washington, der 
46jährige Grenzoberst und Pflanzer aus Virginia, die überragendste 
Persönlichkeit der amerikanischen Revolution, unerschütterlich und voll 
innerer Überlegenheit, hatte dort nach schweren Kämpfen und Nieder- 
lagen mit den restlichen dreieinhalbtausend Mann, von denen noch die 
Hälfte als unzuverlässig zu bezeichnen war, Winterquartier bezogen. 
Sehnsüchtiger als Nachschub, Ausrüstungen und Geld — von allem 
fehlte selbst das Notwendigste — erwartete Washington diesen ange- 
kündigten Preußen. Friedrich Wilhelm von Steuben, aus alter Soldaten- 
familie, bewährt in der harten Kriegsschule Friedrichs des Großen und 
von seinem König 1762 zum Adjutanten befohlen, war freiwillig nach 
Amerika gekommen, um der Sache des patriotischen Kampfes gegen 
die Engländer zu dienen. Unter dem Eindruck der Argumente seines 
Freundes, des damaligen französischen Kriegsministers Graf St. Ger- 
main, der nicht zuletzt aus Gründen der hohen Politik die amerikanische 
Seite unterstützte, und einer Begegnung mit dem so eifrigen amerika- 
nischen Vertreter in Paris, Benjamin Franklin, hatte sich Steuben dazu 
entschlossen. Nach der Beendigung des Siebenjährigen Krieges war er 
Prinzenerzieher im Hause Hohenzollern-Hechingen und beim Mark- 
grafen von Baden gewesen. 

Der neue Generalinspekteur des gesamten amerikanischen Bundes- 
heeres im Range eines Generalmajors geht mit Feuereifer’ an seine 
Aufgabe, aus „zerlumpten, nackten Regimentern* eine kampfkräftige, 
disziplinierte Truppe zu formen. Diese Hauptarmee bestand aus Regi- 
mentseinheiten wechselnder Stärke von drei bis dreiundzwanzig Kom- 
panien. Die Qualität der Offiziere war gering und sie wurden nach 
Washingtons Äußerung von den Männern „als eine Art von Besen- 
stielen“ betrachtet. Steuben weiß, daß es nicht auf den angesichts der 
Lage reichlich hochtrabend klingenden Titel ankommt, sondern allein 
auf die stille, zähe Arbeit. Bald hat er Vertrauen errungen. Begünstigt 
durch sein hervorragendes Einfühlungsvermögen und Organisations- 
talent kommen die preußischen Lehren von Soldatentum und Krieg in 
Abwandlung auf die amerikanischen Verhältnisse zu fruchtbarer Ent- 
faltung. Die Erfolge amerikanischer Truppen in den späteren Jahren 
beruhen entscheidend auf seiner Arbeit. Er bildet Männer und Offiziere 
persönlich aus, und wenn es sein muß, weiß er sich Hilfe zu schaffen. 
„Bitte fluchen Sie für mich auf Englisch!“ 
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Steuben wird Washingtons taktischer Ratgeber, und als in der 
Schlacht von Monmouth die desorganisierten Truppen des Verrälers 
Lee davonstürzen, sammelt er sie wieder. Er verfaßte einheitliche Aus- 
bildungsordnungen und reorganisierte das gesamte Militärwesen. Seine 
„Vorschriften für die Ordnung und Disziplin der Truppen der USA“ 
(1779) wurden richtungweisend für die weite Zukunft der Armee. 

Das höchste persönliche Ziel des Generals Steuben ist verständli- 
cherweise ein Frontkommando. Gegen Ende des Krieges erfüllt Wa- 
shington seinen ‚Wunsch. 1781 befehligt Steuben größere Truppenein- 
heiten im Kampf gegen die englische Armee unter General Lord Corn- 
wallis, denselben englischen Heerführer, der den amerikanischen Gene- 
ral Gates bei Camden vernichtend geschlagen hatte, worauf Steuben 
wieder einmal in die Bresche sprang, um als neu ernannter Komman- 
deur des Distrikts Virginia befehlsgemäß die Rekruten für die Süd- 
armee „zu sammeln, organisieren, disziplinieren und in Marsch zu 
setzen.“ Unter Washingtons Oberbefehl wurde die englische Armee in 
Yorktown besiegt. Bei der Belagerung dieser Stadt richtete sich das 
erste Kapitulationsangebot von Lord Cornwallis an Einheiten Steubens. 
Trotz des Sieges von Yorktown hatte dieses Frontkommando für Steu- 
ben einen bitteren Beigeschmack. Der französische Marquis de Lafayette, 
der ebenfalls als General am Unabhängigkeitskrieg und der Schlacht 
von Yorktown teilnahm, sollte Steubens Kommando während der End- 
phase dieses Kampfes mit übernehmen. Steuben erhob Einspruch und 
behielt schließlich den Befehl über seine Truppen doch bis zur voll- 
ständigen Kapitulation der Engländer. Schon früher hatte es Differen- 
zen wegen Lafayette gegeben. Wenn man die Bedeutung dieser beiden 
Männer für den Verlauf des amerikanischen Unabhänigkeitskrieges 
abwägt, so ist das politische Gewicht des Franzosen größer als das 
militärische. Die Tatsache, daß dieser hervorragende Angehörige der 
französischen Aristokratie zu den amerikanischen Patrioten stieß, trug 
dazu bei, ihre Empörung gegen die Engländer aus der Sphäre eines 
örtlichen Aufstandes von Kolonisten gegen ihre regierenden Herren 
auf die historische Ebene eines echten Freiheitskampfes zu erheben. 

1784 nahm Steuben seinen Abschied aus der Armee. Er blieb im 
Lande und wurde amerikanischer Staatsbürger. Mit dem Dank des Kon- 
gresses erhielt er einen Ehrendegen mit goldenem Griff und großen, 
aber damals unverkäuflichen Landbesitz. Endlich gelang es ihm 1790 
seine Pensionsansprüche — jährlich 2500 Dollar — durchzusetzen. Merk- 
würdigerweise hatte der Kongreß ursprünglich die Zahlung verweigert, 
obwohl Steuben für den Fall eines siegreichen Kriegsausganges Rechts- 
anspruch darauf hatte. 

Die letzten Jahre seines Lebens wohnte der General im nördlichen 
New York. Er bekleidete Ehrenämter und nahm am amerikanischen 
Leben regen Anteil, bis er im Alter von 64 Jahren 1794 in Oneida 
Country starb. Heute trägt eine amerikanische Stadt nach Fort Steuben 
den Namen Steubenville (Ohio). 

Steuben war nicht der einzige Heerführer in fremden Diensten. In 
den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts trat mit mehreren an- 
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deren preußischen Offizieren der Kapitän im Generalstab Hellmuth 
v. Moltkeintürkische Dienste. Aus dem ursprünglich kurzen 
Studienaufenthalt in Konstantinopel wurde ein vierjähriger Dienst in 
der türkischen Armee, wo Moltke bald zum vertrautesten Ratgeber des 
Oberbefehlshabers, des Seraskiers Chosrew Pascha, aufstieg. Aber die 
sich ihm entgegenstellenden Widerstände bei der geplanten Reorgani- 
sation nach abendländischem Muster erwiesen sich als unüberwindlich. 
Zuletzt war Moltke Berater des die Taurus-Armee befehligenden Hafiz 
Pascha, dem die Niederwerfung der aufrührerischen Kurdenstämme 
übertragen war. Dieser, ein echter Orientale, gab wenig auf den klugen 
Rat seines erfahrenen Beraters, sondern verließ sich mehr auf das 
Orakel seiner Sterndeuter und — verlor im Sommer 1839 die Schlacht 
bei-Nisib. Bald darnach kehrte Moltke, trotz allem hochbewährt, in die 
preußische Armee zurück und erhielt den Orden Pour le merite. Ein 
gutes Vierteljahrhundert später bewies er sein ‚glänzendes Feldherrn- 
tum, das zum größten der Welt- und Kriegsgeschichte gehört. Aus einer 
ursprünglich noch sehr untergeordneten Stellung schuf er den einzig- 
artigen preußischen Generalstab. 

Auch ein anderer späterer preußischer Generalfeldmarschall war 
ein wirklicher Feldherr: der türkische Marschall Colmar Freiherr 
von der Goltz, der 1883 für 12 Jahre in die Türkei ging. 
Auch in diesem Fall sollte es zunächst nur ein dreimonatiges Kom- 
mando sein. Was dem großen Moltke versagt blieb, schenkte das 
Schicksal dem hochbedeutenden Nachfahren: Reorganisator der türki- 
schen Armee zu werden. Ihre Leistungen im Weltkrieg 1914/18 beruhen 
mit auf seinem Wirken, das ihm höchste Verehrung in dem fremden 
Land eintrug. Als fast 72jähriger kehrte v. der Goltz noch einmal in 
seine zweite Heimat zurück, um dort schließlich das Kommando einer 
in Mesopotamien kämpfenden türkischen Armee zu übernehmen. Hier 
starb der greise Feldmarschall im April 1916 am Flecktyphus, Zehh 
Tage später kapitulierte — Erfolg seines Könnens — das von ihm in 
Kut el amara eingeschlossene Korps des englischen Generals Town- 
shend in Stärke von 16000 Mann. Colmar v. der Goltz wäre nach 
allgemeinem Urteil zweifellos der berufenste Nachfolger des Grafen 
Schlieffen als Chef des Generalstabes gewesen. Goltz's einziger Sohn 
Friedrich stand fast fünf Jahre als Lehrer an der Kriegsakademie in 
Buenos Aires in argentinischen Diensten, 

Ebenso klug und energisch wie v. der Goltz wirkten in der Türkei 
neben und nach ihm die. späteren Generale v. Kuczkowski, 
v. Kamphövener und v. Ditfurth in maßgeblichen Stellungen 
der Armee. Ihrer aller Arbeit trug Früchte allein schon wegen der 
politischen Auswirkungen. Als Ende 1913 eine deutsche Militärmission 
unter Leitung des besonders tatkräftigen Generals der Kavallerie 
Liman v. Sanders nach den Niederlagen in den Balkankriegen 
zur Reorganisation der türkischen Armee berufen wurde, wäre es bei- 
nahe damals schon zum Kriege gekommen, da Rußland einen deutschen 
KommandierendenGeneral des Konstantinopeler Armeekorps nicht dulden 
wollte. Marschall Liman-Pascha bewährte sich im Kriege hervorragend ins- 
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besondere durch die erfolgreiche Verteidigung von Gallipoli, während 
dem Oberbefehlshaber Enver-Pascha der deutsche General Bronsart 
v. Schellendorff, den Ende 1917 General v. Seeckt ablöste, mit 
Rat und Tat zur Seite stand. Von den vielen anderen deutschen Offi- 
zieren, die sich im Kriege 1914/18 in türkischen Diensten überall 
bewährten, sei der aus der bayerischen Armee stammende, besonders 
tüchtige General/Frhr. Kress v. Kressenstein erwähnt. Noch 
ein deutscher Generalstabschef, der erfahrene General v. Falken- 
hayn, führte 1917/18 als türkischer Marschall den Oberbefehl über 
die Heeresgruppe Yilderim, der ursprünglich die Wiedereroberung von 
Bagdad zugedacht war, in Palästina. Zwischen den Kriegen wirkten 
Generalleutnant Ritter v. Mittelberger und der erfolgreichste deutsche 
U-Bootskommandant des ersten Weltkrieges, Lothar v. Arnauld de la 
Periere, als Lehrer an der türkischen Kriegs- bzw. Marine-Akademie. 

Die erfolgreiche Tätigkeit deutscher Militärinstrukteure beispiels- 
weise in Griechenland, in Argentinien, in Chile, Bolivien, Peru oder 
China konnte sich nicht so auswirken wie in der Türkei. Die Namen 
jener Männer sind daher zum großen Teil vergessen. Wenn allerdings 
Chile im ersten Weltkrieg als eines der wenigen Länder neutral 
blieb, so ist dies vielleicht ein Erfolg der Persönlichkeit des Generals 
Koerner. Jahrzehntelang, unterstützt von jeweils rund 40 anderen 
deutschen Offizieren, arbeitete dieser in der Armee jenes Staates, um 
schließlich ihr Generalstabschef und Oberbefehlshaber zu werden. Nach 
dem ersten Weltkrieg war es dann der spätere General v. Kissling, 
der Koerners Arbeit fortsetzte. General Hans Kundt wurde seiner- 
zeit sehr bekannt als Kriegsminister und Oberbefehlshaber der boli- 
vianischen Armee. In Peru wirkte Generalleutnant Faupel, 
einer der besten deutschen Generalstabsoffiziere des ersten Weltkrie- 
ges, Präsident des Ibero-amerikanischen Instituts, erster Deutscher Bot- 
schafter bei der Franco-Regierung, als Generalinspekteur der Armee. 
Im Zusammenbruch Deutschlands schied Faupel freiwillig aus dem 
Leben. 

1888 ging für vier Jahre der damalige Major Jakob Meckel als 
Reorganisator der Armee nah Japan. Er gründete dort die Kriegs- 
akademie, organisierte den Generalstab und löste seine Aufgabe in 
glänzendster Weise. „Hochbegabt, schöpferisch, genialisch“, wie ihn 
einer seiner Kameraden charakterisierte, verstand er es, alle Wider- 
stände zu überwinden: in erster Linie die Unkenntnis der Landes- 
sprache und das ihm überall entgegentretende, nach zwölfjähriger 
Wirksamkeit einer französischen Militärmission besonders starke Miß- 
trauen weiter Kreise. Den schönsten Ausdruck seiner gewaltigen refor- 
matorischen Leistung, die sich tragischerweise gegen Deutschland aus- 
wirkte, offenbart das Telegramm der siegreichen japanischen Heer- 
führer aus der Mandschurei während des russisch-japanischen Krieges, 
in dem sie ihn als den eigentlichen Sieger feierten. Und als er starb, 
schrieb eine japanische Zeitung: „Wir hatten das Gefühl, als ob Japan 
selbst einen seiner besten Feldherren verloren hätte“. Jakob Meckel, 
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der verabschiedete preußische Generalmajor, gehörte schon zu Leb- 
zeiten zu den Heroen des japanischen Heeres und Volkes, 

Und zum Schluß China. Hier war zwanzig Jahre lang Constantin 
v. Hannecken, der Ende der siebziger Jahre als junger Offizier 
nach Ostasien gegangen war, mit Erfolg tätig. Er erfreute sich des 
besonderen Vertrauens der damals allmächtigen Kaiserin-Mutter und 
des. Vizekönigs Li-Hung-Chang. Im chinesisch-japanischen Krieg zum 
General befördert, zunächst Berater, dann Nachfolger des Oberbefehls- 
habers der chinesischen Flotte, zwang er an der Yalu-Mündung die 
japanische Flotte zum Rückzug, wurde dadurch in ganz China berühmt 
und schließlich Reorganisator des chinesischen Heeres, was er aber 
nicht lange blieb. 

Nach dem ersten Weltkrieg standen dem Marschall Tschiang Kai 
Schek nacheinander in vielfacher Hinsicht hervorragend bewährte deut- 
sche Soldaten zur Seite. Zunächst Oberst Max Bauer, einer der eng- 
sten Mitarbeiter Ludendorffs, ein Mann von großer organisatorischer 
Befähigung. Dann kam General Wetzell, der unter Ludendorff zwei 
Jahre Chef der Operations-Abteilung gewesen war. Ihm folgte Gene- 
raloberst v. Seeckt, nach Ludendorff „durch seine Geistesschärfe und 
seine klare Gemessenheit eine der am stärksten hervortretenden Er- 
scheinungen des Krieges“, als Schöpfer und Erzieher der Reichswehr 
prädestiniert für eine ähnliche Aufgabe in China, schließlich General 
v. Falkenhausen, der letzte Generalberater des chinesischen Mar- 
schalls, auch im Kampf gegen Japan. 


Pr] 


Preußen ist nicht mehr. Man hält es für zeitgemäß, das Preußentum 
zu verfemen. Doch in der Hauptstadt der größten und mächtigsten 
Demokratie der Welt, die den Namen George Washingtons trägt, steht 
das Bronzebild des Adjutanten Friedrichs des Großen und preußischen 
Oftiziers Friedrich Wilhelm von Steuben gegenüber dem Weißen Haus, 
der Residenz des Präsidenten. TB 
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Das ostpreußische Reiterlied 


(nach der Melodie: „Prinz Eugen, der edle Ritter‘) 


. Deine Söhne, Land im Osten, auf der Grenzmark 


letztem Posten stehn, die Hand am Sattelknauf; 
daß ein jeder Reiter werde, wachsen deine edlen 
Pferde aus dem Heimatboden auf. 


. Horch, es klingt aus alten Tagen wildes Lied 


und Heldensagen, Reflerkampf auf grüner Heid. 
Vaterland- und Heimattreue, stets bewährt, bewährt 
aufs neue, Reiter, denk der alten Zeit! 


. Kameraden aufgesessen! Wird kein Hindernis gemessen, 


wenn das Herz im Felde fliegt. 
Jagt Galopp auf grünen Weiten, seht, wir reiten 
durch die Zeiten, ungehemmt und unbesiegt! 


. Sind der Heimat eingeschworen, sind dem Sattel 


schon geboren und auf ewig ihm geschenkt. 
Denn die Preußenreiter reiten, bis sie aus dem 
Sattel gleiten, wenn der Tod die Flagge senkt. 


. Heil'gen Brauches sind wir Erben, lass’ ihn, 


Herrgott, nimmer sterben, unsern alten Reitergeist! 
Gib uns deines Windes Schwingen, einst, wenn die 
Faniaren klingen und es wieder reiten heißt. 


. Wohl, dann werden unsre Scharen, wie ein heilig 


Wetter fahren durch die Nacht, die dich bedroht! 
Preußerferde, Heimaterde! Von den Rücken unsrer 
Pierde grüßen wir das Morgenrot! 


Zur Farbtafel: 


Orden und Ehrenzeichen 


Die deuischen Auszeichnungen im Kriege 1939—1945. 
Von Dr. Klietmann, Berlin 


Wie in früheren Kriegen erwies es sich im Jahre 1939 ebenfalls als 
notwendig, Auszeichnungen zu schaffen, mit denen die Leistungen an der 
Front und in der Heimat, zu Wasser, auf der Erde und in der Luft äußer- 
lich besonders anerkannt werden konnten. Schon seit dem Altertum 
war es üblich, friedliche und kriegerische Erfolge besonders zu belohnen, 
und je nach Zeit und Volk, je nach Art und Sitte bestanden diese Beloh- 
nungen in Geld oder Land, in kostbaren Gegenständen oder tragbaren 
und nicht tragbaren Auszeichnungen, die wir heute Orden und Ehren- 
zeichen nennen. 

Bei Kriegsausbruch 1939 wurden in Staaten, deren militärische und 
staatliche Tradition nicht unterbrochen waren, diejenigen Dekorationen 
weiter verliehen, die schon seit älterer oder jüngerer Zeit zur Belohnung 
militärischen Verdienstes bestanden, so in Großbritannien das selten 
verliehene Victoria Cross, in Frankreich der Orden der Ehrenlegion und 
die Militärmedaille, ersterer von Napoleon!I., letztere von Napoleon III. 
gestiftet. In Deutschland dagegen mußte eine unterbrochene Tradition 
wieder aufgenommen bzw. neue Orden und Ehrenzeichen gestiftet wer- 
den. 

So entsprach es auch nur dem natürlichen Empfinden, daß am 1. Sep- 
tember 1939 das Eiserne Kreuz wieder erneuert bzw. neu gestiftet 
wurde, wenngleich das Aussehen und die Stellung nun eine andere als 
1813, 1870 oder 1914 waren. Während in den früheren Jahren das Eiserne 
Kreuz eine preußische Auszeichnung und zwar ein Ehrenzeichen (kein 
Orden!) gewesen war, die zwar auch an Angehörige der anderen deut- 
schen Staaten verliehen wurde, war nunmehr das E. K. eine deutsche 
Auszeichnung und zwar in der Form eines Ordens. Die alte Klassenein- 
teilung von I. und II. Klasse sowie Großkreuz wurde erweitert durch 
das Ritterkreuz mit seinen verschiedenen Stufen bzw. Klassen, so daß 
am Schluß des Krieges das Eiserne Kreuz folgende Klasseneinteilung 
besaß: e 
Großkreuz des Eisernen Kreuzes. 

Gestiftet am 1. IX. 1939 und nur einmal verliehen am 19. VII. 1940 
an Reichsmarschall Göring. 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes mit dem Goldenen Eichenlaub mit 
Schwertern und Brillanten. 
Gestiftet am 29. Dezember 1944 mit der Maßgabe, „nur zwölfmal 
verliehen“ zu werden. Es fand aber nur eine einzige Verleihung 
an Oberstleutnant Hans-Ulrich Rudel am 1. Januar 1945 statt, 
Rudel war Kommodore des Schlachtgeschwaders „Immelmann“. 
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Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes mit dem Eichenlaub mit Schwertern 

und Brillanten. 
Erstmalig wurde diese hohe Auszeichnung an Oberstleutnant Möl- 
ders verliehen, und bis zum 15.4. 1945 erfolgten 26 Verleihungen. 

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes mit dem Eichenlaub und Schwerlern. 
Erster Träger war Oberstleutnant Galland, erster Inhaber aus dem 
Mannschaftsstand war der Oberfeldwebel (Lw.) Steinbatz mit 98 
Abschüssen und erster Ausländer war der im Mai 1943 gefallene 
japanische Großadmiral Yamamoto. 

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes mit Eichenlaub 
wurde erstmalig verliehen an den General der Gebirgstruppen 
Dietl. Bis zum 23. Apri: 1945 etwa wurde diese Auszeichnung 832- 
mal verliehen. 

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. 
Als erster aus dem Mannschaftsstand erhielt der später gefallene 
Gefreite Brinkforth, Richtschütze an der Pak, die Auszeichnung. 
Da alle Unterlagen verlorengegangen sind, kann eine genaue 
Zahl der erfolgten Verleihungen nicht angegeben werden, doch 
kann gesagt werden, daß bis zum 1. August 1944 etwa 4800 Ver- 
leihungen erfolgten. 

Eisernes Kreuz I. Klasse. 

Eisernes Kreuz Il. Klasse. 

Außerdem bestanden die Spangen 1939 zu den Eisernen Kreuzen I. 
und II. Klasse von 1914, 

Wie im 1. Weltkrieg sollte auch 1939-45 das Eiserne Kreuz nur für be- 
sondere Tapferkeit vor dem Feinde und für hervorragende Verdienste in 
der Truppenführung verliehen werden. 

Um aber gleichzeitig anderweitige militärische Verdienste an der 
Front oder im Heimatgebiet bei der Durchführung von Kriegsaufgaben 
auszeichnen zu können, wurde am 18. Oktober 1939 das „Kriegsver- 
dienstkreuz“ gestiftet. Bei der Stiftung besaß es nur zwei Klassen, 
nämlich die 1. und 2., die jeweils mit und ohne Schwerter verliehen wer- 
den konnte. Mit Verordnung vom 19. August 1940 aber wurde das 
Kriegsverdienstkreuz durch das Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes 
und die Kriegsverdienstmedaille erweitert. Bis zum 1. August 1944 wur- 
den verliehen: 92 Ritterkreuze mit und 31 ohne Schwerter. Sowohl das 
Eiserne Kreuz wie das Kriegsverdienstkreuz konnten und sind auch an 
Frauen verliehen worden. Als erste deutsche Frau erhielt Hanna Reitsch 
das E.K. II. Klasse, ihr folgten die Schwester des Deutschen Roten Kreu- 
zes Elfriede Wnuk, die gleichzeitig das silberne Verwundetenabzeichen 
und die Ostmedaille erhielt, die DRK-Schwester Marga Droste, dann 
Dipl.-Ing. Flugkapitän Melitta Gräfin Schenk von Stauffenberg und viele 
andere. Das erste Eiserne Kreuz I. Klasse erhielt als Frau wiederum 
Hanna Reitsch. 

Mit Verordnung vom 28. September 1941 wurde der „Kriegsorden 
des Deutschen Kreuzes“ gestiftet und zwar in zwei Abteilungen 
(nicht Stufen oder Klassen), nämlich dem Deutschen Kreuz in Silber und 
dem Deutschen 'Kreuz in Gold. Während erstes „für vielfache außer- 


46 


gewöhnliche Verdienste in der militärischen Kriegführung” verliehen 
wurde, wurde das Deutsche Kreuz in Gold verliehen „für vielfach be- 
wiesene außergewöhnliche Tapferkeit oder für vielfach hervorragende 
Verdienste in der Truppenführung“. Während z. B. das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes für eine einmalige ungewöhnliche Leistung verliehen 
werden konnte, waren zur Erlangung des Deutschen Kreuzes andauernde 
und vielfache Verdienste notwendig. 

Ähnlich im Charakter war eine weitere Auszeichnung, nämlich die 
sog. „Ehrenblatt-Spange, die für das Heer am 30. Januar 1944, 
für die Marine und Luftwaffe bald darauf gestiftet wurde. Bei der Kriegs- 
marine hieß das Ehrenzeichen übrigens Ehrentafel-Spange. Sie war das 
äußerliche Kennzeichen der im Ehrenblatt bzw. Ehrentafel genannten 
Angehörigen der Wehrmacht und ist nicht allzu häufig verliehen worden. 

Das Verwundeten-Abzeichen des 1. Weltkrieges wurde 
erneuert und in 3 Stufen, Schwarz, Silber und Gold, verliehen. 

Den Abschluß der Orden und Ehrenzeichen bildet die Tapfer- 
keits-und Verdienst-AuszeichnungfürAngehörige 
der Ostvölker, die „als sichtbares Zeichen der Anerkennung für 
Tapferkeit und Verdienst“ am 14. Juli 1942 gestiftet wurde. Mit fünf 
Klassen, mit oder ohne Schwerter, wurde das Ehrenzeichen auch an deut- 
sche Angehörige der Wehrmacht und an Frauen verliehen. Mit Schwer- 
tern erhielt als erste Frau eine 19jährige Kosaken-Krankenschwester die 
2. Klasse in Bronze. 

Zu diesen Orden und Ehrenzeichen treten nun die zahlreichen 
Kampfabzeichen der Wehrmact, sowie des Heeres, der Kriegs- 
marine, der Luftwaffe und der SS und Polizei, Für die Verleihung dieser 
Kampfabzeichen waren nicht Tapferkeit oder Verdienst entschei- 
dend, sondern die Beteiligung an einer bestimmten Kampf- 
handlung oder die Erfüllung gewisser Bedingungen, wozu natür- 
lich der persönliche Einsatz, Mut und Ausdauer gehörten. Abweichend 
von den bisher üblichen Formen waren die sog. Schilde, von denen es 6 
bzw. 7 gab, nämlich den Narvik-Schild (matt-silber für Heer und Luft- 
waffe, vergoldet für die Kriegsmarine), den Cholmschild, den Krim- 
Schild, den Demjansk-Schild und den Kuban-Schild. Als lezter wurde 
am 10. Dezember 1944 der Warschau-Schild gestiftet, der aber nicht mehr 
zur Verleihung kam. Diese Schilde wurden am linken Oberarm getragen 
und haben wahrscheinlich zum Vorbild die Ärmelabzeichen der Freiwil- 
ligenverbände von 1918—1921. Bekannt sind die beiden Ärmelstreifen 
(nach dem Muster des „Gibraltar“-Ärmelstreifens der Alten Armee) 
„Kreta“ und „Afrika*. 

Im Heer bestanden folgende Kampfabzeichen: 

Infanterie-Sturmabzeichen, und zwar in zwei Abteilungen, nämlich in 

Silber und in Bronze, 

Panzerkampf-Abzeichen, auch dieses in Silber und Bronze. 

In den letzten Kriegsmonaten wurden besondere Ausführungen 
des Panzerkampfabzeichens verliehen, und zwar mit den Zahlen 

5", „90%, „75”, „100° und „200“ (in Gold nur 2mal verliehen) 
für jeweils 25 usw. Einsätze. 
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Die Kriegsauszeichnungen des 2. Weltkrieges 


(Allgemeines) Sturmabzeichen in Silber, sowie in besonderer Aus- 
führung auch mit „25”, „50%, „75“ und „100“. | 


Heeres-Flakabzeichen. 
Sonderabzeichen für das Niederkämpfen von Panzerkampfwagen 


usw. durch Einzelkämpfer, welches auf dem rechten Oberarm ge- 
tragen wurde, Für jedes vernichtete Panzerfahrzeug wurde ein 
Streifen verliehen, und je 5 Streifen sollten’ ersetzt werden durch 
einen Streifen mit einem (anstelle -des schwarzen) vergoldeten 
Panzerkampfwagen 

Nahkampfspange in 3 Stufen, Bronze, Silber und Gold 


Die Kriegsmarine schuf im ganzen 11 Kampfabzeichen und zwar 
U-Boots-Kriegsabzeichen 1939, in der Form ähnlich dem U-Boots-Ab- 


zeichen des 1. Weltkrieges. 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes 


Zerstörer-Kriegsabzeichen, gestiftet anläßlich der für die Zerstörer- 
En En KANEr bei Navi Re ee Riterktuz des Kriegsverdionstkreuzes 
Kriegsabzeichen für Minensuch-, U-Boots-Jagd- und Minensuchver- am Schwert, 
bände. 
Kriegsabzeichen für Hilfskreuzer. 
Flotten-Kriegsabzeichen 
Schnellboot-Kriegsabzeichen. Gestiftet am 30. Mai 1941 vom Ober- 
befehlshaber der Kriegsmarine, wurde es Januar 1943 in der Form > 
etwas verändert, 19 30.4 
Kriegsabzeichen für Marine-Artillerie 
Abzeichen für Blockadebrecher. Dieses Abzeichen wurde von Hitler Sponge zum Eisernen Kreuz 


gestiftet, und die Verleihungen erfolgten durch den Reichsver- des 1, Weltkrieges 


kehrsminister, später durch den Oberbefehlshaber der Kriegs- 
marine. 

U-Boot-Frontspange, diese in zwei Stufen, nämlich in Bronze und 
Silber. 

Marine-Frontspange, hierbei ist es nicht sicher, ob Verleihungen und 
Abzeichen noch vor der Kapitulation ausgehändigt worden sind 
Kampfabzeichen der Kleinkampfmittel. Diese Abzeichen (übrigens 
die einzigen, die kein Hakenkreuz aufweisen), wurden. vom 
Oberbefehlshaber der Kriegsmarine am 30. November 1944 ge- 
stiftet. Es bestehen zwei Abteilungen, das Bewährungsabzeichen, 

sowie das Kampfabzeichen, letzteres in 7 Stufen. 


Eisernes Kreuz I. Kl. Eisernes Kreuz II.KI (Rückseite) Ehrenblattspange 
der Kriegsmorine 


Kriegsverdienstkreuz 1. Kl. Kriegsverdienstkreuz I. Kl 
(Rückseite) 


Topferkeits: und Verdienst-Auszeichnung 
Die Luftwaffe schuf eine Reihe von sog. Frontflugspangen und für Angehörige der Onvälke 
zwar für folgende Kategorien: 


für Jäger und Nachtjäger, 

für Kampfflieger, 

für Aufklärer, 

für Transportflieger, 

für Schlachtflieger. 
Diese Gruppen aber teilen sich wieder. So war anfangs eine gleiche 
Spange für Jäger, Schlachtflieger und Zerstörer bestimmt. Später aber 
wurden besondere Spangen geschaffen a) für (Tag)Jäger, b) für Nacht- 2 \ IR 


Ehrenblattspange II. Klasse in Silber II. Klasse in Bronze 


48 Deutsches Kreuz in Gold Sponienkreuz mit Schwertern 
der Luftwoffe ohne Schwerter mit Schwertern 


Die Kriegsauszeichnung 


Nahkempfspange des Heeres U-Boot-Frontsponge Verwundetenabzeichen 


Ostmedoille 
LER vie We Fronfugipongen RU r, > der ie PN ‚ 
zof|dese ai lt N en 


Schlachiflieger 
Zerstörer (mit der Zahl 200) Aufklärer 


Kompfabzeichen der Wehrmacht N 
(8 
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Se 


Cholmschild Krimschild 
Kampfobzeichen des Heeres: 
ch 
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ne S) 
ker Ki ıbzeichen für Minen tm ” 
dene tiegsabzeichen Flotten-Kriegsobzeichen 
Kingeobreicen N aan jend- una Kiepübteihen Floten-Kiegabe B 
Siherungwverbande 


Kompfobzeichen 


U-Boat-Kriegsobzeichen Be. — 


30. Bondenkampfobzeichen  Kumpfobzeichen der Flakartillerie er 


en des 2. Weltkrieges 


jäger, c) für Schlachtflieger. Außerdem unterschieden sich wieder Nah- 
Nachtjäger usw. 
Kampfabzeichen der Luftwaffe waren weiter das 

Kampfabzeichen der Flakartillerie 

Erdkampfabzeichen der Luftwaffe 
und die zwar gestifteten, aber nicht mehr verausgabten 

Nahkampfspange der Luftwaffe 

Panzerkampfabzeichen der Luftwaffe 

Seekampfabzeichen der Luftwaffe. 

Im Rahmen der Bekämpfung der Partisanen wurde vom Oberbefehls- 
haber der Wehrmacht das Banden-Kampfabzeichen geschaf- 
fen, das als Tapferkeits- und Leistunasabzeichen an Deutsche und Ver- 
bündete zur Verleihung kam. Es bestand aus drei Stufen: Bronze, 
Silber und Gold 

Den Schluß und den Übergang zu den Leistungs- und Tätigkeits-Ab- 
zeichen bildet das am 23. Oktober 1942 gestiftete Kraftfahr-Be- 
währungs-Abzeichen 

Den Abschluß möge bilden die am Mai 1942 gesliftete Medaille 
„Winterschlacht im Osten 1941/42", die sog. Ostmedaille, Sie gehört 
in die Gruppe der Schilde und wurde auch an Zivilisten verliehen, welche 
die Bedingungen erfüllten: Einsatz in der Zeit vom .15. November 1941 
bis 15. April 1942 in bestimmten Gebieten der Ost- bzw. Nordostfront. 


Deutsche Heerführer 


Die Oberbefehlshaber zu Beginn und Ende des 2. Weltkrieges 


Von Hanns Möller-Wilten 


Die deutsche militärische Führerschicht von 1945 sah ganz anders 
aus wie die von 1939. Das lag an der Länge des Krieges. Ein einziger 
aus der militärischen Hierarchie überstand alle Stürme und Nieder- 
lagen: der 1939 57jährige Generalfeldmarschall Keitel, der als Chef 
des Oberkommandos der Wehrmacht Hitlers militärischer Berater, we- 
nigstens nach außen war, während Generaloberst Jod (49 J.) vielleicht 
weitergehenden Einfluß in seiner Eigenschaft als Chef des Wehrmacht- 
Führungsstabes besaß. 

Oberbefehlshaber des Heeres war bei Kriegsausbruch bekanntlich 
der damals 58jährige Generaloberst (Generalfeldmarschall) v. Brau- 
chitsch, sein Chef des Generalstabes der 55jährige General der Ar- 
tillerie Halder, auch Keitel, Jod! und Brauchitsch waren Artilleristen, 
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Oberbefehlshaber der im Polen- wie im West- und Ostfeldzug operie- 
renden drei Heeresgruppen waren die Generalobersten v. Rundstedt 
(1939 64 Jahre alt), v. Bock (59 Jahre alt) und Ritter v. Leeb (63 Jahre), 
Rundstedt und Leeb, letzterer Artillerist, waren bereits verabschiedet 
gewesen, Leeb im Zusammenhang mit der Blomberg-Fritsch-Krise. Sie 
wurden nach dem Westfeldzug zu Feldmarschällan befördert. Bock hatte 
bis dahin die Heeresgruppe 1 in Berlin befehligt. Alle drei gingen im 
Verlauf des Winterfeldzuges 1941/42 ab. Leeb kam nicht wieder, Bock 
fand noch einmal für ein halbes Jahr Verwendung als Oberbefehlshaber 
der Heeresgruppe Süd, um dann endgültig nach Hause geschickt zu wer- 
den, Rundstedt wurde Oberbefehlshaber West und blieb es mit etwa 
zweimonatiger Unterbrechung fast bis Kriegsende, % 

Unter jenen drei Heeresgruppen-Führern befehligten folgende Armee- 
führer: die Generale der Artillerie 
v. Küchler (58 Jahre), bisher Kdr. General I. Armeekorps, die 3., 
v. Kluge (57 Jahre), bisher O.B. Heeresgruppe 6, die 4. Armee, 
v. Reichenau (54 Jahre), bisher O.B. Heeresgruppe 4, die 10., 
die Generale der Infanterie List (59 Jahre), O.B. Heeresgruppe 5, die 
14., und Blaskowitz (56 Jahre), O.B. Heeresgruppe 3, die 8. Armee, 
sämtlich gegen Polen. Im Westen führte unter Lee b General der Infan- 
terie v. Witzleben (58 Jahre), O.B. Heeresgruppe 2, die 1., General 
der Artillerie Dollmann (57 Jahre), Kdr. General IX. Armeekorps, die 
7., General der Infanterie z. V. Liebmann ($8 J.), zuletzt Kommandeur 
der Kriegsakademie und als solcher verabschiedet, die 5. Armee, wäh- 
rend der frühere Chef der Heeresleitung, Generaloberst Frhr. v. Ham- 
merstein (61 Jahre) an der Spitze der Armee-Abteilung A stand. 
Diese wie die 5. Armee wurden nach Beendigung des Polenfeldzuges 
aufgelöst. B 

Alle übrigen Armeen blieben, z. T. neu benummert, bestehen und 
kämpften unter ihren bisherigen Oberbefehlshabern die Schlachten im 
Westen siegreich durch. Hinzu kam eine neue 16. Armee unter General 
der Infanterie Busch (54 J.), der im Polenfeldzug das VIII. Armee- 
korps erfolgreich geführt hatte. General der Kavallerie Frhr. v. Weichs 
(58 Jahre), bisher Kdr. General XIII. Armeekorps, erhielt für General- 
oberst Blaskowitz, der Oberbefehlshaber Ost wurde, die 2. Armee. 
Blaskowitz übernahm dann im Frühjahr 1940 eine neue 9. Armee im 
Westen, um aber schon nach wenigen Tagen abgelöst und durch Ge- 
neral der Infanterie Strauss (61 Jahre), den bisherigen Kommandie- 
renden General des II, Armeekorps, ersetzt zu werden. An Stelle des 
Feldmarschalls v. Witzleben, der als Oberbefehlshaber der Heeres- 
gruppe D im Westen blieb, bekam er dann im Herbst 1940 die 1. Armee. 

Das war die einzige Änderung vor Beginn des Kampfes gegen die 
Sowjetunion. In diesen gingen die gleichen Armeen unter den gleichen 
Oberbefehlshabern wie bisher. Nur waren für diesen Feldzug im Osten 
eine 11. Armee unter Generaloberst Ritter v. Schobert (58 Jahre), 
bisher Kdr. General VII. Armeekorps, und eine 17. Armee unter Ge- 
neral der Infanterie Heinrich v. Stülpnagel (55 Jahre), bisher Vor- 
sitzender der Waffenstillstandskommission, hinzugekommen. Im Westen 


so 


war eine neue 15. Armee unter Generaloberst Haase (60 Jahre), bisher 
Kar. General III. Armeekorps, ‚aufgestellt worden. 


Im Verlauf der schweren Winterkämpfe an der Ostfront 1941/42 
erfolgte dann ein Kommando- und Führerwechsel großen Stils, auf den 
hier aber nicht eingegangen werden kann. Er betraf z.B. den Gen.Ob. 
Guderianu.a.Es gab nur sehr werige Armeeführer, die im Laufe der 
Jahre nicht davon berührt und betroffen wurden. Im Hinblick auf die bis 
dahin als Heeresgruppen- und Armeeführer verwendeten Generalfeld- 
marschälle und Generale ergibt sich, daß die Stellenbesetzung im großen 
und ganzen durch das Rangdienstalter bestimmt wurde. Man war im all- 
gemeinen nicht schlecht dabei gefahren. Nun verließ man diesen Grund- 
satz mehr und mehr, wohl in erster Linie auf Veranlassung Hitlers selbst, 
der sich zum Oberbefehlshaber des Heeres gemacht hatte. Sicher kam 
dadurch mancher tüchtige General nach oben. Aber allzu häufig verwech- 
selte man persönliche Tapferkeit, Einsatzbereitschaft und andere solda- 
tische Tugenden mit Feldherrn-Eigenschaften und hielt einen tapferen 
General ohne weiteres für einen großen Feldherrn, 

Bei Kriegsende gab es an der Ostfront 5 Heresgruppen: „Kur- 
land“ unter Generaloberst Hilpert; „Nord“ unter Generaloberst 
Weiss (53 Jahre); „Weichsel“ unter Generaloberst Heinrici (58 
Jahre, Ende April abberufen); „Mitte” unter Generalfeldmarschall 
Schoerner (53 Jahre);- „Süd-” bzw. „Ostmark“ unter Generaloberst 
Rendulic (56 Jahre). Von ihnen war Heinrici bei Kriegsausbruch 
Divisionskommandeur und hatte bereits am Westwall ein Armeekorps 
geführt. Hilpert (als Generalmajor) sowie Weiss (I. A.K.) und Rendulic 
(XVIL A.K.) waren als Obersten Korpschefs gewesen. Schoerner, am 
1. April 1945 zum Generalfeldmarschall befördert, war als charakteri- 
sierter Oberst und Kommandeur des Gebirgs-Jäger-Regiments98 in den 
Krieg gegangen. O.B. Südost (Balkan) war der Generaloberst der Luft- 
waffe Löhr (60 Jahre), bei Kriegsausbruch und in den ersten Kriegs- 
jahren Chef der Luftflotte 4, nach dem Kriege in Jugoslawien zum Tode 
verurteilt und erschossen. In Italien führte Generaloberst Frhr. v. 
Vietinghoff-Scheel (58 Jahre) als Oberbefehlshaber Südwest 
das Kommando. Im Polenfeldzug war er Kommandeur der 5. Panzer- 
Division und hatte dann das XIII. Armeekorps übernommen, h 


» Oberbefehlshaber West war seit Rundstedts Abberufung im März 
1945 Generalfeldmarshall Kesselring (60 Jahre), als Luftflotten- 
chef im Polen-, West- und Ostföldzug hochbewährt. Seine 4 Heeresgrup- 
pen standen unter diesen Oberbefehlshabern: B unter Generalfeldmar- 
schallModel (53J.), derderGefangennahme den selbstgewählten Tod vor- 
zog, 1939 Generalmajor und Chef des Generalstabes desIV. Armeekorps; 
G unter General der Infanterie Schulz, im Westfeldzug 1940 Oberst- 
leutnant und Chef des Generalstabes des XLIII. Armeekorps; H (Hol- 
land) unter Generaloberst Blaskowitz (62 Jahre). Generalfeldmar- 
schall Busch (60 Jahre),'nach dem Zusammenbruch der Heeresgruppe 
Mitte im Sommer 1944 in Ungnade gefallen, war seit März 1945 Ober- 
befehlshaber Nord. Die ihnen unterstehenden Armeen wurden von fol- 
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genden Generalen kommandiert: die 1. Armee von General der Infan- 
terie Foertsch (50 Jahre), 1939 Oberst und Chef des Generalstabes 
des Wehrkreis-Kommandos VIII; die 7. Armee von General der In- 
fanterie v. Obstfelder (59 Jahre), 1939 Generalleutnant und Kom- 
mandeur der 28. Infanterie-Division; die 15. Armee von General der In- 
fanterie v. Zangen (53 Jahre), erst 1942 nach 8'/sjähriger Tätigkeit 
als Regimentskommandeur Generalmajor und Divisonskommandeur ge- 
worden; die 19. Armee von General der Artillerie Brandenberger 
(53 J.), 1939 Oberst und Chef des Generalstabes Generalkommando Eifel; 
die 5. Panzer-Armee von Generaloberst Harpe (56 Jahre), der bei 
Kriegsbeginn Brigade-Kommandeur war; die Fallschirm-Armee von 
Generaloberst Student (55 Jahre), 1939 Generälmajor und Komman- 
deur der Flieger-Division 7; die Armee Blumentritt vom gleich- 
namigen General der Infanterie (53 Jahre), 1939 Oberst und 1. General- 
stabsoffizier der Heeresgruppe Süd; die 25. Armee von Generaloberst 
Blaskowitz (62 Jahre) nach Auflösung der Heeresgruppe Holland; 
die 11. Armee von General der Artillerie z. V. Lucht, der vor dem 
Kriege verabschiedet war, sich als Kommandierender General bei der 
Ardennen-Offensive bewährt hatte. 

Gegen die Sowjetunion kämpften bei Kriegsende folgende 
Armeen: die 2. (Armee Ostpreußen) unter General der Panzertruppe v. 
Saucken (53 Jahre), 1939 Oberstleutnant oder Oberst und Regiments- 
kommandeur; die 21. (bisher 4.) Armee unter General der Infanterie v. 
Tippelskirch (53 Jahre), bei Kriegsausbruch Generalleutnant und 
Oberquartiermeister [V im Generalstab des Heeres; die 6. Armee unter 
General der Panzertruppe Balck (51 Jahre), 1939 Oberstleutnant und 
Kommandeur des Schützen-Regiments 1; die 8. Armee unter General 
der Gebirgstruppe Kreysing (55 Jahre), 1939 Oberst und Komman- 
deur des Infanterie-Regiments 16; die 9. Armee unter General der In- 
fanterie Busse (47 Jahre) 1939 Major und Gruppenleiter in der Aus- 
bildungs-Abteilung des Generalstabes; die 12. Armee unter General der 
Panzertruppe Wenck, 1939 Major und 1. Generalstabsoffizier der 
1. Panzer-Division; die 16. Armee unter General der Gebirgstruppe 
Volckamer v. Kirchensittenbach, 1939 Oberstleutnant oder 
Oberst; die 17. Armee unter General der Infanterie Hasse, bei Kriegs- 
ausbruch Oberst und 1. Generalstabsoffizier der Heeresgruppe Nord (B); 
die 18. Armee unter General der Infanterie Boege, 1939 Oberstleut- 
nant oder Oberst; die 20. Gebirgs-Armee (Norwegen) unter General der 
Gebirgstruppe Böhme (60 Jahre), letzter Generalstabschef des öster- 
reichischen Bundesheeres, 1939 Generalleutnant und Kommandeur der 
32. Inf.-Division; die 1. Panzer-Armee unter General der Panzertruppe 
Nehring (53 Jahre), 1939 Oberst und Chef des Generalstabes des 
XIX. Panzerkorps; die 2, Panzer-Armee unter General der Artillerie de 
Angelis. 1939 Generalmajor und Kommandeur der 76. Inf.-Division; 
die 3. Panzer-Armee unter General der Panzertruppe v. Manteuffel 
(48 Jahre), 1939 wahrscheinlich Oberstleutnant; die 4. Panzer-Armee un- 
ter General der Panzertruppe Graeser, aus dem E-Offizierskorps her- 
vorgegangen, 1940 Oberst und Kommandeur eines Infanterie-Regiments. 
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Generalfeldmarschall v. Mackensen 
(1. Weltkrieg) 
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In Italien standen die 10. und 14. Armee unter den Generalen der 
Panzertruppe Herr (55 Jahre) und Lemelsen (57 Jahre). Letzterer 
war als Generalleutnant und Kommandeur der 29. Inf.-Division (mot.) 
ins Feld gezogen, während General Herr den Krieg als Oberst und 
Kommandeur eines Intanterie-Ersatz-Regiments begonnen hatte. 

Dıe Zusammensetzung der deutschen Heeresgruppen- und Armeefüh- 
rer hat sich also wesentlich verändert. Unter den 36 Persönlichkeiten be- 
finden sich 4 Generalfeldmarschälle, 10 Generalobersten, alle anderen 
sind Generale der Infanterie usw. Von den 36 genannten Persönlichkeiten 
waren bei Kriegsausbruch 1939 einer Armeeführer und 2 Luftflottenchefs; 
ersterer, Blaskowitz, wurde schon nach dem Polenfeldzug Generaloberst 
und blieb es bis Kriegsende. Kommandierende Generale waren 1939 
einer, Divisionskommandeure 7 (5 Generalleutnants, 2 Generalmajore), 
1 Generalleutnant und Oberquartiermeister, 9 Korpschefs und 1. Gene- 
ralstabsoffiziere bei Heeresgruppen (2 Generalmajore, 7 Oberste), 8 Re- 
gimentskommandeure (Obersten und Oberstleutnants), 2 Majore im Ge- 
neralstab, davon einer 1. Generalstabsoffizier einer Division, während 
es bei den restlichen nicht feststeht, vermutlich waren sie Oberste oder 
Oberstleutnants. 


Acht deutsche Infanteristen 


Stoßtrupp im Trichterfeld von Rshew 


Da sitzen sie, eng aneinandergedrückt, acht deutsche Infanteristen, 
im Zwielicht des kleinen Bunkers. Heute morgen waren es noch elf. 
Einer liegt stumm hinter dem Graben unter der Zeltplane. Denn der 
Platz im Graben ist eng. immer wieder haben ihn Volltreffer verschüttet, 
und dort, diese verkrümmten, erdbraunen Klumpen, sind tote Bolsche- 
wisten. Das schwelende Feuer wenige Meter seitab, das den nebligen 
Rauch in dicken Schwaden ätzend über die Stellung treibt, brennt in den 
Ruinen der Seidenspinnereı von Rshew, ein Name. der wie „Ziegelei“ 
und „Stadtgut“ für immer im Bewußtsein der Infanteristen der 9. Armee 
einen alarmierenden, unauslöschbaren Klang haben wird. 
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Einzelne Granaten schlagen wie ein abklingendes Echo des Stahl- 
gewitters in der Nähe ein, in die zeıwühlte Kraterlandschaft, wo Trich- 
ter sich neben Trichter in die Erde eingefressen haben. Es ist, als habe 
hier die Natur ihr Wesen verloren: die Erde ist ein grauer, zerstampfter, 
verbrannter Staub geworden, übersprüht mit den zerfransten Holzsplit- 
tern der zerschossenen Häuser. Ein Baum steht mitten in dieser Land- 
schaft der Verwüstung, zerschunden von Splittern, kahl und nacktge- 
brannt von dem glühenden Atem der Schlacht. 


Die Männer rühren sich ‘nicht, Ihre brennenden Pfeifen mit dem 
flokig wirbelnden Rauch sind die einzigen’ Zeichen des Lebens. Mit 
stumpfen, leeren Gesichtern, in denen die schweren Schatten der Erschöp- 
fung harte Linien zeichnen, hocken sie da und brüten vor sich hin, auch 
nicht einmal die leiseste Bewegung verrät eine Reaktion auf die nahe- 
liegenden Einschläge. 

„Der Iwan war im Graben“, sagt der Gefreite aus Westfalen, der 
Grabenwache hat, und schweigt dann wieder und sieht den Frager an, 
als käme der aus einer anderen, unbekannten Welt. „Wir mußten zurück, 
dort in den Trichter“, und die mit grauem Lehm überkrustete Hand zeigt 
mit einer Bewegung nach rückwärts, wo zwei T 34 dicht nebeneinander 
in dem Krater sich festgefahren haben. Hilflos stehen die grauen Stahl- 
kolosse im Trichterfeld. Neben ihnen liegen, Ernte einer geballten La- 
dung, die verkrümmten Leichen der Besatzung, wie der Tod sie gemäht 
hat. „Als die Panzer erledigt waren, hat unser Oberleutnant zwei flan- 
kierende Gegenstöße angesetzt.“ Der große Westfale mit den seidig 
weichen Bartstoppeln, die die Jugend dieses Gesichts verraten, schweigt 
wieder, raucht und späht mit zusammengekniffenen, rotgeränderten 
Augen über den Grabenrand zur feindlichen Stellung hinüber, die etwa 
vierhundert Meter entfernt liegt. Sein Stahlhelm ist so dicht mit leh- 
miger Erde beschmiert, seine Uniform so erdig, daß er wie ein Stück 
dieses Bodens wirkt. Aus seinem brütenden Schweigen kommt wieder 
ein Satz: „Dann hat die Artillerie Sperrfeuer zwischen den Iwan gelegt, 
und dann haben wir angegriffen.“ 

Siebzehn Tage liegt das Bataillon eines westfälischen Regiments hier 
nordwärts der heiß umkämpften Wolgastadt. Viermal ist dieses Graben- 
system von den Bolschewisten genommen worden. Viermal haben deut- 
sche Infanteristen die Stellung wieder genommen. Einmal waren es acht- 
zehn, einmal fünfundzwanzig Mann. Wie groß die Übermacht des Iwans 
war, läßt sich nur nach der Zahl seiner Toten schätzen. Allein in diesem 
Grabenabschnitt waren es über fünfzig. 

Im Bunker sitzen die Männer dieses kühnen Stoßtrupps. Sie die un- 
scheinbar morgen wieder im Heer untertauchen werden: keine äußere 
Auszeichnung und kein „geheimer Glanz“ wird dem Begegnenden er- 
zählen, was sie geleistet haben. Menschen aus dem Alltag einer west- 
fälischen Kleinstadt sind es, diese Infanteristen von Rshew, die ver- 
drect, zerrissen, erschöpft in ihrem Bunker sitzen. Immer ist es der 
Mensch, der die Schlacht entscheidet, sind es:Infanteristen, wie diese 
acht Landser aus Westfalen, die dort im Bunker hocken. 
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Vom Heldenkampf deutscher Infanterie: 


In der Hölle von Tschrerkassi 


Am Weihnachtstag 1943 um 7 Uhr früh begann ein mörderisches 
Trommelfeuer. Zwei Stunden später besuchten die ersten T 34 80 km 
weiter hinten, in Marinowko, unsern Korpskommandeur. Wir selbst 
lagen noch immer am Dnjepr. Das Loch war da. Sapauschke, unser la, 
sagte frech: „Beruhigen Sie sich, meine Herren! Wenn der Heeresbericht 
morgen meldet, daß deutsche Soldaten noch immer am Dnjep: stehen, 
ist es wahr. Aber wie —" 


Auf das Wie" kam es an! Der Befehl zum l.ösen kam viel zu spät. 
Sechs Divisionen waren umzingelt. Die Russen marschierten indessen 
in voller Narrenfreiheit westwärts. 150 km weit! 


Auch wir selbst marschierten nach Westen, mehr südwestwärts, 
und rückten langsam gegen Marinowko. Aber wir waren eingekesselt. 


, Zunächst hatte dieser Kessel, der unter dem Namen „Tscherkassi” in 
die Kriegsgeschichte einging, noch den beachtlichen Durchmesser von ca. 
60 km. Gegenüber führten die Generale Shukow, Watutin und Konjew. 
Ihre Truppen nahmen den Bahnhof Marinowko. 


Wir sollten ihn wieder nehmen, Mir stand dazu folgende „Macht" 
zur Verfügung: 40 Mann von der Ariabteilung unter dem Wiener Leut- 
nant Sloboda (der dafür das Ritterkreuz erhielt), eine „Kompanie“ mit 
42 Mann unter Lt. Krüger, der leider zwei Tage später beim Versuc, 
einen T 34 zu knacken, fiel, und der Stab der Ariabteilung mit 42 Mann. 


hr Am 2. Februar 1943 griffen wir mit diesem Haufen frech und gottes- 
fürchtig die 1500 Sowjets an. Das Wunder gelang, wir drangen ein und 
schossen gleich ein paar Schuppen in Brand. Der Iwan türmte. Das war 
gegen 6 Uhr früh. Um 9 Uhr mußten wir, nach der Zerstörung des Bahn- 
hofes, wieder zurück. 

. Damals hatte unser Kessel nur mehr 10 km Durchmesser, er verengte 
sich bald auf 6 km. Von da an erhielten wir Feindfeuer von vorn und 
hinten. Besonders das Rückenfeuer war schwer zu ertragen. Mit den 
schwachen Infanteriekräften und den wenigen Kanonieren, die mir ver- 
blieben waren, zerschlugen wir einen russischen Angriff mit starken In- 
fanterieverbänden und 14 T 34 total. Ein T 34 entkam. Alle anderen 
brannten in kürzester Zeit. Am 13. 2. wiederholten die Sowjets den An- 
griff diesmal mit 7 T 34, von denen kein einziger davonkam. 


Dann kamen Parlamentäre. Ein in goldbestickter Uniform funkelnder 
russischer Oberstleutnant, der aussah wie aus dem „Zarewilsch“ ent- 
laufen und ein, wie er ihn vorsichtig selbst bezeichnete, „politischer“ 
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Leutnant. Die beiden wurden im Volkswagen mit verbundenen Augen 
erst einmal eine halbe Stunde kreuz und quer durch den Kessel gefah- 
ren. Dann erst wurden sie in das Haus gebracht, wo die Verhandlungen 
stattfinden sollten. Keine 2 km von der Übergangsstelle entfernt. Ein 
ausgezeichnetes Frühstück mit viel Kognak stand bereit Die Russen 
tranken viel, der Politruk blickte uns finster an und sprach kein Wort. 
Endlich kam das Kapitulationsangebot, in deutscher, russischer und fran- 
zösischer Sprache. Man bot uns an: Bevorzugte Entlassung bei Kriegs- 
ende — für alle Kapitulanten für die Zeit ihrer Gefangenschaft russische 
Armeeverpflegung — sofortige Entlassung alles weiblichen Dienstper- 
sonals und aller Männer über 60 Jahre unter Führung des ältesten Offi- 
ziers via Schweden — alle Offiziere sollten das Recht behalten, ihre De- 
gen (!) zu tragen — die Gefangenen könnten sich ihre Beschäftigung 
selbst wählen, entweder Arbeit oder Sport. 


Wir verzogen keine Mine und lächelten freundlich. Schließlich ver- 
einbarten wir eine 24stündige Frist. 


Der Politruk hatte unterdessen sämtliche Kognakvorräte ausgesoffe: 

Wir wiederholten das Theater mit dem Augenverbinden und Herum; 
fahren. 

Die-Sowjets hielten die 24stündige Frist genau ein. Es fiel kein 
Schuß. Da die Russen teilweise im Klartext funkten, wußten wir, daß ein 
neues Mot-Mech-Korps mit 300 Panzern sich im Eilmarsch dem Kessel 
von Tscherkassi näherte. Leider wußten wir auch, daß die zu unserem 
Entsatz herbeigeeilte erste Panzerdivision an der Lisianka lag und nicht 
weiterkam. Sie stand in 36 km Luftlinie von uns entfernt, 


Die Führung faßte den Entschluß zum Ausbruch. Er begann am 
23. Februar um 23 Uhr. Das Spitzenregiment führte Oberst Viebig, der 
persönlich mit dem Oberstleutnant Sapauschke an der vordersten Spitze 
das erste Feind-MG ohne einen Schuß abzugeben eroberte, Das Regi- 
ment stieß nach. Links von uns griff die SS-Division Wiking an, Der 
Kessel wurde gesprengt. An den Ausbruch selbst werde ich denken, so- 
lange ich lebe. Es befanden sich ja im. Kessel nicht nur Soldaten, son- 
dern auch eine Menge Frauen und sonstiges Personal, Eisenbahner, La- 
Führer, Nachrichtenhelferinnen. Sie alle griffen mit unseren Truppen an 
und marschierten unter schwerstem Feindfeuer. Es war ein Inferno. 
Trotzdem gelang das Unglaubliche, Unsere Nachhut wurde selbst zu 
guterletzt noch dreimal eingekesselt. Am schwersten war unsere Lage 
drei Kilometer vor Lisianka bei einem Wäldchen. Wir. mußten, da alle 
MG ausgefallen waren, mit Karabiner und Handgranaten stürmen. Trotz- 
dem kamen wir heraus, Von 60000 deutschen Soldaten aber blieben 
15000 im Kessel von Tscherkassi tot oder schwerverwundet. 


I NIIER 
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Panzerkampf vor Shlobin 


Erinnerung eines Panzer-Kommandänten 


Wir saßen in unsern schweren Ubermänteln im eiskalten Zimmerchen 
des alten Deutsch-Russen. Er erzählte: „Nur einmal brachten die sowje- 
tischen Zeitungen Berichte über Erfolge gegen eure Panzer, damals am 
6. Juli 1941 vor Shlobin am Dnjepr!“ Er zeigt uns illustrierte Zeitungen 
von der „anderen Seite“, — und da stehen sie wieder, noch brennend, 
der Panzer von Oberleutnant von Brodowski, die Wagen „411", „412" 
und dahinter noch mehr deutsche Panzer, abgeschossen, qualmend und 
unverkennbar die „4* unserer Kompanie am Turm. 

Ja, — wie war das möglich gewesen? Damals, am 6. Juli, als die 
Panzergruppe Guderian weit voraus gegen den Dnjepr vorgestoßen war 
und eine der entscheidenden und schwersten Schlachten des zweiten 
Weltkrieges begann: der Durchbruch durch die Stalin-Linie! Und mitten 
in diesen Angriff hinein war der rote Marschall Timoschenko mit einer 
Panzerdivision an der Spitze und mehreren Infanteriedivisionen dahin- 
ter-über die Brücke von Shlobin gegen die rechte südliche Flanke der 
Panzergruppe überraschend vorgebrochen und hatte die 10. mot. I.D. in 
schwere Bedrängnis gebracht. 


Wir rasteten gerade bei einer „Ari*-Befehlsstelle, und hörten die 
alarmierenden Meldungen des Fernsprechers über die Massen sowje- 
tischer Infanterie, die in Wellen die diesseitigen Dnjepr-Höhen zu über- 
schreiten begannen. In diesem Augenblick kam unser Chef, Oberleut- 
nant von Brodowski, von der Einsatzbesprechung angelaufen, und mit 
blitzenden Augen und dem laut durchlaufenden Befehl „Angriffsziel: 
Brücke Shlobin!“ sprang der große, schlanke Mann in seinen Komman- 
dantenturm, 

Es ging sofort los, Gefechtsbereitschaft, „Luken dicht!”, Funkbereit- 
schaft, das alles war selbstverständlich in diesen Tagen. Wir stießen in 
Kiellinie auf der großen Landstraße nach Shlobin vor, und bereits 
im nächsten Dorf lagen die ersten Gruppen feindlicher Artillerie oben 
im Kirchturm drin, als ich gerade an ihm vorbeifuhr. Unser Tempo war 
so schnell und die Isolierung durch Panzer und Kopfhörer so dicht, daß 
ich es nur dumpf hörte, während die Brocken auf den Panzer nieder- 
prasselten. 

Gleich hinter diesem Ort kamen wir in scharfes Pakfeuer von links, 
und im gleichen Augenblick hörte ich die Stimme unseres Chefs: „Links 
auf der Höhe Pak, Achtzehnhundert, fertig!” Wir fuhren noch um eine 
Häusergruppe herum und mit wenigen Schüssen waren zwei Feindpak 
und bald danach zwei weitere außer Gefecht gesetzt. In schneller Fahrt 
ging es auf der Chaussee weiter, mitten durch russische Schützenstel- 
lungen hindurch, die uns mit geballten Ladungen ärgern wollten und die 
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wir im Vorbeifahren mit unsern MG „bepinselten*. Die Straße führte 
uns nun über die Hügelkette, und gleich dahinter sahen wir links von ihr 
in ihrer Deckung eine Unmasse Gespanne und Protzfahrzeuge in wildem 
Durcheinander und planlos hin- und herrasen. Die Panik breitete sich 
schon in den feindlichen Linien aus und gleich danach hatten wir dafür 
ein eindrucksvolles Beispiel. Quer zur Angriffsrichtung zog sich nun ein 
Bahndamm, durch den die Chaussee in einer Unterführung hindurch- 
führte. Das sind immer für Panzerleute unbeliebte Passagen. Und in 
diesem Falle reckten sich zwei drohende Geschützrohre schweren Ka- 
libers in Flachbahnstellung direkt auf uns, — aber es war kein Mensch 
an diesen unheimlichen „Apparaten“ zu sehen. 

Die Aufklärung bot sich gleich danach. Durch mein Glas konnte ich 
sehen, wie gerade hinter der Horizontlinie des Bahndamms sowjetische 
Reiter sich auf die schweren Gäule ihrer Protzenfahrzeuge schwangen, 
und deutlich waren die Peitschen zu erkennen, mit denen sie auf ihre 
Tiere einschlugen. 

Ihr Schicksal ereilte sie doch! Wir wetterten über die Bahngleise und 
faßten sie gleich danach und eine ganze schwere motorisierte Artillerie- 
Abteilung in wilder Flucht. Prasselnd schlugen unsere MG-Garben in 
die Fahrersitze und krachend rasten die schweren Fahrzeuge in den 
Straßengraben. 

Weiter! Die Straße überschritt einen tiefen Panzergraben, gleich 
danach versuchte der Chef mit schärfsten Befehlen, die Kompanie gegen 
den Ortsrand von Shlobin auseinanderzuziehen, — es gelang bei dem 
scharfen Tempo schlecht. Ein Panzer fuhr im Panzergraben fest, ein anderer 
lief auf Mine. Wir rasten weiter vor, und ehe ich es fassen konnte, stan- 
den plötzlich vor mir alle Panzer in Rauchwolken gehüllt. Im gleichen 
Augenblick krachten donnernd drei Einschläge gegen unsern Bug, wir 
standen still, und automatisch hörte ich durch den Bordfunk meine 


“ Stimme: „Zurück, zurück, rechts anziehen!!* In dieser Blitzsekunde schoß 


mir der Gedanke durch den Kopf, da unten beim Fahrer im Bug könne 
nichts mehr leben, aber — und das sind so die „Sternen-Augenblicke* 
im Kriegerdasein — der Wagen bewegte sich zurück und ging hinter 
dem vordersten Haus von Shlobin\iin Deckung. Drüben im Qualm blitzten 
Abschüsse unaufhörlich auf, wir „funkten“ zurück, ein wildes Gefecht 
war im Gange. 

‚Erst später sahen wir, wie raffiniert die Sowjetpanzer in einem Korn- 
feld und hinter Bretterwänden getarnt standen. Plötzlich sah ih — viel- 
leicht das einzige Mal im Kriege — genau das Hereinsausen und Ein- 
schlagen eines schweren feindlichen Kalibers in unsern Chefpanzer, der 
Oberleutnant sprang sofort ab, mein Kamerad, der Funkmeister auch, 
im gleichen Augenblick stand der ganze, Wagen lichterloh in Flammen, 
und wenige Augenblicke später flog det ganze Turm mit donnernder 
Explosion zur Seite. 

Mehr und’mehr Panzer waren inzwischen „aufgebrummt", das Gefecht 
nahm schärfste Formen an, aber die Verluste beschränkten sich auf un- 
serer Seite leider nicht auf die drei Spitzenpanzer mit der „4" am Turm. 
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Am Nachmittag zogen wir uns zurück, aber die Zeit war gewonnen, 
um die zweite Abteilung unseres Regiments in die südliche Flanke der 
sich ebenfalls zurückziehenden Sowjetpanzer zu führen und zu über 20 
Abschüssen kommen zu lassen. 

An verschiedenen Stellen des Schlachtfeldes um Shlobin waren un- 
sere Abteilung und unsere Kompanie eingesetzt, ‚auch dort hatten wir 
Verluste einstecken müssen. Von unserer Kompanie sammelten sich am 
Abend drei Panzer von dreizehn, die am Morgen angetreten waren. Wir 
hatten die schwersten Verluste gehabt, aber wir waren mitten in den über- 
legenen Feind, der gerade zu einer entscheidenden Operation ausholen 
wollte, hineingestoßen. Da wir für einen Panzerverband Spitze durch 
stärkste Abwehr fuhren, mußten wir in den Brennpunkt des Kampfes 
so schnell wie möglich vordringen, um den feindlichen Brückenkopi zu 
zerschmettern. Das wurde voll erreicht. Feldmarschall Model, damals 
noch unser Divisionskommandeur, besichtigte am nächsten Tage die Ab- 
teilung und das Gefechtsfeld. Oberleutnant von Brodowski wurde erst 
nach Wochen von seinen schweren Brandwunden durch den Tod erlöst, 
einige unserer besten Kameraden mußten mit ihm diesen für die Süd- 
{lanke des Durchbruchs (durch die Stalinlinie entscheidenden Tag mit 
ihrem Tod besiegeln, einer unserer Feldwebel schlug sich erst nach Wo- 
chen aus bolschewistischer Gefangenschaft zu uns zurück. 


Da schaugst! 


Eismeerstraße zwischen Schneewällen. Schörner, der gefürchtete, sieht vor sich 
einen Pkw, der taub ist. Er denkt trotz allen Hupens nicht ans Ausweichen. Da 
greift Schörner zur Pistole, Ziel: die Reifen. Der Wagen vorne hält jäh. Und 
dem wutschnaubend erscheinenden General lacht das Gesicht seines OB Dietl 
entgegen: „Gell, da schaugst, Ferdl!* 


Infanteriewetter 


Generaloberst Model, neugebackener Heeresgruppen-OB, erschien eines Tages 
wutschnaubend beim Fliegerhorstkommandanten von Dorpat, „Warum fliegen die 
Stukas nicht?“, tobte er. „Es ist kein Stukawetter, Herr Generaloberst, — der 
Nebel!” „So — kein Stukawetter?/Meinen Sie? — Aber Infanteriewetter, das ist 
wohl immer — nicht?“ Damit ließ er den Verdutzten stehen und telefonierte mit 
OKL — und zwei Stunden flogen die Stukas — trotz QBJ.“) 


*),QBJ = Welter, bei dem Fliegen unmöglich ist. 
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So begannen die V-Waffen: 


Nebeltruppe schoß 
aus der Verpackung 


Mit Einführung von Raketengeschos- 
sen begann eine neue Phase 
der artilleristischen Kriegführung 


21 cm-Do-Werfer 


Am Ausgang des ersten Weltkrieges verfügten die interalliierten 
Streitkräfte über ein gewaltiges chemisches Kriegspotential. Bei Fort- 
führung der Kämpfe wären sie in der Lage gewesen, unsere rückwär- 
tigen Gebiete mit Geländekampfstoffen aus der Luft zu belegen, ohne 
daß wir hinreichende Abwehrmittel hätten einsetzen können. 

Die Erinnerung hieran veranlaßte die Deutsche Heeresleitung bei 
der Wiederaufrüstung den Fragen der Kampfstoff-Abwehr die gebotene 
Aufmerksamkeit zu schenken, Sie schuf eine Lehr- und UÜbungstruppe, 
die im Zusammenwirken mit der Heeresgasschutzschule alle einschlä- 
gigen Fragen zu prüfen hatte. Zu ihren Aufgaben gehörte auch die 
Anwendung des künstlichen (ungiftigen) Nebels, wie er bei den mei- 
sten Armeen zur Deckung gegen Sicht benutzt wurde. Zur Vernebelung 
der eigenen Truppe wurden Nebelzerstäuber eingesetzt. Sollten die 
Nebelwände im Feindgelände errichtet werden, so wurden 10-cm-Nebel- 
granaten aus dem Nebelwerfer verschossen. Von dieser Tätigkeit her 
rührt der Name „Nebeltruppe“. Ihre Waffenfarbe war bordeau-rot. 

Im Frankreich-Feldzug waren es bereits sechs Nebelwerfer-Abtei- 
lungen zu je drei Batterien, die als vollmotorisierte Truppe den im 
Schwerpunkt kämpfenden Divisionen zugeführt werden konnten. Bei 
ihrer Schußweite von 3000 m gingen sie im Kampfraum der schweren 
Infanterie-Waffen, oftmals auch vor dem Bereitstellungsraum der Infan- 
terie in Stellung und schossen bei Sturmbeginn ihre schirmenden Nebel- 
wände in den Feind. Durch ein Schießverfahren, das alle Wind- und 
Wetterverhältnisse sorgfältig ausnutzte, konnten die Nebelwände so- 
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lange, als der taktische Zweck es erforderte, im Feind. erhalten werden. 
Sobald die Nebelwand stand und damit der feindlichen Erdbeobachtung 
eine Kappe über die Augen gezogen war, erscholl durch alle Nacı- 
richtenmittel die freudige Meldung: „Nebel-Ahoi!” Jetzt konnte die 
Infanterie das bisher deckungslose Gelände: gefahrlos überwinden. 
Sollte der Nebel weiter vorverlegt werden, so gab der Nebel-Verbin- 
dungsoffizier beim vordersten Infanterie-Bataillon die entsprechende 
Weisung an seine Nebel-Einheit durch. 

Die Erfahrungen des Frankreich-Feldzuges indessen lehrten, daß die 
Schußentfernungen des 10-cm-Nebelwerfers für den Kampf in der feind- 
lichen Tiefenzone nicht ausreichten. Die Abteilungen wurden daher 
herausgezogen und mit dem 15-cm-Nebelwerfer umbewaffnet. Die neue 
Waffe entsprach mit einer Höchstschußweite von 6000 m den Anfor- 
derungen. Sie trug auf einer Spreizlafette sechs gebündelte Rohre, 
deren innere Gleitschienen der Rakete die Führung gaben. Der erfor- 
derliche Drall wurde durch eine leichte Schrägstellung der Austritts- 
düsen erzielt. Der Werfer lief auf gummibereiften Rädern als Anhän- 
ger einer vollgeländegängigen Zugmaschine, auf der die Werferbedie- 
nung aufgesessen war. Die Wahl einer Stellung im Gelände war durch 
den Umstand erleichtert, daß Raketengeschosse beim Verlassen ihrer 
Gleitschienen keinen Rückstoß erzeugen. Werferbatterien konnten da- 
her, wenn die Lage es erforderte, auf Sumpfgelände oder schwimmen- 
den Unterlagen in Stellung gehen. 

Neben den 15-cm-Werfer trat das „Schwere Wurfgerät”. Seine 
28-cm-Sprengstoff- und seine 32-cm-Flammöl-Wurfgranaten wurden — 
ein Unikum in der Geschichte der Munition — aus ihren Verpackungs- 
behältern heraus verschossen. Als Schießbehelfe diente der schwere 
Werfer mit Gleitschiene für sechs Wurfgranaten, ferner Holzgerüste 
und Eisengerüste, die in beliebiger Anzahl nebeneinander oder hinter- 
einander aufgestellt und gemeinsam vermessen wurden. Mit dem 
„schweren Wurfgerät“ wurden auch Schützenpanzerwagen ausgestattet, 
um unerwarteten Feindwiderstand durch einen starken Feuerschlag 
rasch brechen zu können. Immerhin war die schwere Wurfgranate mit 
einem halben Zentner hochwertigen Sprengstoffs gefüllt! 


Mit der Einführung eines 21-cm-Nebelwerfers — eines $-Rohr-Wer- 
fers — war die waffentechnische Entwicklung abgeschlossen. Die Fern- 
kampfwaffen „V 1“ und „V 2" stellten die folgerichtige Weiterentwick- 
lung des Raketenprinzips dar. 

Auf allen Kriegsschauplätzen erzielte die Nebeltruppe durchschla- 
gende Erfolge. Sie wurde daher ständig durch Neuaufstellungen ver- 
mehrt. Für die Umschulung der aus anderen Waffengattungen über- 
nommenen Führer und Unterführer war die Nebeltruppenschule ver- 
antwortlich, der auch die Neuaufstellungen übertragen waren. Im Zu- 
sammenarbeiten mit den Nebel-Ersatzregimentern wurden schwere und 
mittlere. Werferregimenter, Panzerwerferbatterien, Gebirgs-Nebelwer- 
fer-Batterien, Stellungswerfer-Abteilungen ständig der Front zugeführt. 
Da der einzelne Werfer, etwa im Vergleich zum Geschütz, geringeres 
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Material erforderte, war auch die Rohstoff-Frage noch unter den er- 
schwerenden Umständen der letzten Kriegsjahre zu lösen. 
f Werfer sind ihrem Wesen nach Angriffswaffen. Sie erwiesen sich 
jedoch, als gegen Ende des Krieges die Abwehrschlacht zur Regel 
wurde, auch hier als brauchbar. Angreifende Feindpanzer konnten bei 
günstiger Lage des Einschlages durch den Luftdruck der Wurfgranate 
umgestürzt werden. Gelegentlich .glückte im Drang des Gefechtes auch 
ein dırekter Schuß gegen einen Panzer, obwohl Geschosse mit Raketen- 
ann für eine Verwendung auf gestreckter Flugbahn nicht geeignet 
sind. 

Der Ausgang des Krieges brachte auch das Ende der deutschen 
Nebeltruppe. In den schweren Nachkriegsjahren schlossen sich die 
überlebenden Nebler zu einer Kameradschaft zusammen. In ihr wird 
die Erinnerung an die kurze, aber ungewöhnlich erfolgreiche Geschichte 
der Waffe gepflegt, mit der sie ihrem Vaterlande in hoffnungsfrohen 
ur bitterernsten Tagen als getreue und ehrliebende Soldaten gedient 
aben. 

* 


Die 3. Panzerschlacht bei Cambrai 


Eine Erinnerung an Rommel 


Zahlreich sind die Schilderungen über das Wirken des Feldmarschalls 
Rommel in Afrika, weniger bekannt dagegen seine Taten als General an 
der Spitze einer Panzerdivision während des Frankreichfeldzuges. Die 
Kameraden der 5. und 7. Panzerdivision, die im Mai 1940 gemeinsam 
gegen den damaligen Feind rückten, werden sich an jene heißen. Tage 
noch gut erinnern. 

Rommel war immer vorn. Ja, er klärte sogar selbst auf, kehrte zu 
seinem Divisionsstab>zurück und erließ nach seinen eigenen Aufklä- 
rungsergebnissen die ihm zweckmäßig erscheinenden Angriffsbefehle. 
Ich kam mit dem General unmittelbar vor Dinant in engere Berührung. 
Es galt, so rasch wie möglich an die Maas zu gelangen und das jenseitige 
Di zu erreichen. Vor uns aber lag hindernd noch die alte Festung 

inant. 

Wir fahren zwischen einem dünnen Schleier von Kradschützen und 
Panzerspähwagen auf einer guten, breiten Straße, die geradewegs auf 
die Zitadelle von Dinant führt. Hinter uns rollt bereits der Angriffskeil 
der Panzer heran. Kurz hinter Sorinne ist mit einem Male die Hölle los. 
Granate auf Granate heult heran und bohrt sich dicht vor uns in den 
Asphalt der Anmarschstraße. Französische Beobachter sitzen hoch oben 
vor uns auf der Zitadelle und leiten so direkt das Feuer ihrer Artillerie. 
Ich sage als Frontsoldat des ersten Weltkrieges zu den jüngeren Kame- 
raden, daß es Wahnsinn sei, hier weiter vorzurücken. Kaum habe ich 
meine Bedenken geäußert, rollt General Rommel im Panzer an uns vor- 
über. Er läßt es sich wiederum nicht nehmen, selbst aufzuklären, um die 
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besten Angriffspunkte für die Be- 
zwingung der vor uns liegenden 
Festung herauszuknobeln. Immer 
zahlreicher werden die Einschläge 
der französischen Artillerie auf der 
Anmarschstraße. Rommel läßt stop- 
pen. Dicht an ihn herangekommen, 
höre ich ihn sagen: „Hier kommen 
wir nicht durch!“ Es geht ein Stück 
zurück, und schon hat der General 
einengeeigneten Umgehungswegher- 
ausgefunden. 

Rommel ist immer vorn. Auch acht 
Tage später bei Cambrai. DerKampf 
ist noch heißer entbrannt als an den 
Tagen zuvor. Das Tempo des Vor- 
marsches wird langsamer, denn vor 
uns liegt ein starker Gegner, Fran- 
zosen und nunmehr auch Engländer, 
die erst wenige Tage zuvor ausge- 
schifft sind. Wir stehen 3 km vor 
Cambrai. Gefangene werden als Par- 
lamentäre mit der Aufforderung zur 
Übergabe in die Stadt geschickt, um 
ihr das traurige Schicksal von 1914/1918 zu ersparen. 

Cambrai! Wer von den Teilnehmern des ersten Weltkrieges kennt 
nicht diese kampfumtobte Stadt, wer kennt nicht die umliegenden großen 
Kampfstätten: Arras, Bapaume, Peronne. Dies sind keine Namen mehr, 
sie sind ein Begriff geworden. Lange Jahre lag damals vor Cambrai un- 
sere Front. 1917 entwickelte sich hier die größte Tankschlacht des ersten 
Weltkrieges. Tief brachen die Engländer mit ihren stählernen Unge- 
tümen in die deutschen Stellungen ein. Heiß tobte der Kampf um 
Cambrai, aber noch vor der Stadt brach der englische Großangriff zu- 
sammen. Cambrai blieb fest in deutscher Hand, blieb es bis zum 8. Ok- 
tober 1918. An diesem Tage schossen es die Engländer in Brand. Noch 
einmal rafften sich die deutschen Truppen am 11. Oktober 1918 zum 
äußersten Widerstand gegen die mit ungeheurer Übermacht heran- 
rückenden Tommies auf. Diesmal waren es deutsche Tanks, die ersten 
deutschen Panzerwagen, die nordöstlich von Cambrai bei Iwny und 
Rieux zum Gegenangriff gegen die englischen Stellungen heranrollten. 
Todesmutig brachen sie ein, warfen den Feind zurück, konnten jedoch 
der Ubermacht nicht standhalten und wurden schließlich zurückgezogen. 

Und wieder entbrennt im Mai 1940 eine Panzerschlacht bei Cambrai. 
Die dritte. Diesmal sind aber auch auf deutscher Seite modernste Pan- 
zerwagen aller Gewichte. Da die deutschen Divisionen über Amiens 
hinweg Abbeville und damit bereits die Meeresküste erreicht haben, 
versucht der Gegner verzweifelt, nach Süden durchzubrechen. Schwer- 
stes Artilleriefeuer liegt auf den deutschen Bereitschaftsstellungen und 
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zerschlägt unter anderem auch mehrere schwere Panzer. Überall und 
in Ubermacht rennen die Stahlungetüme des Gegners gegen unsere An- 
griffsspitze an, ja, es gelingt ihm sogar, sie einzudrücken, und er macht 
daher den Versuch, sie abzuschneiden. 

General Rommel ist vorübergehend von den feindlichen Panzern ein- 
geschlossen, der Divisionsstab hat zeitweilig überhaupt keine Verbindung 
mit ihm. In dem Wirrwarr ist es für Rommel nicht leicht, sich einen 
Überblick über die Lage zu verschaffen. Immer wieder muß er selbst er- 
neut aufklären und kommt dabei oft in höchste Gefahr. Aufrecht steht er 
in seinem Panzerwagen. Knapp und klar sind seine Befehle. Sein Ad- 
jutant fällt an seiner Seite. Da die leichten Kanonen und Panzerabwehr- 
geschütze nicht ausreichen, setzt Rommel schwere Flak ein. Ein Panzer 
des Gegners nach dem andern wird kampfunfähig geschossen. Was jetzt 
noch an neuen heranrollt, erledigen die inzwischen eiligst herbeigerufe- 
nen Stukaverbände. 

Die dritte und letzte Panzerschlacht bei Cambrai ist geschlagen. Ge- 
neral Rommel hat sie siegreich für uns beendet. Cambrai ist fest in 
deutscher Hand. Die Stadt ist kaum beschädigt, auch das Siegesdenkmal, 
das hier zur Erinnerung an die Panzerschlacht von Cambrai 1917 errich- 
tet wurde und einen siegreichen englischen Panzerwagen darstellt, blieb 
unversehrt. Hellmut Boerner 


Die Miketteuse 


Ein Vorläufer unseres Maschinengewehrs 
von Oberst a. D. Runnebaum 


„Wissen Sie übrigens, daß sich schon vor genau 50 Jahren das erste 
Maschinengewehr in die preußische Armee verirrt hat?..." „Ausge- 
schlossen, denn die ersten Versuchs-Maschinengewehr-Abteilungen wur- 
den doch erst 1899 der Jägerwaffe zugeteilt”, entgegnete mir mein MG- 
Zunftgenosse, mit dem ich gelegentlich eines Kameradschaftsabends im 
Jahre 1937 in der alten MG-Mottenkiste herumkramte. „Na, nun werde 
ich Ihnen mal berichten“, fuhr ich fort, was für einen interessanten MG- 
Leckerbissen ich vor wenigen Tagen erwischt habe. Mir ist schon lange 
bekannt, daß Kaiser Wilhelm II. 1887 als Prinz Wilhelm anläßlich des 
goldenen Regierungsjubiläums seiner Großmutter, der Königin Viktoria 
von England, dem Garde-Husaren-Regiment, dessen Kommandeur er 
war, ein veritables Maschinengewehr als Reiseandenken mitgebracht 
hat. Dieses nette Spielzeug war seiner Konstruktion nach eine hand- 
betriebene Mitrailleuse, also kein MG unserer heutigen Prägung. Diese 
bezeichnete man in der Versuchszeit mit Automaten. Durch seinen 
Onkel, den Herzog Arthur von Connaught, hatte Prinz Wilhelm Ge- 
legenheit, Einblick in die englische Heeresbewaffnung zu nehmen. Hier- 
bei fesselten ihn ganz besonders die den englischen Kävallerie-Regimen- 
tern zugeteilten MG.-Züge. Es gelang ihm durch Vermittlung des Onkel 
Arthur bei seiner Großmutter durchzusetzen, daß ihm ein Muster dieses 
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‚Nordenfelt-gun’ auf Galoppierlafette mit kompletter Ausrüstung und 
genügender Munition als Geschenk überwiesen wurde. Durch unsere 
Coleur, den Leib-Garde-Husaren-Verein, erfuhr ich die Anschrift des 
letzten, heute noch lebenden Angehörigen jener sagenhaften englischen 
Kugelspritze. Es ist der Postinspektor i. R. Staesch, der mir mit Begeiste- 
rung — wie jeder alte Soldat — von seinem Dienst im Garde-Husaren- 
Regiment und am ersten MG erzählte. ‚Ich stahd’ — so fing er an — 
‚1887 im 2. Dienstjahr bei der 5. Eskadron. Unser Chef war Rittmeister 
Miketta, der eine besonders gute Nummer bei Seiner Königlichen Ho- 
heit hatte, 

Etwa 10 Tage nach Rückkehr des Prinzen Wilhelm aus England — 
Mitte Juli 1887 — traf ein Sergeant vom englischen 10. Husaren-Regi- 
ment mit seinen MG.-Klamotten bei unserem Regiment ein. Er hatte den 
Auftrag, unsere MG-Bedienung persönlich einzuweisen. Unser ‚Alter‘ 
bestimmte seinen jüngsten Schwadronsoffizier, Leutnant Prinz von 
Schönburg-Waldenburg, als Führer, Sergeant Heine als Richt- und Ge- 
freiter Richert als Munitionsschützen. Ich selbst, offiziell Ordonnanz 
beim Leutnant Prinz Schönburg, war als Reserveschütze — scherzhaft 
‚Hilfsbremser' genannt — vorgesehen. Gefreiter Krause wurde Fahrer 
vom Sattel. Die beiden Krümperpferde „Kastagniette* und „Harmonie“ 
hatten die Ehre, das dreiläufige Nordenfelt-gun, Kal. 11,4 mm, Modell 
1886, spazieren zu fahren. Heine und Richert hockten wie 2 Klammer- 
affen auf der verdammt wackligen Lafette an der Seite ihrer neuen 
eisernen Braut. Etwa 2 Wochen lang mußte uns unser englischer Hous- 
sard-Kamerad mit allen Kniffen und Schlichen seines gun's vertraut 
machen. Die englische Dienstvorschrift war inzwischen schleunigst ins 
Deutsche übersetzt worden. Es wurde fleißig ‚Lagenfeuer' geschossen, 
gegen Scheunentorscheiben und hohe ‚feldmäßige’ Ziele. Prinz Wilhelm 
besichtigte uns oft; er verlangte vor allem, daß unsere Kanone auch 
in verdrecktem Zustand so schnell wie möglich feuerbereit war. Da war 
der gute Heine oft im Schwindel, den Kurbelantrieb immer flüssig zu 
gestalten, ebenso wie auch Richert verdammt aufpassen mußte, die rei- 
bungslose Patronenzufuhr mit Heines Handgriffen in Übereinstimmung 
zu bringen Weiß der Himmel, es klappte aber immer. Auch der alte 
Kaiser Wilhelm, dem sein neuestes Kriegsinstrument auf dem Spandauer 
Schießplatz der Infanterie-Schießschule vorgeführt wurde, schien sehr 
befriedigt von ihr zu sein. Den Höhepunkt unseres leider nur 2!/e 
Monate währenden MG-Kommandos erlebten wir im Manöver in der 
Priegnitz. Mir ist noch deutlich in Erinnerung, daß wir beim Überschrei- 
ten eines schwierigen Flußabschnites die Aufgabe hatten, zusammen mit 
2 Schwadronen unseres Regiments den Vormarsch des Detachements zu 
sichern. Unser Prinz führte an diesem Tage. Wir waren rechtzeitig am 
richtigen Platze und konnten wesentlich zum Erfolg des Tages beitragen, 
— so lauteten etwa des Prinzen anerkennende Worte, die er von der 
Kritik heimbrachte. — 

Prinz Wilhelm hielt überhaupt sehr große Stücke auf seine „Miket- 
teuse“, wie er in Assoziation der Worte Mitrailleuse und Miketta 
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scherzhaft unsere Knalldroschke zu nennen pflegte. Diese Prima-Balle- 
rina-Bezeichnung haftete uns dann auch in ganz Potsdam, schließlich im 
ganzen Garde-Korps an. Sang- und klanglos verschwand die Miketteuse 
nach dem Manöver im Spandauer Artillerie-Depot, um — wenige 
Monate später auf eine englische Infanterielafette ummontiert — nach 
Deutsch-Ostafrika zu wandern. Es war ihr vom Schicksal beschieden, in 
den Kämpfen der Wißmanntruppe noch einige Lorbeeren zu erwerben. 
Soweit habe ich das Schicksal unserer Miketteuse verfolgen können“, 
beschloß der MG-Veteran Staesch seine interessanten Ausführungen. — 
Ich hatte Gelegenheit, im Staatsarchiv Einsicht in die Erfahrungsberichte 
über das Nordenfelt-gun zu nehmen. Die Beurteilung der MG-Waffe 
im Bericht des Garde-Husaren-Regiments stellt ein überaus wichtiges 
Dokument dar, nämlich die in jenen Jahren wohl einzig dastehende 
richtige Erkenntnis der Bedeutung des im ersten Weltkriege so gefürch- 
teten MG's, das als ausschlaggebende infanteristische Feuerwaffe, als 
das Rückgrat der Infanterie, das Schlachtfeld beherrschen sollte. Sämt- 
liche Instanzen bis zum Kommandierenden General des Gardekorps ein- 
schließlich sprachen sich entschieden gegen Truppenversuche mit der- 
artigen Schnellfeuerwaffen aus. Der Kommandierende, General d. Inf. 
von Pape, lehnte eine „Belastung“ der Kavallerie mit derartigen Waffen 
wegen der damit verbundenen großen Beeinträchtigung der kavalle- 
ristischen Beweglichkeit und Lähmung ihrer Offensivkraft ab. Wenn 
schon eine Erhöhung der Feuerkraft der Kavallerie-Divisionen nötig 
sein sollte, so wäre eine Vermehrung der reitenden Batterien ange- 
brachter, da sie ja eine weitaus weiter reichende Feuerkraft besäßen. 
Gewissermaßen als Quittung für die völlig abwegige Einstellung des 
Garde-Husaren-Regiments zur MG-Frage erhielt das Regiment als eins 
der ersten die Lanze, welche derzeit nur die Ulanen führten. Vorkämpfer 
der Lanzeneinführung war der derzeitige Kommandeur des 1. Garde- 
Ulanen-Regiments, der spätere bekannte Chef des Generalstabes Graf 
von Schlieffen. 

Wie alle anderen Gegenstände im Berliner Zeughaus dürften auch 
die MG-Raritäten nach der Kapitulation von 1945 das Los der Zerstörung 
ereilt haben. Nordenfelt verkaufte seine Patente 2 Jahre später an 
Maxim, den Erfinder des ersten Automaten. Mit dem MG-Typ „Maxi 
Nordenfelt 1889“ begannen bei der Spandauer Gewehrprüfungs-Kommis- 
sion 1889 die ersten ernsthaften Versuche mit Automaten. Bezeichnend 
für die derzeitige skeptische Beurteilung, die Maxim mit seiner in 
England und der Schweiz schon probeweise eingeführten selbsttätigen 
Schnellfeuerwaffe bei unserer maßgebenden Prüfstelle erfuhr, ist die 
gleichzeitige Hinzuziehung von 2 handbetriebenen Mitrailleusen als 
„Vergleichswaffen“. Aber alle drei, Maxim, wie die beiden Mitrailleu- 
sen-Konstrukteure Gardener und Nordenfelt, fielen völlig ab. Nach drei- 
jährigen Versuchen (1892) lautete das Urteil des Generalstabs: „Für die 
Verteidigung reichlich kömpliziert, für die Offensive völlig unbrauch- 
bar.“ Mit völlig unzureichendem MG-Gerät ging das deutsche Heer in 
den schicksalsschweren Weltkrieg von 1914. 
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Cesare muß einrücken 


Ovationen für den deutschen Soldaten jenseits des Brenner 


Die gut besetzten Wagen des D-Zuges München—Rom durchläuft 
ein aufgeregtes Raunen. Alles drängt an die Fenster. Draußen auf dem 
Bahnsteig lautes Rufen. Große Szene: die ganze Verwandtschaft, der 
halbe Ort ist da. Denn Cesare muß einrücken! Unter allgemeiner Teil- 
nahme steigt er in Franzensfeste ein. Nachdem der Abschied im großen 
ausgekostet ist, begleiten ihn Mutter und Schwester bis Bozen. Cesare 
wird gefüttert, als wenn es einem drohenden Hungertode vorzubeugen 
gelte. Mortadella wird ausgepackt und Gorgonzola, Butter und Weiß- 
brot, Kuchen und Obst und nicht zuletzt eine bauchige Korbflasche 
Chianti, 


Ehe ich mich's versehe, bin ich Mittelpunkt erregter Auseinander- 
setzungen. Ich werde — als Deutscher aus dem Bundesgebiet erkannt .— 
vernommen, so gründlich, so hochnotpeinlich, als ob ich persönlich 
Deutschland bis auf den letzten Uniformknopf abgerüstet hätte und 
mich dafür rechtfertigen müsse. Nein, niemand braucht, niemand darf 
bei uns einrücken, sage ich schlicht auf ungeduldige, stürmische Fragen. 
Obwohl im ganzen Zug kein Mensch zu finden wäre, der diese Tatsache 
nicht genau wüßte, erweckt meine Mitteilung höchsten Unwillen. Men- 
schen drängen vom Gang herein, stoßen sich, wollen mich aus der Nähe 
sehen, „Abasso militarismo!“ wiederhole ich vielgebrauchte, beinahe ge- 
flügelte Worte der Nachkriegszeit. Nun aber kann ich mich der Ova- 
tionen auf den deutschen Soldaten nicht erwehren. Ob ich nicht den 
Gefreiten Müller kenne? Nein? Merkwürdig! Ein großartiger Mensch, 
tapfer, hilfsbereit, anständig. Oder den Oberst Schulze? Sogar den Ge- 
neral Röttiger nicht? Der Südtirol vor den schwersten Bombardierungen 
bewahrte und dem man eigentlich in Bozen ein Denkmal errichten 
sollte? Jeder meiner Reisegefährten hat deutsche Offiziere, Unteroffi- 
ziere und Mannschaften gekannt, denen man als Menschen und Sol- 
daten nur das Beste nachsagen könne. Jeder weiß herrliche Geschichten 
zu erzählen, rühmenswerte, die er mit deutschen Wehrmachtsangehöri- 
gen erlebte, und nur ich sollte Ähnliches nicht erfahren haben, fragt 
einer mit drohendem Seitenblick ... 

Und nun lerne ich Angela kennen, Angela d’Amato aus Verona, ein 
Engel ohne Flügel, ein liebenswerter Engel, der mich denn auch am 
hellen Tage vom Veroneser Bahnhof zu seiner Familie entführt. Angela 
hat den Gesprächen entnommen, daß wir in Deutschland keine Unifor- 
men mehr haben. Aber Angela hat eine, seit sieben Jahren treu ver- 
wahrt. Sie ist in den Aprilstürmen des Jahres 1945 beim großen Ab- 


rücken aller deutschen Einquartierungen buchstäblich in ihrer Wohnung‘ 


hängen geblieben. Angela ist entschlossen, sie mir auszuhändigen als 
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kleinen Beitrag für etwaigen kommenden Bedarf. Ein „Sachverstän- 
diger“ hat zwar kürzlich auseinandergesetzt, daß die Alpen ein hervor- 
ragender Schutzwall für Italien seien, absolut sicher für alle Fälle, aber 
Angela und ihren Angehörigen und Freunden ist es doch lieber, wenn 
diese Uniform wieder eine Verwendung nördlich der Alpen fände. Ein 
Paar Wehrmachts-Knobelbecher ist auch noch da und eine Halsbinde. 
Alles wandert in meinen ‚Sack, und als ich acht Tage später den Zoll 
am Brenner passiere, strahlt der italienische Beamte förmlich beim An- 
blick meiner feldgrauen Gaben aus Verona, und ich reise ungeschoren, 
von freundlichen Segenswünschen begleitet, heimwärts. Dr. Alfred Delig 


Kritik saumäßig - Haltung prima 


Es sind schon 35 Jahre her — und immer noch sehe ich zwei Män- 
ner als Vorbild. Sie verlangten von ihren Leuten nur das, was un- 
bedingt gefordert werden mußte, dafür gewährten sie ihnen alles, was 
ihnen zustand. Es gab keine Strafen. Ein hervorragendes Kamerad- 
schaftsverhältnis verband sie mit den Leuten, wie es nur einmalig war. 
So unerschrocken wie im Kampf, so traten sie auch ihren Vorgesetzten 
selbstbewußt entgegen, wenn es darum ging, die Rechte ihrer Leute zu 
vertreten. 

Ein Beispiel: Wir lagen in der Ebene von Monastier (Mazedonien — 
Mai 1917) und warteten auf unseren Einsatz. Da eine Parade nie fehlen 
durfte, wurde diese von Generalleutnant S. verlangt. 

Die Kritik war „saumäßig”, und der Divisionär befahl täglich meh- 
rere Stunden Exerzieren. Hauptmann v. W. ließ die Strafpredigt in 
Ruhe über’sich ergehen. Er ließ das Bataillon einschwenken, sobald der 
Kommandierende dem kühlenden Schatten zugeeilt war. „Leute, Ihr 
habt gehört, was der Herr General uns erzählt hat“, so sagte er, „man 
scheint nicht zu wissen, daß wir alle kaputtgeschossene Knochen haben. 
Wir sind keine Paradesoldaten, wir stehen aber unsern Mann, wenn es 
darum geht, das Vaterland zu verteidigen. Wenn jemand sagt, der Pa- 
rademarsch war schlecht, dann sage ich, er war gut! Meine Herren Kom- 
panieführer: Es wird kein Dienst angesetzt!" 
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Gegen U Boote sehr nützlich: 


' Zerstörer immer noch gefragt 


Sie stehen im Vordergrund des Marine-Interesses 


Der Zerstörer, genauer Torpedobootszerstörer, ist im Laufe der Zeit 
zu neuen und immer größeren Aufgaben herangezogen worden. Ur- 
sprünglich als Abwehrfahrzeug gegen Torpedoboote gedacht, mit 
eigener Torpedobewaffnung für Gelegenheitsziele, übernahm er bereits 
im 1. Weltkrieg die sehr wichtige Rolle eines Geleitfahrzeuges, diente 
damit zur Ubootsbekämpfung, wurde auch als schneller Minenleger und 
zu vielen anderen Aufgaben verwendet. Gerade seine Schnelligkeit 
befähigte ihn vieles zu meistern und mit der stetig wachsenden Größe 
dieser Schiffsklasse sowie den Fortschritten der Technik stieg auch seine 


Kampfkraft, Seeausdauer und Aktionsradius, Heute steht dieser Typ, ' 


hauptsächlich bedingt durch die neueste Entwicklung auf dem Gebiete 
des Ubootswesens, wieder im Vordergrund des Interesses, man kann 
und will auf so schnelle Fahrzeuge nicht verzichten. Überflüssig zu 
sagen, daß diese Schiffe über eine entsprechende Abwehrkraft gegen 
Flugzeuge verfügen, mit Radar ausgerüstet sind sowie teilweise schon 
Raketenwaffen besitzen. 

Die USA bauten im vergangenen Krieg über 300 Zerstörer von 2000 
bis 2400 to. Eine Anzahl dieser Schiffe wird jetzt für Spezialaufgaben 
umgerüstet. Darüber hinaus befinden sich 4 Zerstörer von bedeutend 
größerer Tonnage im Bau. Diese Schiffe haben eine Standardverdrän- 
gung von 3075 to, eine Höchstverdrängung von ca. 4400 to, 

England vollendet jetzt die 8 Schiffe der Daring-Klasse (16 waren 
ursprünglich geplant). Es sind die größten in England bisher gebauten 
Zerstörer, die Verdrängung beträgt 2610 to (3300—3500 to Höchstver- 
drängung). Die Bewaffnung setzt sich aus 6 - 11,4 cm Geschützen in 
Doppeltürmen, 10 - 4 cm Flak und 10 - 53,3 cm Torpedorohren in Fünfer- 
sätzen zusammen. Die Hauptartillerie der modernen Zerstörer ist bei 
allen Marinen durchweg auch zur Bekämpfung von Luftzielen geeignet, 
englische Quellen geben z.B. die Feuergeschwindigkeit dieser 11,4 cm 
Geschütze mit 25 Schuß pro Minute an. Die Geschwindigkeit dieser 
Schiffe soll mit 54000 PS über 34 Knoten betragen. 

Frankreich, dessen frühere Zerstörerflotte hauptsächlich große Schiffe 
bis zu 3000 to enthielt, aber durch den Krieg so gut wie fast völlig ver- 
»ichtet wurde (vor allem durch die Selbstversenkung in Toulon) baut 
nun wieder 6 große Zerstörer von 2750 to (maximal 3700 to) mit 6 - 13 
cm Geschützen in Doppellaffetten, 6 - 5,7 cm und 6 - 2 cm Flak sowie 
4 - 55 cm Torpedorohre. 63 000 PS sollen den Schiffen eine Geschwindig- 
keit von 34 Knoten verleihen. Übrigens sollen 2 erbeutete italienische 
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Sciffe von 3600 to zu speziellem Geleitdienst umgebaut werden, aus- 
gerüstet mit je 6 - 10,5 (ehemaligen deutschen!) Flak und 10 - 5,7 cm 
Geschützen. 

Italien baut oder plant den Bau von 6 ähnlichen Schiffen mit 2800 to 
(3500 to max.), 4 - 13,5 cm, 8 - 4 cm Geschützen, 60000 PS, 34 Kn. Es 
wird damit bereits über die Bestimmungen des Friedensvertrages hin- 
ausgehen, worin es nur 4 Zerstörer und sonst nur kleinere Torpedofahr- 
zeuge haben darf. Bei geschickter Auslegung läßt sich aber manches 
umgehen und selbst das ist wohl jetzt nicht mehr notwendig. 

Die kleinen Niederlande bauten nicht weniger als 12 Zerstörer von ca, 
2100 to (3000 to max.) mit 4 - 12 cm, 5 - 5,7 cm. 4 dieser Schiffe sollen 
mit 45.000 PS 32 Knoten, die übrigen mit 60 000 PS 35.Knoten laufen. 
Sogar leichter Seiten- und Deckpanzer soll vorgesehen sein, was sonst 
bei diesem Typ nicht üblich ist, 

Schweden baut 4 dieser Schiffe mit 2500 to, 4- 120 cm, 2-5,7 cm, 6- 
4 cm, 8 Torpedorohren, 35 Knoten. 

Spanien vollendet außer kleineren Torpedofahrzeugen 9 Zerstörer 
mit 2050 to, 8 - 10,5 cm, 12 - 3,7 cm, 4-2 cm, 7 TR, die mit 60 000 PS 
39 Knoten laufen sollen. — Selbst das kleine Venezuela hat 3 Schiffe 
mit 2600 to in England in Bau gegeben, Man sieht also, daß der Zer- 
störerbau von vielen Marinen ziemlich eifrig betrieben wird. 

Und wie steht es mit Rußland? Genaue Nachrichten sind nicht be- 
kannt. Die Sowjetunion hat eine größere Anzahl Zerstörer (ca. 70) fertig, 
darunter einige deutsche und italienische Beuteschiffe. Man sagt, daß 
eine Anzahl von Zerstörern von 2500 to oder gar 3000 to im Bau sein 
soll, weiß es aber, wie man leicht verstehen wird, nicht genau. Jeden- 
falls wird die Sowjetunion diese wichtige Schiffsklasse nicht vernach- 
lässigen. 


Zu den Farbtafeln: 


Auszeichnungen der Verbündeten 
im 1. Weltkrieg 


Von Dr. Klietmann, Berlin 


Während man im allgemeinen gewohnt ist, von Osterreich-Ungarn 
und der K.u.K. Wehrmacht für die Zeit von 1914—1918 zu sprechen, so 
gilt dies doch nicht für das System der Orden und Ehrenzeichen. Der 
Kaiser von Österreich war z.B. „Chef und Souverän“ des Ordens vom 
Goldenen Vließ, der auch heute noch von dem Chef des Hauses Habs- 
burg verliehen wird. Osterreichisch waren aber der Leopold-Orden, der 
Orden der Eisernen Krone ünd der Franz-Josephs-Orden, ungarisch der 
St. Stephans-Orden und eigentlich auch die höchste Tapferkeitsauszeich- 
nung der Donaumonarchie, der Militär-Maria-Theresien-Orden, der etwa‘ 
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Die Kriegsauszeichnungen des 1. Weltkrieges 


Preufen: 


Josephs-Orden entsprach und in Ungarn im zweiten Weltkrieg letzt- 
malig verliehen wurde. 
Der Militär-Maria Theresien-Orden, gestiftet 1757, nahm in jeder | 
Weise eine Sonderstellung ein und rangierte auch sogar vor den Groß- 
kreuzen der übrigen Orden, wurde auch niemals ap der Großen Ordens- 
schnalle, sondern in seiner untersten Stufe im obersten Knopfloch ge- I 
tragen, Während das Großkreuz dieses Ordens 4—18 nur 11mal ver- I 
liehen worden war, wurden nur 10 Kommandeur- und 110 Ritterkreuze 
verliehen, weniger als in den deutschen Staaten die gleichartigen höch- 
sten Tapferkeitsauszeichnungen I 
An der Spitze der Ehrenzeichen in der Donaumonarchie steht die 
berühmte Tapferkeits-Medaille, die bis zum Jahre 1917 das Portrait des | 
alten Kaiser Franz Josephs und die Inschrift „Der Tapferkeit“ zeigt, 
dann aber durch den Kopf Kaiser Karls und die lateinische Inschrift r 2 
„Fortitudini” (Dem Tapferen) ersetzt wurde. Es gab verschiedene Klas- 
sen dieser Medaille, so die Goldene Tapferkeitsmedaille, die große und De 
kleine Silberne und die Bronzene Tapferkeitsmedaille. Bei mehrfacher 
Verleihung wurden auf dem charakteristischen Banddreieck Spangen j > 
angebracht, die aber verhältnismäßig nur selten sind. Die höchste Aus- „SEN, 
eichnung mit 3 Spangen, d.h. also eine vierfache Verleihung ist nur 
zwei mal im Verlauf des Krieges ausgegeben worden und zwar an Deutsches Reich: 
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Auch an Reichsdeutsche verliehen wurde das Militärverdienstkreuz 
und zwar mit und ohne Kriegsdekoration. Diese ersetzte bis zum Dezem- 
ber 1916 die sonst üblichen Schwerter und bestand in einem teils metall- 
farbenen teils grün emaillierten Lobeerkranz und kommt nur bei den 
Orden und dem Militärverdienstkreuz vor. Die Militär-Verdienstmedaille, 
auch Signum laudis genannt, ist erst am 12. März 1890 gestiftet worden 
und war bestimmt „als sichtbares Zeichen der Allerhöchsten belobenden 

nnung für hervorragende Leistu! i 5 rde zu 
weit führen alle Auszeichnungen aufzuführen, d n österreichisch- 
ungarische Soldaten verliehen wurden, erwähnt möge aber noch sein, das 
„Karl-Truppenkreuz“, das am 13. Dezember 1916 gestiftet eigentlich an 
alle Frontsoldaten verliehen wurde. Während in Deutschland das Ver- 
wundetenabzeichen an der linken Brust angesteckt wurde und in drei 
Stufen sich durch die Farbe des Metalls unterschied, verlieh man an der 
Donau die Verwundeten-Medaille und unterschied die Zahl b: Schwere 
der Verwundungen durch schmale karminrote Streifen auf dem Bande 

Ähnlich wie nach früheren Kriegen entschloß sich die österreichische 
Bundesregierung im Jahre 1932 eine „Kriegserinnerungsmedäille ein- 
zuführen, die mit und ohne Schwerter (auf dem Bande) auch an die An- 
gehörigen der verbündeten Mächte verliehen werden konnte. Vorange. 
gangen war schon die Stiftung der Tiroler Landesdenkmünze am 7. Fe- 
bruar 1928, die z.B. auch Angehörigen des reichsdeutschen- Alpenkorps 
ausgehändigt wurde. In Ungarn wurde durch den Reichsverweser Admi- 
ral v. Horthy am 26. Mai 1929 die Ungarische Weltkriegserinnerungs- 


medaille gestiftet, die mit Helm und Schwertern an Soldaten und ohne 
an sonstige Kriegsteilnehmer und Hinterbliebene (auch an Reichsdeut- 
sche) verliehen worden ist. Für die Abwehrkämpfe in Kärnten 1918— 
1919 entstand als Auszeichnung das Kärntner Kreuz für Tapferkeit und 


für Verdienst, das etwa dem „Schlesischen Adler“ entspricht, 
Zahlreiche deutsche und österreichisch-ungarische Soldaten erhielten 
während des 1. Weltkrieges für Auszeichnung auf dem Balkan von dem 
bulgarischen Verbündeten Orden und Ehrenzeichen, Besonders hoch ge- 
schätzt wurde das Kreuz des bulgarischen Tapferkeitsordens, das — 
sehr sparsam verliehen fast an Ausländer mehr als an Bulgaren verlie 
hen wurde, So erhielten z.B. die zweite Klasse dieses Ordens 7 Aus- 
länd darunt Ludendorff, v. See: Liman v. Sanders, General v. 
Gallwitz, Arz von Straußenburg und Admiral Souchon, und nur neun 
Bulgaren. 
Häufiger verliehen wurde der (Nationale) Militär-Verdienstorden, 
ler als militärischer Orden stets die Schwerter hat und nur in wenigen 
llen ohne diese an Ärzte verliehen wurde. Für Tapferkeit vor dem 
inde wurde der Orden mit der Kriegsdekoration (nach österreichischem 
Vorbilde) ausgehändigt. Eine besonders selten verliehene Auszeichnung 
war in Bulgarien der sog. pour le merite, der Verdienstorden, der nur 
in wenigen Fällen verliehen wurde. Zur Erinnerung an den Krieg stif- 
tete Zar Boris III. die Medaille für den Krieg. 1915 in gleicher 
Form mit drei verschiedenen Bändern — auch an die Verbündeten Bul- 
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gariens im Großen Kriege — verliehen wurde. Bei Ausbruch des Krieges 
1939 waren die Verleihungen in Bulgarien noch nicht abgeschlossen. 

Eine besonders gern getragene Auszeichnung des 1. Weltkrieges war 
der sog. Eiserne Halbmond, der eigentlich „Kriegsmedaille“ heißt, Im 
Gegensatz zum EK. I wurde die Kriegsmedaille angesteckt an der 
rechten Brustseite getragen und erinnerte daran, daß auch das Osma- 
nische Reich im 1. Weltkrieg an der Seite der Mittelmächte kämpfte. 
Seltener verliehen wurden die beiden Orden Osman- und Medschid- 
Orden, besonders selten aber mit Säbeln, die den „Schwertern“ bei uns 
entsprachen. Besonders geschätzt war die große Imtiaz-Medaille, wäh- 
rend die kleinere Liakatmedaille häufiger anzutreffen war. Die Um- 
wandlung des Osmanischen Reiches zur modernen türkischen Republik 
führte zur Ordenslosigkeit und damit zu einer fehlenden türkischen 
Kriegserinnerungsmedaille. 

So erinnern auch heute noch die Auszeichnungen des 1. Weltkrieges 
an den Kampf deutscher Soldaten in und an den Grenzen Europas.*) 


Das ändert die Sache 


Matrose Piepenbrink, dessen Schiff im Kieler Hafen liegt, hat Nachturlaub 
beantragt. Am Nachmittag aber bittet er den Obersteuermann, den Urlaub zu 
verschieben. „Ja, warum wollen Sie denn heute nicht an Land?“ fragt der. „Herr 
Obersteuermann, eben ist die „Karlsruhe“ eingelaufen.* „Aber, Piepenbrink, 
was hat das denn mit Ihrem Urlaub zu tun?” „Herr Obersteuermann, auf der 
„Karlsruhe“ ist der Bräutigam meiner Braut.“ 


Die Kuh auf der Nebelbank 


Wer das höhere Gehalt bekommt, hat recht. Dieser alte Grundsatz galt 
auch bei der Kriegsmarine. Einst kehrte ein Torpedoboot in dichtem Nebel vom 
Vorpostendienst nach Wilhelmshaven zurück. Als sich der Nebel etwas lichtet, 
ruft der Mann vom Ausguck zur Brücke: „Halbrechts voraus Land in Sicht!” 
Von dort aus aber erhält er die unwirsche Entgegnung: „Unsinn! Sie schlafen 
wohl. Das ist eine Nebelbank,“ „Zu Befehl, Herr Kapitänleutnant!* Nach 
einigen Augenblicken aber meldet der Signalgast weiter: „Eine Kuh auf der 
Nebelbank. Die Brücke schwieg. 


*) Auskünfte in Ordensfragen erteilt der bekannte Ordensspezialist Fr. Sedlatzeck, Kochel /Obb. 
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Wo blieben die deutschen Kriegsschiffe? 


Von C. Ph. Melms 


Wo mögen unsere deutschen Kriegsschiffe wohl geblieben sein? Nicht 
alle gingen ja im Kriege verloren. Viele gerieten beim Zusammenbruch 
in die Hände der Alliierten, wurden von ihnen mit fortgenommen und 
so in alle Winde zerstreut. Ein Teil wurde von den Besatzungen durch 
Versenkungen dem Zugriff der Sieger entzogen. (Nach unbestätigten 
Meldungen 245 deutsche Schiffe und rund 200 U-Boote.) 

Die größten Einheiten der einstigen deutschen Flotte waren die bei- 
den Schlachtschiffe „Bismarck“ und „Tirpitz“. Von ihnen stieß „Bis- 
marck“, mit dem Flottenchef Admiral Lütjens an Bord, Ende Mai 1941 
im Seegebiet von Island auf schwere englische Seestreitkräfte, von 
denen sie das 42.000 t große Schlachtschiff „Hood“ nach kurzem Kampf 
vernichtete. Ferner schoß sie kurz darauf fünf britische Flugzeuge ab, 
versenkte einen angreifenden Zerstörer, schoß einen weiteren in Brand 
und erzielte auf dem britischen Schlachtsciff „Prince ot. Wales" so 
schwere Treffer, daß der Feind zum Abdrehen gezwungen wurde. Am 
26. Mai abends erhielt „Bismarck“ durch ein fühlunghaltendes Flugzeug 
einen Lufttorpedotreffer, der das Schiff manövrierunfähig machte. Am 
27. Mai 1941 erlag es dann der vielfachen feindlichen Übermacht und 
versank mit wehender Flagge, etwa 400 Seemeilen westlich Brest, mitten 
im Atlantik. 

Das Schwestersciff, die „Tirpitz“, lebte einige Jahre länger. Im 
Herbst 1944 wurde es an der nordnorwegischen Küste bei Tromsö von 
Spezialbomben englischer Flugzeuge getroffen und kenterte. Eine nor- 
wegische Bergungsfirma ist schon seit Jahren dabei, das Riesenschiff 
abzuwracken. Das bisher geborgene Material wurde von den Norwe- 
gern größtenteils ins Ausland verkauft, 

Das dritte Schlachtschiff der ehemaligen deutschen Kriegsmarine, die 
1938 in Dienst gestellte „Scharnhorst“, stand um die Weihnachtsfeier- 
tage des Jahres 1943 in Höhe des Nordkaps. Am’ 26. Dezember hatte 
es sich im Schutze der arktischen Nacht an einen nach Murmansk fah- 
renden englischen Geleitzug, der die Sowjetunion mit Waffen, Muni- 
tion und Lebensmitteln versorgen sollte, herangepirscht und wurde 
dabei von mehreren Geleitkreuzern des Konvois angegriffen. Als auch 
einige Zerstörer in das Gefecht eingriffen, erhielt „Scharnhorst“ einen 
empfindlichen Torpedotreffer, der scheinbar das Schicksal des Schiffes 
besiegelte. Als „Scharnhorst“ gegen Nachmittag des gleichen Tages 
auch in den Feuerbereich des „Duke of York“ geriet, ging es unter des- 
sen deckenden Salven nach einer schweren Unterwasserexplosion bei 
stürmischer See unweit des Nordkaps in die Tiefe. 

Das Schwesterschiff der „Scharnhorst“, die „Gneisenau*, erlebte 
noch das Jahr 1945. Hier sank das von Bombentreffern schwer beschä- 
digte Schiff gegen Schluß des Krieges vor Gotenhafen, dem heutigen 
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polnischen Hafen Gdingen. Noch jahrelang blocierte das Wrack eine 
der Haupteinfahrten des Hafens, doch scheint es heute abgewrackt und 
beiseitegeschafft worden zu sein. 

Recht interessant ist das Schicksal des ehemaligen Panzerschiffes 
„Deutschland“, das schon während seiner Bauzeit 1929/30 heftige De- 
batten im Reichstag ausgelöst hatte. Nach seiner Eertigstellung nannten 
die Engländer das 10.000 t große Schiff „pocket battleship* — Taschen- 
schlachtschiff. Gleich nach Kriegsausbruch wurde „Deutschland“ für den 
Handelskrieg in den atlantischen Gewässern eingesetzt. Einige Zeit 
nach seiner glücklichen Rückkehr, im Februar 1940, wurde es dann auf 
die Bezeichnung Schwerer Kreuzer „Lützow“ umbenannt. Als solcher 
machte das Schiff den ganzen Krieg mit und geriet 1945 in beschädigtem 
Zustand in russische Hände. Die Sowjets reparierten es notdürftig und 
schleppten es von Swinemünde nach einem russischen Ostseehafen. Auf 
dieser Reise sank die „Lützow“ auf rätselhafte Weise..Sie wurde wieder 
gehoben, etwas umgebaut und in die russische Kriegsmarine eingereiht. 
Heute ist die.ehemalige „Lützow“ als Artillerie-Schulschiff in Leningrad 
stationiert. 

Zur gleichen Klasse wie „Lützow“ gehörten auch „Admiral Graf 
Spee“ und „Admiral Scheer“. „Graf Spee“ ebenfalls bei Kriegsausbruch 
für den Handelskrieg im Atlantik eingesetzt, kam am 13. Dezember 
1939 nach. Versenkung zahlreicher Handelsdampfer mit englischen 
Kreuzern im Südatlantik in Gefechtsberührung; denen sie empfindlichen 
Schaden zufügte. „Graf Spee“ erhielt aber auch einige Treffer und lief 
kurz darauf den Hafen von Montevideo (Uruguay) an. Da ihm die zur 
Wiederherstellung seiner Seefähigkeit benötigte Frist von der uru- 
guayischen Regierung nicht genehmigt wurde, erhielt der Kommandant 
funkentelegrafisch den Befehl, sein Panzerschiff resp. seinen Schweren 
Kreuzer außerhalb der uruguayischen Hoheitsgewässer selbst zu spren- 
gen und zu vernichten. Nachdem Kapitän zur See Langsdorff seine ihm 
anvertraute Besatzung in Sicherheit gebracht hatte, vernichtete er sein 
Schiff am 17. Dezember 1939 vor der La Plata-Mündung. Er selbst wählte 
dabei den Freitod. 

Gut in Erinnerung ist auch das Schicksal des Schweren Kreuzers 
„Blücher“, der am 9. April 1940 beim Eindringen in den Oslo-Fjord im 
Kampf mit norwegischen Küstenbatterien schwere Beschädigungen er- 
lit, beim weiteren Vordringen auf eine von den Norwegern gelegte 
Minensperre lief und nach mehreren Torpedotreffern sank. Am gleichen 
Tage wurde auch der Leichte Kreuzer „Karlsruhe“ an der Westküste 
von Norwegen, vor Kristiansand, schwer beschädigt und sank. Von wei- 
teren Schweren Kreuzern wäre noch „Admiral Hipper“ zu nennen, der 
seinen letzten Ruheplatz in der Kieler Förde, auf dem Grunde der Hei- 
kendorfer Bucht, fand. Am Wrack des Schiffes fand übrigens am 
31. August 1950 ein regulärer Unterwasserzweikampf statt, den- sich 
zwei konkurrierende Taucher verschiedener Bergungsfirmen auf dem 
Meeresgrunde lieferten. Die Schrottrivalen mußten sich aber unentschie- 
den trennen, da sich ihre Luftschläuche gefährlich miteinander ver- 
wickelt hatten. 
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In völlig seetüchtigem “Zustand fiel der Schwere Kreuzer „Prinz 
Eugen“ in amerikanische Hände. Man brachte ihn über den Atlantik 
nach den USA, wo er bei mancherlei Versuchen Verwendung fand. So 
u. a. auch in den Monaten Juni und Juli 1946 bei den großen Atom- 
bomben-Versuchen vor der Südsee-Insel Bikini. „Prinz Eugen gehörte 
damals zu den Schiffen der Versuchsflotte, an denen man die radio- 
aktive Wirkung der abgeworfenen Bomben erproben wollte. Der Kreu- 
zer wurde damals weder zerstört noch beschädigt. Er liegt vielleicht 
noch heute als Versuchsschiff in irgendeinem Hafen der amerikanischen 
Westküste. 

Das alte, schon 1906 von Stapel gelaufene Linienschiff „Schleswig- 
Holstein“, das gleich bei Kriegsausbruch im Hafen von Neufahrwasser 
liegend die polnischen Batterien auf der Westernplatte beschoß, wurde, 
wie die polnische Regierung kurz nach Kriegsschluß bekanntgab, von 
den Russen versenkt. Später haben sie das Schiff wieder gehoben, neu 
instandgesetzt und auf den Namen „Orel“ umgetauft. Heute gehört das 
alte Linienschiff, das schon die Seeschlacht vor dem Skagerrak mit- 
erlebte, als Küstenpanzerschiff zur russischen Ostseeflotte. 

Die Russen machten überhaupt eine recht beachtliche Beute an deut- 
schen Kriegsschiffen. Auch Deutschlands einziger Flugzeugträger, der 
rund 20000 t große „Graf Zeppelin“, der bei Kriegsausbruch noch nicht 
fertig war und auch niemals in Dienst gestellt wurde, kam nach Lenin- 
grad und dient heute der roten Kriegsmarine als Flugzeugträger. Zei- 
tungsmeldungen zufolge war „Graf Zeppelin“ 1945 von alliierten Flie- 
ger versenkt worden, doch konnte er bald darauf wieder gehoben 
werden. Auch der Schwere Kreuzer „Seydlitz“ wurde unter dem Namen 
„Poltawa“ in die aktive russische Kriegsmarine eingereiht, desgleichen 
der modernste Leichte Kreuzer der ehemaligen deutschen Flotte, die 
6000 t große „Nürnberg“. 

Zur aktiven dänischen Marine dagegen gehört neben verschiedenen 
kleineren Einheiten auch das 2600 t große Schnellbootbegleitschiff 
„Tanga“. Ein weiteres Schnellbootbegleitschiff, die „Carl Peters“, sanık 
in der Kieler Bucht und wurde im Herbst 1950 gehoben. Bei der- Explo- 
sion eines großen Munitionslagers sank 1945 im Flensburger Frei- 
hafen das U-Boot-Begleitschiff „Donau“ zusammen mit drei Torpedo- 
booten. Teile dieser Schiffe wurden 1951 geborgen, da sie das Frei- 
hafenbecken für den Schiffsverkehr sperrten. 

Recht interessant sind die Schicksale der drei Segelschulschiffe der 
Kriegsmarine, „Gorch Fock“, „Horst Wessel“ und „Albert Leo Schla- 
geter“. Gorch Fock blieb 1945 zunächst in der Ostsee verschollen. 
1947 tauchte er urplötzlich wieder auf und wurde von russischen Schlep- 
pern vollkommen ausgebrannt in die sogenannte Volkswerft Wismar 
eingeschleppt. Bei dem chronischen Materialmangel in den Nachkriegs- 
jahren dauerte es ziemlich lange, ehe das Schiff wieder seetüchtig her- 
gerichtet wurde. Anfang 1949 lief es dann unter dem Namen „Ilja 
Repim“ mit russischer Besatzung wieder aus. Aber schon Ende Novem- 
ber des gleichen Jahres kehrte der Segler nach Wismar zurück, jedoch 
war er, wie Augenzeugen berichteten, kaum wieder zu erkennen. Die 
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Farbe war völlig abgewaschen. Das Schiff befand sich überhaupt in 
einem so verwahrlosten Zustand, daß es die Wismarer Werft abermals 
grundlegend überholen mußte. Das zweite Segelschulschiff, „Horst Wes- 
sel“, kam 1945 in amerikanische Hände und wurde auf den Namen 
„Eagle“ umgetauft. Gegenwärtig wird es in der Hauptsache als Küsten- 
wachschiff benutzt, doch kam es im Juni diesen, Jahres auch mal über 
den Atlantik nach Europa, um amerikanische Kadetten und Matrosen 
nach Portsmouth zu bringen. „Albert Leo Schlageter“ schließlich ge- 
langte auf irgendwelchen Wegen in brasilianischen Besitz. Sein Heimat- 
hafen ist heute Rio de Janeiro. 


U-Boote vor dem Feind 


Mitten im Geleitzug 


Von einer aufregenden Geleitzugjagd berichtet nachfolgende Schilderung, 
die Harald Busch in seinem Buch „So war der U-Bootskrieg“ gibt Wir entneh- 
men den folgenden Abschnitt, der den Einsatz von , Kapitänleutnant Erich Topp 
Kommandant des U 552, schildert, mit frdl. Erlaubnis des Verlages „Deutscher 
Heimat-Verlag“, Bieleield. 

Erst nachdem auch der eigene Horizont dunkler geworden ist und der 
Gegner längst veıschwand, stößt Topp mit Höchstfahrt nach. Du läufst 
jetzt trotzalledem stur den alten Kurs! sagt er sich. 

Regen schüttet.. Nicht die Back ist mehr zu sehen, so dicht triefend. 
Richtig wie ein flimmernder Vorhang steht es zwischen Vorsciff und 
Turm. Es pladdert nur so herab. Ringsum finster. Langsam wird auf der 
offenen U-Bootsbrücke alles weich. Auch innerlich. 

„Hat keinen Zweck mehr, Herr Kaleunt“, meint der Offizier der Wache, 
sich umwendend, verdrossen. Es ist der ältere Oberfähnrich Klug, den 
Topp schon seit mehreren Fahrten an Bord behält, um nicht dauernd 
seine W Os. als Kommandantenanwärter gleich wieder zu verlieren. 

„Halten Sie Ihren Schnorchel voraus!” ist alles, was der Kommandant 
aus triefnassem Gesicht erwidert. Es hat wohl wirklich bald keinen Sinn 
mehr, einzig auf Annahme hin zu operieren. 

„Zerstörer!” Auf vielleicht 600 m läuft plötzlich, wie es für eine Weile 
nachlassend etwas sichtiger wird, ein Schatten rechtweisend 50 Grad 
schräg nach Norden durch. 

„Auf Gefechtsstationen!“ Jener ist wieder aufgeschluckt von der 
Finsternis. Nichts ist mehr zu sehen. 

‚Achteraus werden Leuchtgranaten geschossen. Dort jagt man die Ka- 
meraden. Topp hält stur durch. Neunundneunzig Prozent der Zeit wird 
völlig blind gelaufen bei tropischem Regen, Jedes Nachlassen fleißig 
ausgenutzt zum Sehen. 

" ‚Achteraus für kurze Augenblicke schemenhaft ein Sicherungsfahrzeug, 
age 40. 

Da —! Vor auf einmal dastehendem spitzem Schatten muß das Boot 

sofort abdrehen. Zurück! Der Schatten wird kleiner, hat also Lage an- 
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nähernd 180 Grad und nicht auf das Boot zu. Jetzt ist er verschwunden. 
Topp stößt in der gleichen Richtung wie er eine Stunde lang nach, blind 
hinter dem Schatten her in rechtweisend 70 Grad. Es sind nur 300 m 
Sicht bei dem erneut stärker strömendem Regen. Seit drei Stunden ist 
der Anschluß an das Geleit verloren. 

Plötzlich ist der strömende Regen weg, und ... auf nur 3000 m hat 
man den gesuchten Feind vor sich. Einer der Schatten wird groß sichtbar; 
daneben mehrere andere. Außerdem drei Zerstörer. Ein großes Durch- 
einander. Offenbar findet gerade eine Kursänderung statt. 

Noch ist es diesig, Seegang 5 bis 6. Das Wetter bleibt einigermaßen 
sichtig, so daß Topp die Lage beim Gegner mitbekomnit. Langsam dreht 
er dessen Kursänderung mit bis auf 180 Grad, den neuen Kurs. Das 
Boot steht unmittelbar hinter dem Geleit. Um keine Zeit und Gelegen- 
heit mehr zu verlieren, stößt Topp diesmal von achtern durch die Siche- 
rung vor. Er hat mit seinem Kurs recht gehabt und meldet den Gegner, 
Quadrat, Kurs und Geschwindigkeit — 9 Sm. In drei Kolonnen mar- 
schiert der Verband, die Sicherung außen. Es ist jetzt 3 Uhr 50 gewor- 
den. Der ganze Verein hat einen großen regelrechten Kreis von 360 
Grad geschlagen, Topp mit. Auf was alles diese Burschen kommen. 
Raffiniert! 

„Das Boot schiebt sich zwischen die Steuerbord- und die mittlere Ko- 
lonne der feindlichen Frachter ein. Nach beiden Seiten bleiben etwa 
800 m Abstand. Die nur geringe Sicht wird jetzt, da der Feind gefunden, 
dem Boot zum Verbündeten. $ 

Angriff auf einen Tanker. Das Schiff ist wachsam, bemerkt den an- 
greifenden Feind, dreht hart ab und verschwindet wortlos in der un- 
sichtigen Dunkelheit. Vielleicht war es sich seiner Sache nicht ganz 
sicher, denn es meldet nicht. Sofort stattdessen Angriff auf einen großen 
Frachter mit Pfahlmast und Maschine achtern, mindestens 9000 Tonnen 
groß, in der Steuerbordkolonne. Die Fahrtschätzung kann nur ungenau 
geschehen, denn zum Ausdampfen bleibt keine Zeit. Deshalb Doppel- 
schuß Rohr I und Rohr II. 

Nach 48 Sekunden Laufzeit kurze Feuererscheinung: Treffer achtern. 
Der Gegner funkt sofort: „torpedoed starboardside by submarine. En- 
ginerroom floodet“ und schießt Sterne. Mündungsfeuer blitzt an ver- 
schiedenen Stellen der Dunkelheit auf, Leuchtschirme blenden fahl in 
diesiger Höhe der regenfeuchten Luft, in allen Sektoren. In der dunst- 
erfüllten Atmosphäre reicht ihr Schein nicht weit. So mittendrin ver- 
mutet keiner das Boot. 

U. 552 dreht ab und läuft jetzt zwischen der mittleren und der Back- 
bordkolonne auf. Inzwischen schwillt die See wieder an, bis zu Seegang 
7 bis 8, gibt also keineswegs mehr sichere Unterlagen für den Torpedo- 
schuß. Aber einmal ist es geglückt und soll noch öfter glücken. Böen 
mit bis zu 10 Windstärken jagen jetzt wieder über das Boot. Wieder 
zieht der Geleitzug, durch die Detonation des Treffers aufgebracht, einen 
vollen Kreis. Topp mit, Endlich liegt alles wieder auf normalem Kurs. 
Erneut dreht U, 552 an. Auf den nächsten Dampfer etwa 8000 BRT Rohr 
U und VI. 
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In'zwei Teile geborsten sinkt der Tanker 


Treffer! Mittelschiffs! Kessel und Maschinenraum. Hohe schwarze 
und weiße Rauchwolke. Anscheinend Kesselexplosion. Genügt. Bei 
dieser See hält sich kein Havarist. Die Detonation lockt das gleiche 
Feuerwerk hervor wie die des ersten Treffers. Topp fühlt sich auf der 
Brücke noch recht wohl zwischen den Kolonnen. Derweilen wird im 
Bugraum seines Bootes eifrig nachgeladen. Bei der geringen Sicht er- 
kennt man draußen gleichzeitig immer nur ein bis zwei Schiffe. Und 
da ist ja der schöne Tanker wieder, der große von vorhin. Topp ver- 
steift sich darauf; jetzt soll auch der fallen! Topp fühlt sich nicht ganz 
wohl bei dem Eatschluß, aber er steckt nicht zurück. Schien nicht dieser 
Bursche vorhin besonders auf Zack zu sein? An Steuerbord in weiter 
Staffel zu ihm fährt ein Frachter. Topp nimmt sich vor, mit spitzer Sil- 
houette erst auf das Heck des Tankers zuzulaufen und dann anzudrehen 
zum Schuß auf diesen Frachter. 

Schon ist man gut aufgekommen gegen die wüste See, so daß die 
Brücke laufend völlig unter Wasser steht. Hindurch! Dreihundert Meter. 
So, jetzt drehen — — 

„Steuerbord 10! — — Rohr I und II — —* — — da blitzt es achter 
auf dem Tanker auf — eine wahnsinnige Detonation wie ins Gesicht —. 
Er schoß. Hat er das Boot mit seiner ersten Granate getroffen? Genau 
mit dem Schlag zugleich brach donnernd das Vorschiff wieder mal in die 
See. — Was ist? Sinkt es weg? 
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Der Luftdruck hat dem Kommandanten den Südwester vom Kopf ge- 
zerrt. „Alllarrm!“ brüllt er, und alles stürzt, schnell das Nachtzielgerät 
vom UZo reißend, durchs Luk hinab. Trotz allem bleibt nichts anderes 
übrig, als Zu tauchen. Vielleicht — das Boot sackt weg — ist nur die 
wasserdichte Back getroffen und noch nicht alles vorbei! Taucht der L.L., 
oder sinkt das Boot bereits ohne ihn? Voller Spannung trifft der Kom- 
mandant als letzter von oben in der Zentrale ein. Nichts war getroffen. 
Nur, daß eine ausgewachsene 15-cm-Granate in unmittelbarer Nähe des 
Bootes aufschlug und detonierte, Das Boot taucht ordnungsgemäß mit 
dem Alarm. Im Horchgerät ringsum Ortungsgeräusche, sonst nichts. 
Topp läuft seitlich ab, um erst einmal aus den Kolonnen herauszukom- 
men. Nach 15 Minuten auf. Wieder hinaus..., 


Drei Kreuzer „Emden” 


von Kpt. z. S. a. D. H.-E. Meisner, Kdt. „Emden 3" 
„Emden“ ist ein Name, der in der ganzen Welt bekännt ist und über- 
all einen guten Klang hat. Wir Deutschen nennen ihn mit Stolz und das 


Ausland mit Hochachtung und Anerkennung. Berühmt wurde er in den 
ersten 3 Monaten des Weltkrieges 1914/18, als ein deutscher kleiner 
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Kreuzer, der diesen Namen trug, dem seebeherrschenden Albion in 
„seinen“ Gewässern harte und empfindliche Schläge versetzte trotz 
großer Überlegenheit der Abwehr. Später trugen noch zwei weitere 
Kreuzer den stolzen Namen, um die Tradition der ersten „Emden“ fort- 
zuführen, die den Ruhm begründet hatte. Doch zunächst zur „Emden I*. 

Um die Leistungen dieses Schiffes richtig bewerten zu können, 
müssen wir etwas über die Eigenschaften eines kleinen Kreuzers wissen. 
Der Typ war entwickelt und gebaut für die Aufgabe der vorgeschobenen 
Aufklärung und Sicherung gegen Angriffe von Torpedoträgern bei 
einem Flottenverband. Er war meist wenig oder garnicht gepanzert, 
relativ leicht bewaffnet und hatte nur einen kleinen Aktionsradius. Für 
den Kreuzerkrieg, den Kampf gegen den feindlichen Nachschub auf den 
Weiten der Weltmeere ohne eigene Stützpunkte wäre ein größerer Typ 
mit stärkerer Bewaffnung, mit Panzerung und vor allem mit einem 
größeren Aktionsradius erforderlich gewesen. 

Die „Emden“ war 1908 in Dienst gestellt, hatte 3650 t Wasserver- 
drängung, 10 — 10,5 cm Geschütze und 2 Unterwassertorpedorohre, eine 
Geschwindigkeit von 24 sm und keine Panzerung in der Wasserlinie. 
Der Aktionsradius war nur sehr gering und zwang zu häufiger Kohlen- 
ergänzung. „Emden“ war dem Ostasiengeschwader unter Admiral Graf 
Spee zugeteilt und stand unter dem Kommando des Freg. Kapt. v. Müller. 

Bei Ausbruch des Krieges befand sich „Emden“ allein im Gelben 
Meer. Dank der Umsicht und Entschlossenheit des Kommandanten ge- 
lang während der ersten Nacht des Krieges in der verkehrsreichen 
Straße von Tsuschima die Aufbringung des modernen und schnellen 
russischen Handelsdampfers „Rjesan“, der in Wladiwostok als Hilfs- 
kreuzer ausgerüstet werden sollte. Nun wurde er als deutscher Hilfs- 
kreuzer „Cormoran" ein wertvoller Zuwachs für die Streitkräfte im 
fernen Osten. Auf eigenen Wunsch und Vorschlag des Kommandanten 
wurde „Emden“ entgegen dem ursprünglichen Plan, alle Schiffe des 
Geschwaders zusammenzuhalten, zum selbständigen Kreuzerkrieg im 
Indischen Ozean entlassen. Als Troßschiff mit Kohlen und Versorgungs- 
material wurde ihr der deutsche Handelsdampfer „Marcomannia“ zuge- 
teilt. Das übrige benötigte Material mußten die feindlichen Handels- 
schiffe liefern. 

Beim Kreuzerkrieg kommt es darauf an, dem feindlichen Nachschub 
möglichst viel Schaden zuzufügen. Feindliche Schiffe und auch Neutrale, 
die Bannware, kriegswichtige Güter für den Feind, an Bord haben, 
dürfen als Prise weggenommen oder versenkt werden. Hierbei kommen 
manche heikle Situationen vor, die diplomatische Verwicklungen brin- 
gen können, in denen sogar die Sicherheit des eigenen Schiffes hinter 
den diplomatischen Notwendigkeiten zurückstehen muß. Die Entschei- 
dung und Verantwortung lastet in solchen Fällen einzig und allein auf 
dem Kommandanten. Im übrigen erfordert der Kreuzerkrieg hohes see- 
männisches Können, taktisches Geschick, Schneid und viel Glück, um 
alle Momente der Überraschung für sich zu buchen, sowie Höchsstand 
der Ausbildung und Einsatzbereitschaft der Besatzung bis zum letzten 
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Mann. Das alles traf in vollem Umfange auf „Emden“ und ihren Kom- 
mandanten zu. 

Zunächst einmal war die immer wiederkehrende Kohlenübernahme 
aus anderen Schiffen, die meist auf offener See stattfinden mußte, eine 
hervorragende seemännische Leistung. Nur der weiß sie richtig zu 
würdigen, der selber zur See gefahren ist. Die Engländer hielten eine 
solche Kohlenübernahme in See für unmöglich, womit Kapitän v. Müller 
in seinen Plänen auch zum Teil gerechnet hatte. Des weiteren war die 
eindeutige Silhouette eine große Gefahr, da sie das Schiff als Typ auf 
große Entfernung schon leicht erkennbar machte. Dem begegnete man 
mit einer primitiven Kriegslist. Eine Schornsteinattrappe aus Segeltuch 
und Holzbalken mußte der „Emden“ das Aussehen eines 4-Schornstein- 
kreuzers geben, ähnlich der englischen „Yarmouth“-Klasse. Es blieb aber 
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nur ein Notbehelf für relativ ruhiges Wetter. Immerhin hat diese Tar- 
nung offensichtlich in manchen Fällen ihren Zweck erfüllt. Schließlich 
herrschte im Bengalengolf, dem Ziel der „Emden“, ein sehr reger 
Schiffsverkehr. Daher war die Gefahr, bald entdeckt und von über- 
legenen Streitkräften gestellt zu werden, besonders groß. Aus diesem 
a mußte das Wirkungsgebiet häufig und unregelmäßig gewechselt 
werden. 

Wie wenig die Briten mit dem Auftreten deutscher Kriegsschiffe in 
diesem Gebiet gerechnet hatten, zeigte die Tatsache, daß 'sich der Schiffs- 
verkehr vollkommen friedensmäßig abspielte. Auch nach den ersten 
Erfolgen der „Emden“ glaubten die Engländer im Vertrauen auf ihre 
große Übermacht, diesen Spuk schnell beseitigen zu können. Es dauerte 
daher eine geraume Zeit, ehe sie sich dazu bereit fanden, den Schiffs- 
verkehr einzuschränken. Die Dampfer kamen arglos auf die „Emden“ zu 
in der selbstverständlichen Annahme, daß es sich um ein befreundetes 
Schiff handelte. Der Dampfer mußte stoppen. Ein Prisenkommando ging 
an Bord und prüfte Papiere und Ladung. Ein Schiff, das Bannware an 
Bord hatte, wurde versenkt, nachdem der Besatzung Zeit gegeben war, 
mit Sack und Pack auszusteigen, oder es wurde mit der Prisenbesatzung 
für eigene Ausrüstungszwetke in den Troß eingegliedert, bis auch seine 
Stunde schlug. Weniger wichtige Schiffe wurden im Troß als „Lumpen- 
sammler“ für die Aufnahme der Besatzungen und Passagiere der ver- 
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senkten Schiffe eingeteilt. Wenn sie bis an die Halskrause voll waren, 
wurden sie in den nächsten Hafen entlassen. Die faire Kriegsführung 
trotz eigener schwieriger Lage und die anständige Behandlung der Be- 
satzungen hat dem Kommandanten überall größte Hochachtung und 
Anerkennung eingebracht. 

Die Erfolge und die Kühnheit der Unternehmungen waren harte 
Schläge für das englische Prestige. Gelang es. doch z.B., unmittelbar 
vor Colombo auf Ceylon fast noch im Scheinwerferlicht der Befestigungs- 
anlagen einen wertvollen Versorgungsdampfer zu versenken. Noch 
bitterer war die erfolgreiche Beschießung der wichtigen Oeltanks im 
großen Hafen Madras aus nur 3000 m Entfernung, weil sie einen tiefen 
Eindruck auf die Inder machte und ihren Glauben an die Macht der 
Engländer erschütterte. Die allerkühnste Unternehmung, die nur ge- 
lingen konnte, weil der Gegner eine solche Möglichkeit überhaupt nicht 
in Erwägung gezogen hatte, war der Überfall im Hafen von Penang auf 
dem malaiischen Archipel. In den Hafen konnte man nur durch einen 
engen Einfahrtsschlauch gelangen. Aus 200 m Entfernung wurde in dem 
mit Schiffen vollgepfropften Hafen der russische Kreuzer „Tschemschuk“ 
durch Feuerüberfall mit der Artillerie und durch 2 Torpedos vernichtet. 
Die Überraschung war so vollkommen, daß „Emden“ fast unbehelligt 
aus dem Hafen wieder auslaufen konnte, Draußen lief ihr sogar noch 
der französische Zerstörer „Mosquet“ ahnungslos in die Arme und in 
sein Schicksal. Diese kühnen Taten ließen die Welt aufhorchen und 
lösten uneingeschränkte Bewunderung aus, Die Legende der „Emden“ 
und ihres einzigartigen Kommandanten lief um die Welt. Mit heißen 
Wünschen und voller Stolz verfolgte die Heimat den Weg des mutigen 
kleinen Kreuzers. 

Aber eines Tages mußte sich das Schicksal bei der Vielzahl der Ver- 
folger doch erfüllen.. Am 9. November überraschte der moderne eng- 
lisch-australische Kreuzer „Sydney“, ein Schiff von 5700 t mit 8— 15,2 
cm Geschützen, Panzerung und 26 sm Geschwindigkeit, die „Emden“ bei 
den Cocos- oder Keeling-Inseln, als ein Landungszug von 50 Mann un- 
ter Führung des I. Offiziers die Kabelstation, die einzige direkte Ver- 
bindung nach Australien, nachhaltig zerstörte. Ehe der Landungszug an 
Bord zurückkehren konnte, mußte sich der Kommandant mit geschwäch- 
ter Besatzung zum 'Kampfe stellen. Die größere Reichweite der Ge- 
schütze und die überlegene Geschwindigkeit des Gegners konnten 
keinen Zweifel an dem Ausgang dieses Kampfes lassen. Nach eindrei- 
viertelstündigem Kampf setzte Freg.Kpt. v. Müller das kampfunfähige 
Wrack mit der letzten Maschinenkraft auf die Riffe auf, um die noch 
lebende Besatzung zu retten. „Emden“ war vernichtet und England 
atmete auf. Aber der Name des Schiffes und des Kommandanten hatten 
sich mit ehernen Lettern neben den größten Seehelden aller Zeiten in 
das Buch der Geschichte eingetragen. 

Zur Fortführung dieses stolzen Namens wurde noch während des 
Krieges ein Neubau der modernsten kleinen Kreuzer „Emden“ getauft 
und im Dezember 1916 in Dienst gestellt. Das Schiff hatte 5300 t Was- 
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Die Emden II 


serverdrängung, eine Bewaffnung von 8 - 15 cm Geschützen, 2 - 8,8 cm 
Geschützen und 4 Torpedorohren, Panzerung in der Wasserlinie und eine 
Geschwindigkeit von 28 sm. Es wurde zuerst zur Flotte eingeteilt und 
später Flaggschiff des Führers der Torpedoboote. Dieser „Emden 2" war 
es nicht vergönnt, gleiche Lorbeeren zu ernten wie ihre Vorgängerin. 
Im damaligen Stadium des Krieges, eingeengt durch ungeheure Mi- 
nenfelder im nassen Dreieck der deutschen Bucht, wo Sich nur selten 
feindliche Streitkräfte blicken ließen, war keine Gelegenheit mehr zu 
großen Taten. Nach Kriegschluß mußte „Emden“ zusammen mit der üb- 
rigen deutschen Flotte nach Scapa Flow in die Internierung bis zum 
Friedensschluß gehen. So war die Vereinbarung. Als es aber klar wurde, 
daß die deutschen Schiffe der Kriegsmarine nie wieder in die Heimat 
fahren würden, wurde die Selbstversenkung vorbereitet und auf Signal 
vom Flaggschiff durchgeführt. Leider gelang den Engländern, unter an- 
deren die „Emden“ auf flaches Wasser zu schleppen, bevor sie auf Tiefe 
gegangen war. Sie wurde später wieder flott gemacht und den Franzosen 
zugeteilt. Dort wurde sie ab 1922 zu Sprengversuchen benutzt und 1926 
abgewrackt. 

In der nun folgenden Reichsmarine wurde der erste Nachkriegsneu- 
bau, ein Kreuzer von 6000 t mit 8 — 15 cm, 3 — 8,8 cm Geschützen und 
2 Doppelrohrsätzen zu Ehren des erfolgreichsten und stolzesten deut- 
schen Kriegsschiffes auf den Namen „Emden“ getauft und im Oktober 
1925 in Dienst gestellt. Es galt als besonderer Vorzug, auf dieses Schiff 
kommandiert zu sein. Jeder an Bord war sich der Verantwortung be- 
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wußt, den guten Ruf der „Emden“ zu wahren. Bei 9 großen Auslands- 
reisen, die das Schiff mehrmals um den ganzen Erdball geführt haben, 
wurde es überall begeistert aufgenommen und gefeiert. In aller Munde 
war noch die Mär von den Wundertaten der ersten „Emden“ und mit 
Wohlgefallen betrachtete man den jetzigen Träger dieses Namens. Den 
Besatzungen der „Emden“ war es vergönnt, in den Jahren 1926/38 als 
Sendboten des deutschen Volkes im Ausland aufzutreten und die Stim- 
mung, die teilweise in langen Jahren durch die internationale Presse 
verhetzt worden war, für die Deutschen zu gewinnen. So konnte „Em- 
den 3“, anknüpfend an den Ruhm der ersten „Emden“, auch für sich 
allerdings friedliche Erfolge buchen, die aber im Hinblick auf den mo- 
ralischen Wert für Deutschland vielleicht besonders hoch einzuschätzen 
waren. 

Im zweiten großen Völkerringen 1939/45 war der Kreuzer als Typ 
für den modernen Seekrieg überholt. Seine eigentlichen Aufgaben wa- 
ren entfallen. Er wurde jetzt in der Hauptsache für Minenlegen und viel- 
leicht noch im Geleitschutz für Handelsschiffe gegen Bomben- und Tor- 
pedoangriffe eingesetzt. Für den letzteren Zweck war der Kreuzer aber 
schon zu groß und wertvoll und daher nur bedingt geeignet. Die „Em- 
den 3“ war bei Ausbruch des zweiten Weltkrieges schon 14 Jahre alt. 
Trotzdem hat sie sich als besonders seetüchtiges Schiff beim Auslegen 
von Minensperren in der Nordsee in den ersten Wochen des Krieges 
hervorragend bewährt. Bei der Besetzung Norwegens war sie im Oslo- 
fjord eingesetzt, Später wıırde sie zu Ausbildungszwecken in die Heimat 
geholt und kam erst im Sommer 1944 wieder zum Einsatz in Norwegen 
bei der Verstärkung der Minensperren im Skagerrak. Sie hat dort ihr 
Bestes getan, bis die alten Anlagen nach den sehr hohen Anforderungen 
und Beanspruchungen dringend einer Grundüberholung bedurften, Die 
letzten Kriegsmonate mußte das Schiff in der Werft verbringen. Kurz vor 
dem Zusammenbruch wurde es in eine kleine Bucht in der Kieler Förde 
geschleppt und mit 5 großen Sprengladungen vollständig zerstört. 

Dem Schiff mit dem stolzesten Namen in der Geschichte der deut- 
schen Kriegsmarine blieb die Schmach erspart, dem Feind als Sieges- 
beute in die Hände zu fallen. Diese Tatsache soll uns ein Symbol sein, 
ein Symbol dafür, daß der „Emden"-Geist, der Geist der Einsatzbereit- 
schaft, der Entschlossenheit und der Kühnheit nicht untergehen wird. 


Mit 500-Kilo-Bomben: 


Mit der He 111 gegen T 34 


Ein Gefreiter berichtet vom Schlachtilieger-Einsatz 


Ih gehörte als Gefreiter zur 5. Staffel des Kampfgeschwaders Boelcke 
und war Bordmechaniker. Im Einsatz hatte ich die überschweren MG, 
13 mm, in der Bola, wie wir die Bodenwanne nannten, zu bedienen. Wir 
flogen die He 111 und zwar den Typ H 20. Dadurch, daß unsere Bomben 
an der Bodenfläche und am Rumpf befestigt waren, und wir keine Bom- 
benschächte hatten, waren wir imstande, außer unserer fünfköpfigen Be- 
satzung bis zu 12 Fallschirmjäger aufzunehmen. 

Eines Tages erhielten wir den Auftrag, Verwundete aus Odessa zu 
holen. Wir starteten aus unserem Einsatzflughafen Focsani in Rumänien, 
das später als Sterbelager für deutsche Kriegsgefangene so unrühmlich 
bekannt wurde. Unser Staffelkapitän war nicht mit dabei. Es führte uns 
ein Oberleutnant von der Funkstaffel; das kam öfters vor, daß sich die 
Offiziere vertretungsweise ein paar Kampfeinsätze holten. Wir nannten 
das den EK-I-Lehrgang. Es war anfangs April 1944. Der Frühling war 
früher als sonst gekommen und es herrschte eine drückende Hitze. Als 
wir in Sewastopol zwischenlandeten, bekamen wir einen neuen Befehl: 
Verwundete aus Sarabus, das zwischen Sewastopol und Kertsch liegt, zu 
holen. Aber wieder in Sewastopol gelandet, empfing uns ein neuer Be- 
fehl. Wir waren erstaunt. Gert, mein Freund, der blonde Obergefreite 
aus Westfalen, murrte: „Rin in die Kartoffeln, raus aus die Kartoffeln“. 
Die schickten uns ganz schön in der Gegend herum. Unterdessen hatten 
wir schon eine Tour zurückgeflogen und einen Haufen armer Teufel in 
Sicherheit gebracht. 

Da kam der Oberleutnant von der Flugplatzleitung zurück’und sagte 
nur ganz kurz: „Meine Herren, 8 km von Sarabus stehen bereits die 
Russen mit 250 Panzern. Die müssen weg. Ist das klar?“ 

Wir murmelten auf alle Fälle „jawohl“, obgleich uns das nicht ganz 
klar war. Wir waren der Rest vom ganzen Schützenfest, das heißt: neun 
Maschinen, die die 2. Gruppe noch hatte und die jetzt zu einer Staffel 
zusammengekratzt worden waren. Die andern waren beim Teufel. 

„Hör mal zu“, flüsterte Gert hinter mir, „ob der Kleine Halsschmerzen 
hat?“ So sagt man, wenn einer zu schnell sein Ritterkreuz, das bekannt- 
lich am Hals hing, bekommen wollte, und deshalb Gewalttouren drehte. 
Aber natürlich starteten wir. 


In rollendem Einsatz 
Die erste Schwierigkeit, die wir überwinden mußten, war eine rein 
waffentechnische. Da der Iwan zu nahe am Platz lag, mußten wir eine 


große Schleife über eigenes Gebiet fliegen, da wir sonst keine richtige 
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Höhe erreicht hätten. Hätten wir unsere Eier unter 1000 Meter gelegt, 
wären wir in die Wirkung unserer eigenen Splitter gekommen, was nicht 
gerade feierlich war. Unsere 500-Kilo-Bomben hatten es so in sich. Zu- 
mal wir gegen Panzer nur mit Aufschlagzünder arbeiten konnten. Es war 
acht Uhr morgens. So flogen wir eben los. Der Iwan fuhr frech und we- 
nig gottesfürchtig unter uns. Unser Beobachter kennte schon von weitem 
die Staubsäulen ausmachen. Er lag über dem Lotvisier, als seine Stimme 
ertönte: „Achtung, Kutscher (Flugzeugführer), links grob, noch ein biß- 
chen, noch ein bißchen — jetzt ist es richtig!“ 


Der Flugzeugführer hielt die Maschine still, wir lagen über dem Ziel. 
Unten sah ich Russen quer übers Feld rasen. Da sagte der Beobachter 
ruhig: „Achtung, Bombenwurf!“ und seine Hand drückte an den todbrin- 
genden Knopf. Ich zähle aufgeregt: „ein, zwei, drei, vier — Bomben sind 
gefallen!” 


Es herrschte Totenstille in der Maschine. Jeder hielt den Atem an. Da 
brüllte es unten auf, einmal, zweimal, und schon schrie der Beobachter: 
„Prima, den hat's erwischt!“- Und noch zweimal dröhnte es unter uns. 
Noch einmal lag unsere 500-Kilo-Bombe genau zwischen zwei Panzern, 
die umkippten. Während der Kutscher auf das Seitensteuer trat und die 
Steuersäule nach links durchdrückte, um Richtung Heimat abzukurven, 
brüllten wir vor Begeisterung. Drei T 34 erledigt. Das war eine feine 
Sache. 


Gleich darauf landeten wir in Sarabus, wo neu aufgetankt und muni- 
tioniert wurde. So flogen wir in ununterbrochener 
Reihenfolge andiesechsmal,um den Kameraden am Boden 
Erleichterung zu verschaffen. Darüber verging der ganze Tag. Es wurde 
18 Uhr. Bisher hatten wir bereits mit Sicherheit 88 Feindpanzer ver- 
nichtet. Eine gewiß beachtliche Leistung. Der Oberleutnant strahlte. 
Aber ehrlich gesagt, wir auch. Wir hatten einen guten Jagdschutz, und 
die Iwanflieger taten uns nichts zuleide, im Gegenteil, sie wichen uns 
schön sauber aus und ließen ihre hilflosen Panzer im Stich. 


Die Maschine rollt mir davon 


Unterdessen hatte eine 8,8-cm-Batterie, die den Flugplatz vor Über- 
raschungen schützen sollte, ebenfalls in den Abwehrkampf gegen die 
Russenpanzer, die ja schon ganz nahe herangekommen waren, eingegrif- 
fen. Während unsere Maschine in der Splitterbox stand und aufgetankt 
wurde, standen Gert und ich oben am Rande der Box und schauten neu- 
gierig dem Kampf der Flaksoldaten, die ganz sauber hinhielten, zu. Das 
war für uns etwas Neues. — Wir mußten ohnedies warten, bis das Bo- 
denpersonal die Maschine wieder fertig hatte. Mitten in dem Toben 
und Krachen sah ich plötzlich zu meinen Füßen einen kleinen Käfer 
krabbeln. Ich sog tief die Abendluft ein. Es war Frühling. Ich dachte 
an etwas ganz anderes, als meine Augen sahen, und ich war einen Au- 
genblick viele hundert Kilometer weg von der Krim. 
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Auf einmal höre ich Gert brüllen: „Hinlegen, Mensch, mir nach!“ 
Ich sah auf, und kriegte gerade noch mit, wie Gert in die Splitterbox 
hinuntersprang. Hinter uns rasten 13 russische Schlächter (Schlachtflie- 
ger) genau auf uns zu und schossen aus allen Knopflöchern, was das Zeug 
hielt: Aber ich sehe noch etwas. Meine Maschine rollte aus der Box 
hervor. Mir stand das Herz still. Meine Maschine rollte mir davon. 

Ich sprang mit einem einzigen Satz die anderthalb Meter von der Box 
herunter und raste wie ein Irrer der rollenden Maschine nach. Rechts 
und links von mir spritzte die Erde hoch, und ich dachte noch, was eigent- 
lich los sei, aber da hatte ich auch schon die Maschine eingeholt. Der 
Funker, der mich antoben sah, rief dem Schützen zu, er möge sofort die 
Bola öffnen. So konnte ich durch die offene Bodenwanne einsteigen. Aber 
auch keine einzige Minute zu früh. Denn jetzt schrie der Funker auch 
schon: „Kutscher, Pulle hinein!“ Der Flugzeugführer gab Vollgas, und wir 
rasten ab. Die Geschoßgarbe erreichte nur mehr unseren Schwanz und 
beschädigte etwas unser Leitwerk, ohne unsere Einsatzfähigkeit zu 
hemmen. 


Kann dir die Hand nicht geben 


Wieder kurvten wir und flogennunzumsiebtenMalean 
diesem Tag die Russenpanzer an. Wieder kamen sie uns 
nicht aus. Diesmal brannten vier T 34. Dann drehten wir und flogen 
Sewastopol an. 

Am Platz waren wir aber nur mehr acht, Maschinen. Der Oberleutnant 
war mit der seinen heruntergefallen. Vom Feindflug nicht mehr zurück- 
gekehrt! Plötzlich stieg es heiß in mir auf. Ich schrie die anderen am 
Flugplatz an: „Wo ist denn Gert? Wir haben Gert in der Scheiße sitzen 
gelassen!“ Die andern schauten mich groß an. „Ja, hast du denn nicht 
gesehen? Er ist gefallen.“ 

Ich fuhr auf. „Ist doch kein Wort wahr, er sprang doch in Deckung, 
wie ich der Maschine nachgelaufen bin.“ 

Mein Flugzeugführer sagte: „Darum sahst du es nicht. Er hat eine 
ganze Garbe bekommen. Er muß sofort tot gewesen sein.“ 

Ich drehte mich wortlos um. So war der Krieg. Ich tobte in voller 
Narrenfreiheit über den Platz mitten durch die Schlächtergarben und war 
heil. Er sprang in Deckung und warnte mich und war nicht mehr. Sol- 
datenlos... Und ich konnte ihm, der mein bester Freund war, nicht ein- 
mal mehr die Hand geben 

Aber es war keine lange Zeit zum Denken. Es war auch besser, daß 
sie fehlte. Gerade kam der neue Einsatzbefehl Verwundete aufzuneh- 
men und heim zu fliegen. Unser ursprünglicher Befehl. 


Nimm mich mit, Kamerad! 


Wir machten uns fertig.- Kaum hatte es sich herumgesprochen, daß 
wir Verwundete abfliegen würden, wimmelte der Flugplatz von Ver- 
wundeten. Es war einfach grauenhaft. Die Angst, den Russen in die 
Hände zu fallen, hatte eine entsetzliche Panik erzeugt. Im Hafen hatten 
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sich mit dem wenigen Schiffsraum schon Szenen abgespielt, wie uns ein 
Feldwebel vom Bodenpersonal flüsternd erzählte, gegen die Dantes 
Hölle ein Hund armseligster Promenadenmischung war. 


Aber auch bei uns ging es gleich los. Wir konnten bestenfalls genau 
so viele Verwundete laden wie Fallschirmjäger, also 12, wenn sie sitz- 
fähig waren. Wenn sie gelegt werden mußten, viel weniger. 


Eine Ordnung war nur mehr theoretisch da. Alles drängte sich zu 
unseren acht Maschinen. Jeder versuchte, der erste zu sein. Wir nah- 
men die Verwundeten einzeln auf. Als wir zwölf droben hatten, ver- 
suchte der Kutscher zu stoppen, aber es ging nicht. So nahmen wir noch 
drei auf, also waren wir weit überbeladen. Ich wollte gerade die Ma- 
schine dicht machen, da sah ich, wie ein älterer Rumäne heranrobbte, 
aber night auf den Füßen, sondern auf seinen beiden Bein- 
stummeln. Der mußte noch mit, ich konnte einfach nicht anders. Die 
Kameraden waren schon ganz apathisch. So hoben wir den armen Teufel, 
der nur immer die paar deutschen Worte stammeln konnte: „Nimm mich 
mit, nimm mich mit!“, in die Maschine, und weil sonst nirgendwo auch 
nur ein kleines Plätzchen war, legten wir ihn auf. die Kanone in der Bola. 
Endlich kam der Startbefehl. Unsere Lage war nicht gerade feierlich. 
Von Haus aus waren wir weit überladen. 

Dazu kam, daß der amputierte Rumäne genau über der Kanone der 
Bola lag, also daß wir weder einen Feind bekämpfen, noch daß wir, soll- 
ten wir abgeschmiert werden, aussteigen konnten. Wir hätten ihn lebend 
hinauswerfen müssen. Er versperrte unseren letzten Rettungsweg. 

Die Kameraden flogen mit zusammengebissenen Zähnen. Jeder 
wußte, was gespielt wurde, Aber alle hielten getreulich durch. Erst die 
Landung in Sarabus gestaltete sich etwas kitzlig. Aber unser guter Kut- 
scher schaffte es. Jedoch der Hauptfeldwebel hatte wahrhaftig graue 
Haare bekommen. Es war Nacht geworden. Geredet wurde nicht viel. 
Nur als einer Gert erwähnte, fuhr ihn unser Kutscher rauh an: „Halt's 
Maul!“ Und das war ein guter Nachruf. 


Man verlange nicht einfach eine Flasche Limonade 
sondern das gehaltvolle,ertrischende Sinalco! 
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E. G. Freiherr von Hünefeld 


Von Bodo Quitzow 


.... Die Tage entweichen; die Jahre vergehn, — 

Von heiligem Boden erklingt unser Flehn: 

„O, blicke noch einmal, Allmächt'ger, herab! 

Die deutsche Erde, sie wurde zum Grab. 

Zerreiße die Mauern, die starr uns umgeben, 

Erwecke aufs neue den Willen zum Leben, 

Der tief in uns schlummert und doch nimmer wich!“ 

Deutschland, mein Deutschland, 
wirglaubenandichl!... 


Diese Worte, die wie für unsere Tage geschrieben scheinen, schrieb 
bereits vor mehr als zwanzig Jahren in seinem Gedicht „An Deutsch- 
land” ein Mann, dessen Name jedoch in aller Welt nicht als Dichter, 
sondern als Pionier unseres Jahrhunderts der Technik bekannt wurde 
durch den am 12/13. April vierundzwanzig Jahre zurückliegenden 
ersten Ozeanflug in Ost-West-Richtungl Es ist Ehren- 
fried Günther Freiherr von Hünefeld. 

Der Aufstieg zu diesem Weltruhm ist Günther Hünefeld, wie er sich 
schlicht in Kameradenkreisen nennen ließ, nicht kampflos in den Schoß 
gefallen. Der in Königsberg am 1.5.92 geborene jüngste Sohn eines 
preußischen Offiziers war von Geburt an auf einem.Auge blind und auf 
dem anderen sehr stark kurzsichtig, so daß ihm nach vielen Flugstun- 
den in Johannistahl das ersehnte Pilotenzeugnis verweigert werden 
mußtel Aus dem gleichen Grunde wurde der sich freiwillig meldende 
damalige Philosophie-Student bei Ausbruch des ersten Weltkrieges ab- 
gewiesen. Doch Hünefeld hielt es nicht in der Heimat — er setzte es 
durch, mit eigenem Motorrad als Melder an die Front zu kommen! Als 
eine schwere Verwundung zur Verkürzung eines Beines führte, ließ er 
sich auch das gesunde Bein brechen und verkürzen, um nicht durch sein 
weiteres Leben hinken zu müssen! Da er sich außerdem ein schweres 
Magenleiden zugezogen hatte, war es mit dem Frontdienst für ihn aus 
und Hünefeld trat in den diplomatischen Dienst ein, der ihn zunächst 
nach Sofia führte. Hier hat er mit eigenen Augen das schwere Ringen 
des damaligen Ausland-Deutschtums um seinen Bestand gesehen und 
lernte ermessen, „wieviel unendliche Liebe und Anhänglichkeit an das 
deutsche Vaterland in jenen Kreisen außerhalb unserer Grenzpfähle 
wohnt“. Dem Schicksal der Ausland-Deutschen galt auch in seinem wei- 
teren Leben seine stete Sorge und Aufmerksamkeit. 

Das Kriegsende sah Hünefeld als Vizekonsul in Holland. In dieser 
Eigenschaft begrüßte er an der Landesgrenze den deutschen Kronprin- 
zen nach seiner Abdankung und teilte unter freiwilligem Verzicht auf 
sein Amt mit diesem die erste Zeit seines Exils. Diese Zeit fand ihren 
dichterischen Niederschlag in dem 1920 in Berlin erschienenen Werk: 
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„Insel der Verbannung“. Sein drittes Werk (1915 reits erschien. 
„Kleine Liedlein“) entstand dann 1923 unter dem Titel „Die Syinphonie 
des Einsamen“, dem dann in den folgenden Jahren noch verschiedene 
Veröffentlichungen in Poesie und Prosa folgten. Solch Einsamer ist auch 
Günther Hünefeld bis an sein allzufrühes Ende geblieben — er hat nie 
geheiratet, Er selbst sagt hierzu in seinem in dem, Werk „Unser Ozean- 
flug“ enthaltenen Autobiographie: „Wie bleibt mir Zeit zur Heirat? 
Und ich bin trotzdem verheiratet! Ich habe drei Frauen: meine Feder, 
die Politik und die Fliegerei." 

Diesen drei Gefährtinnen blieb Hünefeld auch nach seiner Rückkehr 
nach Deutschland treu, wo er in Bremen beim Norddeutschen Lloyd ein 
neues Betätigungsfeld gefunden hatte. Alle diese Jahre werden über- 
schattet durch ständigen Kampf mit seiner durch den Krieg geschwäch- 
ten Körperkonstitution — bereits im Jahre 1920 mußte ihm bei seiner 
elften Operation ein Drittel seines Magens entfernt werden! Als dann 
aber 1927 die ersten Ozeanflüge von Amerika nach Europa nach vielen 
Opfern gelungen sind, ist auch der Freiherr von Hünefeld wieder auf 
dem Plan, um diesen neuen Verkehrsweg auch in Ost-West-Richtung 
zu erschließen! All seine Energie, ja sein ganzes Vermögen setzt er ein, 
diese neue Brücke zu schlagen zu den deutschen Brüdern jenseits des 
Atlantik. Seine Fliegerleidenschaft läßt sich auch durch einen ersten 
Fehlschlag 1927 nicht beirren und in der Nacht vom 13. zum 14. April 
1928 fand dieses Leben seine Krönung! Der Crew: v. Hünefeld, Köhl, 
Fitzmaurice war in der einmotorigen deutschen ‚Junkersmaschine „Bre- 
men“ die erste Ozeanüberquerung von Ost nach West gelungen! 

Probleme, die heute keine mehr sind, oder nur mehr eine unter- 
geordnete Rolle spielen, erhoben sich drohend vor den Fliegern: Ver- 
eisung der Tragflächen, Benzinmangel infolge Verfliegens, was in der 
Nähe von Labrador durch die Ablenkung der Kompaßnadel besonders 
leicht eintreten konnte, ungünstiges Zusammentreffen von Sturm, Nebel 
und dichtem Schneetreiben. Nicht zu vergessen das Aussetzen des ein- 
zigen Motors, das bei der Landmaschine über der einsamen Wasser- 
wüste den sicheren Untergang bedeutet hätte! Trotz aller dieser Be- 
denken startete die brave „Ju“ am 26. März 1928 in Berlin-Tempelhof 
und trat am 12. April mit neu zusammengestellter Besatzung ihren 
Sturmflug über das Meer an. 

Nach zunächst günstiger Wetterlage stehen plötzlich ‘wie von Gei- 
sterhand gezaubert riesige, schier undurchdringliche Nebelwände vor 
dem Flugzeug. Die Maschine ächzt und zittert im heulend tobenden 
Sturm! In beißender Kälte und tiefdunkler Nacht trotzen die Männer 
mit müden Augen, heißen Schläfen und klopfenden Pulsen diesem 
Kampf mit den entfesselten Elementen. Starker Olverlust verschärft die 
Situation. Hünefeld verbringt die letzten sieben Flugstunden ohne 
Mantel, Pelzstiefel und Handschuhe zum Gewichtsausgleich zwischen 
den beiden Benzinbehältern dicht am Führerstand. Endlich erkennen 
sie, als plötzlich im Schneesturm der Nebel zerreißt, unter sich einen 
Leuchtturm und setzen nach einem unvergleichlichen Flug von 36!/s 
Stunden auf Greenly Island, einer winzigen kanadischen Insel vor dem 
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v. Hünefeld, Fitzmaurice und Köhl bei ihrer Ankunft in New York 


amerikanischen Festland zur Landung an. Als nach geglückter Landung 
Hünefeld, einem Eisklumpen gleich, die Maschine verläßt, wirft ihn der 
Sturm in das eisige Wasser, er rafft sich jedoch auf und hißt zum Zei- 
chen des Sieges die deutsche Handelsflagge! 

Die Neue Welt und die Alte Welt hallen wieder von dem Jubel 
über diese Pioniertat, und die erfolgreichen Flieger müssen wochen- 
lang Feiern und Empfänge in Amerika und in der Heimat über sich er- 
gehen lassen, so daß schließlich der kerngesunde Fitzmaurice lächelnd 
gestehen muß: „Der Flug war anstrengend, aber seine Folgen sind ja 
noch viel anstrengender!” 

Für Hünefeld aber gibt es auch nach diesem Erfolg kein Ausruhen! 
Eine schwere Blinddarmentzündung zwingt ihn zunächst erneut auf den 
Operationstisch, kurz danach aber hat er bereits die Genugtuung, end- 
lich den Pilotenschein zu erwerben, den ihm nun niemand mehr ver- 
wehren kann. Dann beginnen seine Vorbereitungen für einen Weltflug 
mit Überfliegen des Pazific und für einen Flug nach Südamerika. Zu- 
nächst gelingt ihm auch noch eine weitere Pioniertat, als er am 18. Sep- 
tember 1928 zu einem Flug nach Tokio startet, der ihn in Begleitung 
des Schweden Lindner über die weiten Wüsten Arabiens und die 
Dschungel und Urwälder Indiens führte. Stärker aber als alle Hinder- 
nisse des zu überwindenden fliegerischen Neulands zehren schon auf 
diesem Flug die peinigenden Schmerzen an diesem Fliegerhelden, und 
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wenn er in den folgenden Wochen und Monaten in Deutschland und 
Schweden an das Vortragspult tritt, ahnen die wenigsten der Tau- 
sende seiner Zuhörer, welch innerer Kampf sich in diesem Manne ab- 
spielte, Wenn er in seiner straffen Haltung mit dem Monokel, das er 
vor dem einzigen sehenden, noch dazu stark kurzsichtigen Auge tragen 
mußte, und das so manchen in unbegründeter Voreingenommenheit be- 
fremdete, vor die gespannt seinen Ausführungen Lauschenden trat, 
ahnte keiner vor ihnen, wie weit dieser Idealist bereits dem Tode ver- 
fallen war. 

So war Hünefeld rastlos tätig, bis ihn eine erneut erforderlich ge- 
wordene Magenoperation — seine dreizehnte! — in die Klinik zwang. 
Als er am 4. Februar 1929 in das Westsanatorium kam, erklärte er 
zwar: „Ich habe keine Zeit, jetzt zu sterben“, doch sein am gleichen 
Abend verfaßtes Gedicht „Am Vorabend“ gibt bereits Zweifeln Raum, 
die ganz neue Töne in dem dichterischen Schaffen Hünefelds sind! Die 
Operation am nächsten Morgen schien bereits glücklich verlaufen, als 
in den Abendstunden das Herz den Dienst versagte. Die Strapazen vor 
allem der letzten beiden Jahre, die nach seinen eigenen Worten „ein 
einziger Großkampftag“ gewesen waren, forderten ihren Tribut. Mit 
dem alten Fliegergruß „Glück ab“ schied Ehrenfried Günther Freiherr 
von Hünefeld gegen sieben Uhr am Abend des 5. Februar 1929 von 
dieser Welt. Was an Günther Hünefeld sterblich war, betteten seine 
Gefährten in Kampf und Sieg, Köhl und Fitzmaurice, auf dem schönen 
Steglitzer Friedhof in der Bergstraße, und die Jugend von Berlin, deren 
Ideal er geworden war, gab ihm das letzte Geleit. 


Das half 


Jupp Schmitz, ein echter Sohn seiner ehedem so schönen, bald aber wieder 
im alten Glanze erstehenden Heimatstadt Köln am Rhein, war während des 
Krieges als PW in eıne große Fabrik in San Diego in Californien verschlagen 
worden Mit ihm weilten im dortigen Lager eine große Anzahl deutscher Kriegs- 
gefangener, die von Erdbeben lediglich in Schulbüichern etwäs gelesen, derlei 
Zuckungen unserer Mutter Erde jedoch selbst noch nie kennengelernt hatten. 

Jupp Schmitz war, dank seiner Tüchtig- und Pfiffigkeit zum Vormann der 
Arbeitsgruppe ernannt worden und war somit auch für die Erledigung des Ar- 
beitspensums verantwortlich. 

Eines Tages erfolgte nun wieder einmal einer der in diesem Raume üblichen 
Erdstöße, ein Stößlein gewissermaßen, das lediglich die Fensterscheiben klir- 
ren und die Gebäude etwas schwanken machte. Erschreckt waren nur diejeni- 
gen, die derlei Krämpfe der Mutter Erde noch nicht erlebt hatten. Auf- 
geregt sammelten sich die deutschen Kriegsgefangenen vor ihren Arbeits- 
Plätzen und besprachen das ungewohnte Ereignis mehr oder weniger lebhaft. 
Viele wollten nicht mehr in die Fabrikräume zurückkehren. Da erschien plötz- 
lich Jupp, ging auf die Gruppe der Aufgeregten zu und rief: „Wenn Ihr jetzt 
nicht sofort an Eure Arbeit geht — dann tue ich es noch einmal!” — In einem 
tosenden Gelächter lösten sich alle Beklemmungen. 
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Aus der Geschidiıte der Waffen,SS 


Von Generaloberst der Waiten-SS a. D. Paul Hausser 


Der Name der Wafien-SS wurde erst 1940 geprägt. Die Truppe hat 
sich aus kleinen, unbeachteten Anfängen vor dem Kriege bis zu einer 
Gesamtstärke von etwa 900.000 Mann entwickelt. Weg und Leistungen 
sollen nachstehend kurz umrissen werden. 


Ein Blick auf die Jahre vor dem Kriege: Der eigentliche Vorgänger 
der Waffen-SS war die „SS-Verfügungstruppe“. Ihre Anfänge reichen 
bis 1933 zurück (Leibstandarte). Bei Einführung der allgem. Wehrpflicht 
1935 wurde die Aufstellung von 36 Divisionen, darunter eine SS-Division, 
verkündet. Der Dienst bei ihr galt als Erfüllung der allgemeinen Wehr- 
pflicht. Die Ausbildung überwachte das Heer. Diese Tatsachen umreißen 
ihre Aufgaben. Zur Bildung der Division selbst ist es im Frieden nicht 
mehr gekommen. Aus einzelnen Bataillonen wurden neben der Leib- 
standarte erst 1936 die Regimenter „Deutschland“, „Germania”, 1938 das 
Regiment „Der Führer“ und 1939 ein leichtes Artillerie-Regiment auf- 
gestellt. Die ersten Kommandeure waren Sepp Dietrich, Steiner, Demel- 
huber, Keppler und Hansen. Die Truppe hatte keinen gemeinsamen 
Kommandeur, sondern nur einen Inspekteur. 


Im Kriege wurden die Verfügungstruppe und alle Neuaufstellungen 
in das Heer eingegliedert. Von dessen Dienststellen bekamen sie 'alle 
Weisungen für Ausbildung, Einsatz- und Kampfführung. Gesicht und 
Charakter der Truppe haben die Frontkommandeure geprägt, 


Die Stärke — besser die Schwäche — der Waffen-SS spielte neben 
den Einheiten des Heeres zunächst keine Rolle: 1940 waren es drei- 
einhalb Divisionen, 1941 nur etwas über fünf, Erst später wurde sie, 
zuletzt sprunghaft, vermehrt. Die Truppe litt darunter, weil die aus- 
gebildeten Führer und Unterführer ihrer Stämme dafür nicht ausreichen 
konnten. Eine besondere Note gaben ihr die Freiwilligen aus den ger- 
manischen Ländern, Freiwillige, die im Gedanken an Europa gegen den 
Bolschewismus kämpften. Dies trifft auch für die Freiwilligen deutscher 
und fremder Stämme Osteuropas zu, wie Ungarn, Finnen, Esten, Letten, 
Ukrainer, Galizier, Muselmanen, Albaner und zuletzt Kosaken. 


Zahlenmäßig entstanden so etwa 35 Divisionen, die meisten erst 
in den letzten Kriegsjahren. “ 

Der freiwillige Eintritt ‘war im Frieden und bei Kriegsbeginn die 
Regel. Eine Auswahl bedingt zahlenmäßige Beschränkung. Die Divi- 
sionen der Waffen-SS sollten höchstens zehn Prozent des Heeres be- 
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tragen, Die sich erweiternden Aufgaben zwangen dazu, den Grundsatz 
der Freiwilligkeit zu verlassen. 

Von der Gesamtzahl der etwa 900 000 Mann waren ungefähr 

400.000 Reichsdeutsche, davon 40000 von der Luftwaffe und 5000 
von der Marine, 

310.000 Volksdeutsche, 

50000 germanische Freiwillige und 

150.000 fremde Völker. 

Das Verhältnis zum Heere war fast immer reibungslos, meist herz- 
lich, Meine Erfahrungen, der ich etwa 40 Dienststellen des Heeres un- 
terstanden habe, reichen aus, um das sagen zu können. Natürlich gibt 
es sachliche Gegensätze im Kriege; um so leichter, je ausgeprägter die 
Persönlichkeiten der Vorgesetzten und Untergebenen sind. Und dann: 
Panzer- und Panzergrenadier-Divisionen sehen anders aus als Infanterie- 
Divisionen, Man kann sie nicht miteinander vergleichen. Für alle aber 
galten die Ausrüstungsnachweisungen des Heeres. 


Schlacht zwischen DonezundDnjepr 1943 


Der erste Einsatz eines SS-Korps mit den 3 ältesten Divisionen 
berechtigt zu einer besonderen, wenn auch gedrängten Schilderung. 

Ende 1942 bestanden erst 8 Divisionen-der Waffen-SS: 
drei kämpften bei Charkow, drei weitere im Osten (Wiking im Kau- 
kasus bzw. beim Entlastungsvorstoß auf Stalingrad, 8. K.D. an der 
nördlichen Grenze der H.-Gr. Mitte, die Pol.-Div. vor Leningrad), außer- 
dem Prinz Eugen auf dem Balkan, 6 Geb.-Div. in Finnland. (Eine große 
Zahl der alten Mitkämpfer wird die Ereignisse um Charkow aus eige- 
nem Erleben kennen.) 

Das 'Gen.-Kdo. war 42 in Frankreich aufgestellt; die Div. „Leib- 
standarte, (L.A.H.)*, „Das Reich“ und „Totenkopf“ waren 
dort zu Panzerdiv. umgebildet. Sie wurden Mitte Januar 43 nach dem 
Osten befördert, 

Die Nachrichten, die der vorausfliegende Komm. Gen. und Chef auf 
den Zwischenstationen des Fluges — z. T. von den Versorgungsfliegern 
Stalingrads — hörten, waren niederdrückend: die Lage der 6. Armee 
hoffnungslos, für die H.-Gr. Don höchst gefährlich. 

Vom 20.11.42 bis 19.1.43 hatte die groß angelegte sowjetische 
Offensive die 6. Armee in Stalingrad eingeschlossen, war dann längs 
des Unterlaufs des Don und nordwestlich Stalingrad auf Rostow und 
gegen den Donez gestoßen und hatte diesen Angriff bis Woronesch 
verbreitert. Fünf deutsche und verbündete Armeen waren vernichtet; 
eine Lücke von 500 km Breite gerissen, dahinter nur noch Splitter. Der 
Entlastungsvorstoß der 4. Pz.-Arme auf Stalingrad war gescheitert, die 
Armee auf den Mius und Donez zurückgenommen. 
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Fahne eines der ältesten preußischen In 
fanterie-Regimenter, des Grenadier-Regi 
ments Kronprinz (1. Ostpreußisches) Nr. 1, 
mit dem Säkularband und der Säkular- 
schleife für 200jähriges Bestehen. Tuch der 
Fahne von Wilhelm II. 1901 erneuert 


Osterreichische Infanteriefahne des Typs 
aus der Zeit um 1860, geführt vom In- 
fanterie-Regiment Hoch- und Deutsch- 


meister Nr. 4 


Älteste Fahne der bayerischen Armee. Ver- 
lichen im Jahre 1804 und zuletzt geführt 
vom I. Bataillon des 13. Infanterie-Regi- 
ments Franz Joseph 1., Kaiser von Öster- 
reich und apostolischer König von Ungarn 


Alteste Standarte einer 
regulä Truppe des 
deutschen Heeres. Ur- 
sprünglich verliehen 1770 von Landgraf 
Ludwig IX. von Hessen an die Leibgarde 
zu Pferd und zuletzt geführt vom Leib- 
dragonerregiment (2. Großherzoglich-Hes- 
sisches) Nr. 24, mit den Paradebändern 
des Kaisers Nikolaus II. von Rußland. 
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Das Korps wurde der H.-Gr. B— v. Weichs — unterstellt; am 1.2. 
übernahm Gen, Lanz den Befehl über eine neu gebildete Armee-Ab- 
teilung (SS Pz.-Korps,-Korps Kramer) auf. dem rechten Flügel der 
H.-Gr. B. 


* 


Ende Januar waren wesentliche Teile der „L.A.H.“ und „Das Reich" 
um Charkow eingetroffen; „L.A.H.“ wurde in breiter Front am Donez 
beiderseits Tschugujew in der Abwehr eingesetzt, „Das Reich“ über den 
Donez nordöstlich davon vorgeführt, Teile bis zum Oskol vorgescho- 
ben. Das OKH dachte an eine Offensive nach Versammlung des Korps. 
Dazu kam es nicht. Auf dem rechten Flügel kamen Trümmer zweier 
Divisonen zurück; links sammelte das Korps Kramer zurückgehende 
Kräfte um die Div, Groß-Deutschland. 

Stalingrad hatte seinen heldenhaften Widerstand am 3.2. aufgeben 
müssen. 

Der Gegner stieß sofort mit starken Kräften weiter vor. „L.A.H.” hielt 
den Donez; „Das Reich“ führte Gegenstöße ostw. des Donez. 

Schon am 8.2. bahnte sich eine Krise in beiden Flanken an; der 
Gegner hatte den rechten Flügel der „L.A,H." gefunden; von hier klaffte 
eine Lücke von 40 km bis zu den letzten ausweichenden Teilen der 
H.-Gr. B. Auch der Nordflügel des schwachen Korps Kramer nordwestl. 
Belgorod war bedroht. 


Die operative Umfassung Charkows begann; die spätere Einschlie- 
ßung oder Räumung zeichnete sich ab. Stärkste Feindkräfte waren im 
Begriff, nördlich der H.-Gr. Don auf den Dnjepr vorzustoßen und die 
H.-Gr. abzuschneiden. Die Lage war sehr ernst, 


Am 9. 2. waren die Voraussetzungen für das Verbleiben „Das Reich" 
ostwärts des Donez nicht mehr gegeben. Sie wurden an den Donez zu- 
rückgenommen; er sollte gehalten werden. Die Stellungen waren aber 
schon beim Eintreffen umfaßt, besonders auf dem Südflügel. Er mußte 
freigeschlagen werden. Nur durch weiteres Ausweichen auf Charkow 
konnten Kräfte dafür freigemacht werden. Am 11. 2. traten 3 Kampf- 
gruppen aus beiden Div. unter Befehl der „L.A.H.” zum Angriff an, wäh- 
rend die übrigen Teile unter „Das Reich“ den Abwehrkampf ostwärts 
Charkow führten. Der Angriff hatte Erfolg; das VI. Garde-Kav.-Korps 
wurde zersprengt. 


Dafür wurde die Lage vor Charkow kritisch. Die dünne Front stand 
nach heftigen Feindangriffen bald ohne Reserven; aber sie hielt. Der 
linke Nachbar, Div. Groß-Deutschland —ein alter Kampfgenosse aus 
guten Tagen — kämpfte sich auf den Nordwestteil von Charkow zurück. 

Am 13.2. übermittelte Gen, Lanz den Befehl Hitlers, Charkow un- 
bedingt zu halten. Eine weitere Verengung des Abwehrringes wurde 
befohlen, um Reserven zu schaffen. Das Korps meldete, daß auch dann 
längeres Halten nicht möglich sei. Am 14. 2. war die Versorgungsbasis 
Poltawa im Westen vom Gegner besetzt. Gen. Raus löste Kramer ab. 
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Ein Antrag auf Räumung wurde abgelehnt. Der Komm. Gen. war aber 
entschlossen, den Befehl dazu selbständig zu geben. Ein erneuter 
Führerbefehl von 14. 2. 17 Uhr 50 zwang zur Zurückstellung 
dieses Entschlusses. Am Nachmittag drang der Gegner in den Südost- 
teil der Stadt ein. Erneuter Antrag auf Räumung, nachdem der Gegner 
nachts auch in den Nordwestteil hereingestoßen war. Bis Mittags des 
15. keine Entscheidung. In der letzten noch möglichen Stunde gab der 
Komm. Gen. am 15. 2. 12 Uhr 50 den Befehl, sich bis zum Udy-Abschnitt 
abzusetzen. Dafür traf um 16 Uhr 30 ein erneuter Befehl zum Halten ein. 
Er war nunmehr überholt. In der Nacht zum 16. kämpften sich die letz- 
ten Nachtruppen aus Charkow zurück. 


Die Einkesselung des Korns und seiner Nachbarn war verhindert; 
das Korps frei für weitere Aufgaben. Alles atmete auf. 

Die Verbände wurden geordnet: „Das Reich“ um Krassnograd ver- 
sammelt, „L.A.H.“ nördlich davon. 

Die H.-Gr. B wurde herausgezogen, die Armee-Abt. Lanz der H.-Gr. 
Don — v. Manstein — unterstellt. Die weiteren Operationen sind sein 
Verdienst. 

Der Gegner hatte mit massierten Panzerkräften der Gruppe Popow 
den Nordflügel bei Sslawiansk überflügelt, war im Vorgehen über Paw- 
lograd auf den Dnjepr. Seine Aufklärung erreichte bereits Dnjprope- 
trowsk und Saporosche, 

Eine aus Splitterverbänden gebildete Gruppe Steinbauer hielt 
noch Nowomoskowsk; die 15.1.-D. war im Anrollen auf Dnjpropetrowsk. 
Auch vor der „L.A.H,“ stand starker Feind. 

Die Gefahr war noch nicht gebannt. Am 17. 2. war Hitler bei Man- 
stein. 

Die „L.A.H.“ blieb in der Armee-Abt. Kempf — Nachfolger Lanz — 
rechts neben dem Korps Raus unter Zurücknahme ihres linken Flügels 
in der Abwehr stehen. 

‚Am 19.2. griff „Das Reich“ von Krasnograd nach Süden die feindlichen 
Kräfte beiderseits des Orel und der Ssamara an, um sich die Vereini- 
gung mit der 4. Pz.-Armee — Hoth — zu erkämpfen. 

Der Anfang war sehr schwer. Nachts wurde die Verfolgung unter 
Ablösung der Verfolgungstruppen unter persönlicher Führung von 
Harmel gegen die noch mit Front nach Westen vorgehenden Feindgrup- 
pen mit Schwung fortgesetzt. Die Luftwaffe half. Am 20. 2, war Nowo- 
moskowsk erreicht; am 21. nachts wurde unter Eindrehen nach Osten 
auf Pawlograd weitergestoßen. 

Das Korps trat zur 4. Pz.-Armee; am 22. war die Verbindung zum 
XXXXVII. Pz.-Korps — v. Knobelsdorf — hergestellt. 

Endlich war die Div. „Totenkopf“ von Poltawa eingetroffen; sie 
trat zum Korps und griff am 22. von Peretschepino nach Südosten an 
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Am 24. fand sie Anschluß an „Das Reich“ nördl. Pawlograd. Teile waren 
links weit vorgestaffelt. 

Der feindliche Schwerpunkt lag um Losowaja, wohin die im Westen 
überrollten Teile sich sammeln sollten. 5 sowjetische Pz.-Korps waren 
noch vor der Front der Pz.-Armee Hoth festgestellt; deren linke Flanke 
war gefährdet. Die Feindfront etwa an der Bahn Wessely—Orelka wurde 
angegriffen; erst am 27. brach sie zusammen. Die Verfolgung stieß nach 
Norden. 

In diesen Tagen traf die Totenkopf-Div. ein schwerer Verlust; ihr 
Kdr. Eicke wurde bei persönlicher Erkundung im Storch abgeschossen. 

Seit dem 20.2. war neben dem rechten Flügel der 4. Pz.-Armee Wi- 
king von Krassnoarmeiskoje auf Isjum am Donez angetreten, das am 
1. 3. genommen wurde. Dann zwang die Lage am Mius dazu, die Div. 
dorthin zurückzuholen. 

Die „L.A.H.“ hielt inzwischen in offensiv geführter Abwehr ihre Stel- 
lungen. Seit dem 28. 2. waren vor ihrem rechten Flügel Umgrup- 
pierungen und neue Verbände zu erkennen. Sie bedrohten die linke 
Flanke der Pz.-Armee Hoth. 

Es begann eine neue Schlacht. „Totenkopf“ wurde nach Nordwesten 
eingedreht; sie griff am 1. 3. den genau’ in die Lücke zwischen ihr und 
„L.A.H." vorgehenden Feind an. Es kam zu einer dreitägigen Kessel- 
schlacht unter Mitwirkung des inneren Flügels von „Das Reich“ und 
„L.A.H.“ Am 5.3. war sie abgeschlossen unter stärkster Mitwirkung der 
Schlachtflieger. Die Beute war unübersehbar. 

Es winkten weitere Aufgaben: Charkow mußte wieder genommen 
werden; die „L.A.H.“ trat wieder unter das Korps. Das Wetter ver- 
schlechterte sich, die Wege wurden bald unbenutzbar. Es wurde nach 
Norden angetreten, um den Msha-Abschnitt — westlich Merefa — zu 
nehmen: rechts „Das Reich“, links „L.A.H.“, „Totenkopf“ hinter dem 
linken Flügel. Am 7.3. war er überwunden. Der rechte Nachbar hing ab, 

Das nächste Ziel war Charkow; am 10.3. standen: „Das Reich“ vor 
dem Westrand, „L.A.H.“ im Norden, „Totenkopf“ sicherte im Norden 
gegen sowjetische Verstärkungen, 

Am 11. wurde angegriffen, Panzergräben, Flußläufe dem Verteidiger 
entrissen; als erste stand „L.A.H.“ auf dem Roten Platz. Am 14. war die 
Stadt in unserer Hand. 

„Totenkopf“ und Teile „Das Reich“ bildeten noch einen Kessel mit dem 
XXXXVII. Pz.-Korps gegen die südlich Charkow stehen gebliebenen 
Feindteile. 

Bis zum 18. 3. war der Donez bis Belgorod erreicht. Der letzte große 
Sieg Im Osten war gewonnen. Die drei Divisionen des SS-Pz.-Korps hat- 
ten ihren schweren Anteil geleistet, besonders „Das Reich“ beim Durch- 
bruch nach Süden bis Pawlograd, „Totenkopf“ in der Kesselschlacht um 
Jeremejewka, „LH.A.“ bei der Wiedernahme von Charkow. 

Gesamtverluste des Korps: 365 Offiziere, 11154 Unteroffiziere und 
Männer. 


99 


Osterreichische Heeres- und Regimentsmuseen 


Während in Deutschland die dem Andenken der Truppe geweihten 
Ruhmesstätten den Kriegsausgang nicht überständen, bestehen in Oster- 
reich noch Heeres- und Regimentsmuseen. So gibt es in Wien noch das 
„Arsenal“, das große Heeresmuseum, das in seinen Sammlungen auch 
die Reste des Grazer Regimentsmuseums des Inf.-Rgts. „König der Bel- 
gier” No, 27 übernommen hat. Das „Arsenal“ kann jederzeit besichtigt 
werden. Nicht geöffnet sind dagegen die Heeresmuseen in Linz, Klagen- 
furt und Graz, von denen das letztere darüber hinaus das Opfer plan- 
loser Zerstörungen und Plünderungen wurde. In Innsbruck bestehen die 
Regimentsmuseen (Tiroler Kaiserjäger und Kaiserschützen), in Salzburg 
eine Erinnerungsstätte für das I.R. 59 „Erzherzog Rainer", 


Das unter Mitwirkung von L. Debes, H.O.Gille, W. Harzer, O.Kumm, Georg Maier, 
Hubert Meyer und .J. Ruoff geschriebene Buch von 


Generaloberst der Waffen-SS a. D. Paul Hausser 
WAFFEN-SS IM EINSATZ 


ist erschienen und enthält die ausnahmslose militärische Rolle und Bedeutung der 
Waffen-SS seit ihrer Gründung klar und eindeutig. Ein authentisches Werk über den 
Gesamteinsatz der Waffen-SS während des letzten Krieges mit Erlebnisberichten, 
Bildern und Skizzen . ee Val eds DMUN5O 


Im gleichen Verlag erschienen ferner: 


Hans Grimm 


Die Erzbischofschrift — Antwort eines Deutschen RT, ar 5,%0 
BRKDHEK, Nie, or A rien orte ee tes ara 
Maurice Bardeche 

Die Politik der Zerstörung — Nürnberg oder Europa ., » « 


Der Weg nach Vorn (Das Ei des Columbus) » + + « 


Generaloberst Guderian 
Kann Westeuropa verteidigt werden ? RN 


Sigmund Graff 
Goethe vor der Spruchkammer — nach J.P. Eckermann . + * 


PLESSE[BJVERLAG 


GOTTINGEN 
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‘hnung: Heinz Raebiger 


Zeid 


Deutsche Truppen überqueren die Narwa am 18. August 1941 


Von alten Heeresmärsdıen 


Der Schwedische Reitermarsch, Marsch der Finnlän- 
dischen Reiterei im Dreißigjährigen Kriege, ist unter sämtlichen Heeres- 
märschen der älteste. Die Erbprinzessin Charlotte von Sachsen-Meinin- 
gen, eine Tochter Kaiser Friedrichs, brachte ihn aus Stockholm mit. 

Der Dessauer Marsch (So leben wir, so leben wir ...) ist ita- 
lienischen Ursprungs. Nach der Schlacht bei Cassano (1705) veranstal- 
teten die Einwohner dieser Stadt den Siegern eine Feier, bei der eine 
Weise gespielt wurde, die wahrscheinlich bisher die Begleitung eines 
Volksliedes gewesen war, Dem Fürsten Leopold von Anhalt Dessau 
(dem alten Dessauer) gefiel diese Weise so sehr, daß er sie sich seit- 
dem bei jeder Gelegenheit vorspielen ließ. Später wurde dann dieser 
Marsch unter dem Namen Dessauer Marsch übernommen. 

Der Mollwitzer Marsch rührt mit ziemlicher Sicherheit von 
Friedrich dem Großen her, hat aber mit der Schlacht bei Mollwitz nichts 
zu tun. Zehn Tage nach der Schlacht bei Mollwitz bezog Friedrich der 


Die beiden Eide 


Eine Ballade von Konrad Liss 


Ein Fahneneid kam aus dem Feld 

und ward vors Kriegsgericht gestellt. 
Er wurde angeklagt und zwar 

weil er gehalten worden war. 

Man sprach das Urteil unbedenklich, 
und das hieß: Zuchthaus lebenslänglich, 
Der Eid, weil er noch Rückgrat hatte, 
ging aufrecht in die Kasematte. 

Kaum war er dort an Ort und Stelle 
so trat sein Bruder in die Zelle, 

den hatte irgend wer gebrochen, 

und darum war er freigesprochen. 
Nun kam er zu dem andern Eid 

und klagte ihm sein Herzeleid. 

Da sagte der: „Mein lieber Bruder, 
ich bin doch hier das arme Luder, 

und du, du pflückst die Lorbeersträußchen!* 
ich sitz doch hier in dem Kabäus’chen, 
Da sagte der gebrochne Eid: 

„Ich ernte zwar in dieser Zeit, 

Du aber in der Ewigkeit'” 
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Große das Lager bei Mollwitz, in.dem er mehrere Wochen verblieb. 
Nach der Überlieferung hat er dort den Mollwitzer Marsch komponiert, 

Der Marsch des Yorckschen Korps. Beethoven schrieb 
1809 sein „Karoussel an dem glorreichen Namensfeste Ihrer K. K. Maje- 
stät Maria Ludovika im K.K. Schloßgarten von Laxenburg.“ Er hatte 
das Stück als Marsch für die Böhmische Landwehr komponiert. Von dort 
kam es auf unbekannten Wegen 1813 zum Armeekorps des Preußischen 
Generals v. Yorck, bei dem es in den Befreiungskriegen mit besonderer 
Vorliebe gespielt wurde. Dort erhielt der Marsch dann seinen heutigen 
Namen. 

Der Torgauer Marsch hat mit der Schlacht bei Torgau (1760) 
nichts zu tun. Friedrich Wilhelm III. lernte bei einem Besuch in Torgau 
im Jahre 1817 den von einem dortigen Lehrer komponierten Marsch 
kennen. Der König fand großes Gefallen an dem Marsch und nannte ihn 
den Torgauer. 

Der Radetzky-Marsch, von Johann Strauß (Vater) kompo- 
niert, stammt aus den bewegten Tägen des Jahres 1848. Der Marsch 
trägt seinen Namen nach dem österreichischen Feldmarschall Joseph 
Graf Radetzky v. Radetz. 

Der Hohenfriedeberger soll angeblich von Friedrich dem 
Großen komponiert worden sein. Nachweisen läßt sich diese Behaup- 
tung nicht. Jedenfals verlieh der König, zusammen mit weiteren Ehrun- 
gen, diesen Marsch dem tapferen Regiment Ansbach-Bayreuth für die 
Attacke des Regiments in der Schlacht bei Hohenfriedeberg (1745). Die 
Pasewalker Kürassiere und das spätere Reiter-Regiment 6 als die 
Traditionsträger führten ebenfalls diesen besonders eindrucksvollen 


Marsch. 


Der korrekte Tiroler 


Im ersten Weltkriege ging einmal eine österreichische Offizierspatrouille 
über eine Hochalm. Der Leutnant läßt Halt machen und will sich setzen. Da 
faßt ihn einer seiner braven Tiroler Jäger an den Arm und sagt: „Du, hab 
acht!“ Entrüstet weist ihn der Leutnant zurecht: „Aber Mann, wie oft soll ich 
denn Ihnen das sagen, daß man einen Vorgesetzten nicht mit Du anredet und 
ihn auch nicht anfaßt. Merken Sie sich das doch endlich!" Und er merkte es 
sich: „Sie, hören S’!* Aber auch das war noch nicht ‚getroffen. „Also, zum 
letztenmal! Es heißt: Herrn Leutnant melde ich gehorsamst ... So, nun sagen 
Sie, was Sie zu melden haben!” Da nahm der Jäger stramme Haltung an und 
machte die „vorschriftsmäßige" Meldung: „Herr Leutnant, melde gehorsamst, 
nun hast di schon einig'setzt in den Kuhfladen!* EB. 
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Aus einer ungedruckien HDV: 


Der LKB 78 


Der LKB (leichter Kehr-Besen) wurde seines vielseitigen Verwen- 
dungszweckes wegen im Jahre 1878 in die Armee eingeführt! 
Er dient: 1. zum Reinigen, 
. 2. als Hieb-, Schlag- und Stoßwaffe 
und besteht aus 3 Teilen, 
1. dem eigentlichen Besen, 
2. dem Stiel, 
3. der Besenstielaufhängeschnur. 

1a Der eigentliche Besen besteht aus einem Brett, in welches 2743 Bor- 
sten in gleichlaufenden Reihen eingelassen sind. 

Diese Borsten sind schwarz, elastisch und ebenso lang wie kurz. 
Sie dienen zur Fortbewegung des Schmutzes von einer Ecke in die 
andere. 

Ib: In dem nach oben gerichteten Teil des borstigen Brettes befindet 
sich zentral in der Mitte das Bestenstielstutzenloch, welches hohl 
ist und in welches der Besenstielstutzen eingepaßt wird. 

ic. Horizontal zum Besenstielstutzenloch läuft ein kleineres Loch, wel- 
ches für die Besenstielhalteschraube vorgesehen ist. Diese ist aus 
Eisen und länger als dick. Ferner hat sie Steilgewinde und wird 
durch Drehen vermittels eines Schraubenziehers in das Besenstiel- 
halteschraubenloch eingeführt. 

2a Der Besenstiel ist rund, etwa 160 bis 170 cm lang und besteht aus 
Besenstielholz. Unten befindet sich der Besenstielstutzen, in der 
Mitte der Besenstielschaft und oben hört er ganz auf, 

2b. Am oberen Ende des Besenstieles, dem Besenstielkopf, befindet 
sich eine quer verlaufende Bohrung, welche mit 2 Zügen versehen 
ist und zur Aufnahme der Besenstielaufhängeschnur dient. 

2b 1. Die Besenstielaufhängeschnur ist der wichtigste Teil des Be- 

sens und zerfällt in: 

a. die eigentliche Aufhängeschnur, 

b. den Aufhängeschnurknoten, welcher von Zeit zu Zeit auf seine 
Festigkeit zu prüfen ist! 

3a Zur Ausführung der Übung des Kehrens spuckt man zunächst kräf- 
tig in beide Hände, sodann umfaßt die rechte Hand den oberen 
Teil des Besenstielschaftes saugartig schraubend derart, daß Dau- 
men und Mittelfinger einen geschlossenen Ring bilden. Die linke 
Hand erfaßt den Besenstielschaft am Schwerpunkt und dient als 
Stütze des Körpers. 

3b Nunmehr wird Druckpunkt genommen, indem man versucht, flucht- 
artig durch den’ Keller zu verschwinden, gelingt dies nicht, gehe 
man an die Ausführung des Kehrens. 

3c Dazu gibt man dem Besen eine solche Querschräglage, ohne ihn zu 
verkanten, daß der Zielpunkt auf den Schmutz gerichtet ist. 
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Das angestrengt gerötete Gesicht wird hierbei unter hörbarem Ein- 
und Ausschnaufen dem UvD. zugewandt. 
4a. Wenn man den LKB fallen läßt, berührt er den Boden und bleibt 
solange liegen, bis man ihn aufhebt. 3 
4b. Nach beendeter Tätigkeit ist der LKB sauber zu reinigen und im 
LKB 78-Aufbewahrschrank aufzubewahren. 
„Selten so jelacht, Herr Major" 


* 


Bericht von der geheimen Front: 


Ria Mata Hari von Korea 
Tragisches Schicksal im Schatten der Mutier 


14 Monate lang arbeitete der Agent des amerikanischen Geheim- 
dienstes, Kurt Singer, ein gebürtiger. Wiener, im Auftrage seiner höch- 
sten vorgesetzten Washingtoner Dienststelle in fast allen den ‚Angehö- 
rigen westlicher Nationen noch offenstehenden Ländern des Fernen 
Ostens: Auf Java und Sumatra, auf den Philippinen, in Indochina und 
in Siam. Tschiang Kai Schek schickte im Auftrage Singers seine besten 
Spionageagenten von Formosa auf das rotchinesische Festland, in die 
Mandschurei, ja sogar bis nach Nordkorea, um den amerikanischen Ge- 
heimdienst bei seiner schwierigen Erkundungsaufgabe zu unterstützen. 
Nun hat sich der Ring der Erhebungen geschlossen, ein längst ver- 
mutetes tragisches Schicksal liegt jetzt mit allen Einzelheiten klar vor 
den Augen der Weltöffentlichkeit: Auch Banda Mac Leod, die Tochter 
der berühmten Spionin des ersten Weltkrieges, Mata Hari, erreichte 
dasselbe Geschick, wie es ihre Mutter im Morgengrauen des 15. Oktober 
1917 auf dem Schießplatz des französischen Städtchens Vincennes er- 
dulden mußte. Auch Banda fiel als Spionin, unter den Kugeln eines 
nordkoreanischen Executionskommandos. Kein Prozeß ging der Erchie- 
Bung voraus. Man weiß heute nur, daß das Todesurteil im Herbst 1950 
vollstreckt wurde, fast auf den Tag genau, an welchem vor 23 Jahren 
in Vincennes der französische Major Massard das Feuerkommando auf 
Mata Hari gegeben hatte. 

In den Jahrzehnten zwischen den beiden Kriegen wurde von Banda 
Mac Leod nur. gesprochen, wenn sich immer wieder unzählige Biogra- 
phen und Journalisten bemühten, in der Darstellung des Lebensweges 
der „großen“ Mata Hari die zahlreichen Legenden von den tatsächlichen 
Ereignissen um diese Meisterspionin zu trennen. Als die Holländerin 
Gertrud Margarita Zelle — das ist der richtige Name Mata Haris — 
achtzehn Jahre alt war, traf sie in Den Haag den Offizier Mac Leod. 
Dieser Hauptmann der holländischen Kolonialtruppen war zwar schon 
über vierzig Jahre alt, was jedoch die große und dunkeläugige Gertrud 
nicht hinderte, sich in ihn zu verlieben und ihn zu heiraten.. Um die 
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Jahrhundertwende fand man das Paar in Java wieder, wo Mac Leod 
das Kommando einer kleinen Garnison innehatte. Aber hier begann die 
bis dahin glückliche Ehe, kaum daß die Tochter Banda geboren war, 
schnell zu zerbrechen. Der Süden und der Alkohol wirkten sich auf den 
Holländer verheerend aus. Unbarmherzig begann er seine Frau zu ver- 
prügeln. Gertrud ließ sich diese Behandlung nicht lange gefallen und 
kehrte nach Holland zurück. Die kleine Banda blieb beim Vater im 
Fernen Osten. 

Für die Mutter begann die Zeit der großen Abenteuer. Gertrud-Mar- 
garita hielt es in dem kleinen holländischen Dörfchen nicht lange aus. 
Sie zog nach Paris und wurde Nackttänzerin. Im fernen Bali hatte sie 
von den kleinen Bayas verschiedene Tänze gelernt, die sollten ihr nun 
weiterhelfen. Nicht mehr länger nannte sie sich Gertrud Margarita Zelle, 
sondern „Mata Hari”, das „Auge der Dämmerung“, in Südindien ge- 
boren — wie sie selbst ihren zahlreichen Bewunderern erzählte —, ein 
Kind einer geheiligten Brahmanenfamilie. Als Angehörige einer bisher 
den „ungläubigen“ Augen verschlossenen fernöstlichen Glaubensgemein- 
schaft wurde sie bald der Liebling der Pariser Nachtlokalbesucher. Die 
Männer tanden sie mit offenen Armen, ständig war Mata Hari von einem 
Schwarm von, Millionären umgeben und mehr als einen prominenten 
Politiker zählte sie zu ihren intimen Freunden. Der wilde Strudel eines 
wilden Lebens begann. Heute weiß man, daß es mehr ihr Beruf als Tän- 
zerin als alles andere war, der Mata Hari zur Spionin werden ließ. Als 
Nackttänzerin trat sie in allen Hauptstädten Europas auf. Sie wurde 
„eine moderne Delilah, die hundert und mehr Samsons erledigte ...“ 

Als Mata Hari unter den Kugeln der Poilus starb — sie tat dies nach 
Augenzeugenberichten sehr tapfer — war die Tochter Banda gerade 
16 Jahre alt. Der holländische Hauptmann Mac Leod tat natürlich alles, 
um sich von der Spionagetätigkeit seiner erschossenen Frau zu distan- 
zieren, denn immerhin war Mata Hari von einem befreundeten alliierten 
itärgericht zum Tode verurteilt worden. Mac Leod fürchtete um seine 
militärische Laufbahn und übergab der Weltpresse eine umfangreiche 
schriftliche Erklärung, in welcher er alle Schuld an dem Zusammenbruch 
seiner Ehe der Frau zuschob, die sich außerdem nie um das Wohler- 
gehen der Tochter Banda gekümmert hätte. Diesem Vorwurf stellte der 
Vater Mata Haris, Adam Zelle, einen Brief seiner Tochter an Mac Leod 
gegenüber, in welchem es u. a. hieß: „... lieber Freund, ich bitte Sie 
inständig, die Güte zu haben, mich unsere Tochter wieder sehen zu 
lassen. Sagen Sie mir, was ich machen soll, damit dieser mein größter 
Wunsc in Erfüllung geht ..." 

Banda verlebte eine stille und sorglose Jugend in Java, wo sie von 
einer Tante ihres Vaters erzogen wurde. Äußerlich glich sie dem für 
diese Kolonialgebiete entsprechenden eurasiatischen Typ: Banda war 
klein, hatte Mandelaugen und tiefschwarze, glänzende Haare. Sie wußte 
schon zu einer Zeit, da sie noch mit Puppen spielte, daß ihre Mutter im 
fernen Europa das Leben einer Abenteurerin führte. Als die Nachricht 
von dem schrecklichen Ende der Mutter in Batavia eintraf, bekam Banda 
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einen schweren Nervenzusammenbruc. Sie verzichtete auf den durch 
den europäischen Skandalfall berühmt und berüchtigt, gewordenen Na- 
men Mac Leod und begab sich in das Haus eines holländischen Regie- 
rungsbeamten, der, obwohl 40 Jahre älter als sie, ihr großer Lebens- 
freund wurde. Als die Freunde ihr wegen des großen Altersunterschie- 
des Vorhaltungen machten, antwortete sie: „Laßt mir doch diesen Men- 
schen, ich werde doch in meinem ganzen Leben keine Liebe mehr fin- 
den ...“. Langsam verdämmerte auch in Bandas Bewußtsein die schreck- 
liche Erinnerung an das Schicksal der Mutter. Als im Jahre 1935 ihr 
alter Freund starb, vermachte er ihr sein ganzes nicht unbeträchtliches 
Vermögen und — was für Banda am entscheidendsten war — auch sei- 
nen Namen. Banda blieb nicht lange allein, denn in Batavia hatte sie 
längst viele Freunde gewonnen und bald wurde ihr glänzend geführtes 
Haus zum Treffpunkt der führenden eingeborenen und europäischen Ge- 
sellschaftskreise. 

Im Jahre 1942 besetzten die japanischen Truppen Holländisch-Indien. 
Banda hatte sich nie mit politischen Dingen beschäftigt und nichts deu- 
tete bislang darauf hin, daß die Tochter Mata Haris den gleichen schick- 
salsvollen und turbulenten Weg ihrer Mutter betreten würde. Da kam 


"in den ersten Wochen der japanischen Besetzung ein holländischer On- 


kel in Bandas gastfreundliches Haus zu Besuch. Dieser Verwandte stand 
schon viele Jahre als Berater der japanischen Marine im Dienste des 
Tenno. Der Onkel äußerte den harmlosen Wunsch, Banda möge doch 
auch jetzt, nachdem die Japaner im Lande seien, ihren vielbesuchten ge- 
sellschaftlichen Salon offenhalten, denn man könne doch auf diese 
‘Weise so viele Menschen kennenlernen. Banda gab unter der Voraus- 
setzung, daß ihre indonesischen Freunde keinen Schaden erleiden dürf- 
ten, ihre Zustimmung. So wurde Bandas Haus, ohne daß sie sich selbst 
der Bedeutung dieses Vorganges bewußt wurde, zum wichtigsten po- 
litischen Treffpunkt Batavias: Es kamen Japaner, die das Vertrauen der 
Indonesier suchten, es kamen Indonesier, die sich das Wohlwollen der 
japanischen Besatzungstruppen erwerben wollten und es kamen da- 
zwischen auch jene, die auf beiden Schultern Wasser trugen: Spione 
und Nachrichtensammler aus allen Lagern! 

In dieser neuen Umgebung lernte Banda einen Mann kennen, wel- 
cher die Rolle des fatalen Schicksalsträgers in ihrem bisher so ruhig 
verlaufenen Leben übernehmen sollte: Abdul, ein junger Indonesier, 
der im Auftrage der Japaner auf Java eine territoriale Polizeitruppe auf- 
zustellen hatte. Auch dieser Abdul trieb, wie viele Männer während 
des letzten Krieges, ein wohlberechnetes Doppelspiel: Auf der einen 
Seite arbeitete er als einer der führenden Köpfe der indonesischen 
Widerstandsbewegung gegen die japanischen Besatzungskräfte, anderer- 
seits waren auch die Holländer nicht die Freunde seiner Gruppe, die 
letzten Endes die vollkommene Unabhängigkeit und Selbständigkeit 
Indonesiens auf ihre Fähnen geschrieben hatte. 

‘ Banda, jetzt bereits vierzigjährig, verliebte sich rasch in den jungen 
Abdul, der als einer der angesehensten Männer Batavias galt. Abdul 
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sah in Banda jene Frau, welche auf Grund ihrer gesellschaftlichen Be- 
ziehungen für seine Pläne von allergrößtem Nutzen sein konnte. Die 
Stellung Bandas zu den hohen japanischen Offizieren war so ausgeprägt 
vertrauensvoll, daß niemand anders als sie auf leichtem und verdacht- 
losem Wege zu jenem geheimen Nachrichtenmaterial gelangen konnte, 
welches die indonesische Widerstandsbewegung so dringend benötigte. 
Der verhängnisvolle Kreis hatte sich geschlossen: Banda wurde — aus 
Liebe — Spionin! Als Banda einmal von dieser Arbeit überzeugt war, 
führte sie die Aufträge Abduls mit größtem Geschick durch. Ihre Auf- 
gaben waren zwar nicht so bedeutend wie jene, die einst ihre Mutter, 
zwischen Berlin, Paris, Rom und Madrid auszuführen hatte, aber immer- 
hin gelangten eine Reihe wichtigster Meldungen über Banda und Abdul 
in die Hände der anglo-amerikanischen Alliierten, welche viele Monate 
hindurch nicht wußten, welcher Person sie diese Hilfe zu verdanken 
hatten. Banda wußte immer genau die Stellungen und Verschiebungen 
der japanischen Truppen und Kriegsschiffe und es war Banda, welche 
den Alliierten schon Tage vorher die Pläne der Schlacht von Guadacanal 
in die Hände spielte. 


Als 1945 der Krieg mit der Kapitulation der Japaner zu Ende ging 
und die Engländer auf Java landeten, besetzten die indonesischen’ 
Widerstandskämpfer die Radiostation von Batavia und erklärten die 
Unabhängigkeit Indonesiens unter dem Protektorat Hollands. Aber dfe 
Aufgaben Bandas waren noch nicht zu Ende. Abdul erhielt den Auftrag, 
Nachrichten über die englischen und holländischen Pläne in Bezug auf 
die Unabhängigkeit und die Grenzen Indonesiens zu beschaffen. Gleich 
nach Kriegsende waren die Beziehungen zwischen Holländern und Indo- 
nesiern wohl noch freundschaftlich und korrekt, verschlechterten sich 
aber dann rasch von Woche zu Woche, so daß auch die bisher „sichere“ 
Stellung Abduls immer gefährlicher wurde. Die Beziehungen und der 
persönliche Charm Bandas halfen ein weiteres Mal der indonesischen 
Widerstandsbewegung: Eine geheim vorbereitete, das ganze Land er- 
fassende Polizeiaktion der Holländer wurde mehrere Tage vor der 
Stunde X von Banda und einem ihrer Mitarbeiter, dem Koreaner Mato, 
den indonesischen Nationalisten zur Kenntnis gebracht. Doch gerade 
dieser Koreaner Mato, ein Sendbote Mao Tses sollte später für Banda 
zum Verhängnis werden... 

In den folgenden Monaten beauftragte Abdul seine Freundin Banda 
nach den Vereinigten Staaten zu reisen, um dort für die Widerstands- 
bewegung finanzielle Hilfsquellen zu erschließen. Ein geheimer Kriegs- 
schatz der Indonesier — mit diesem Versprechen sollte Banda die ame- 
rikanischen Geldgeber ködern — stände nach der vollen Befreiung 
Indonesiens zur Rückzahlung der Anleihen zur Verfügung. Ein ameri- 
kanischer Industrieller ging auf den Vorschlag Bandas ein: Einige Flug- 
zeuge brachten in rollendem Transport Waffen und Munition für die 
Rebellen nach Java. Eine dieser Maschinen sollte den Kriegsschatz, so- 
bald dieser zur Verfügung stände, nach den USA bringen. Der groß- 
zügige amerikanische Geldgeber hatte das Nachsehen: Der Kriegsschatz 
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war wohl tatsächlich vorhanden, aber er kam nicht in die USA, sondern 
die indonesischen Rebellen brachten ihn auf die Philippinen, um damit 
die dortige Widerstandsbewegung zu finanzieren. Als Banda, stolz auf 
ihren Erfolg nach Batavia zurückkehrte, erwartete sie eine bittere Ent- 
täuschung: Abdul hatte sich inzwischen in eine zwanzigjährige Indone- 
sierin verliebt und dieselbe geheiratet. Verbittert zog sich Banda jetzt 
von allen Freunden zurück. Was sollte sie, die alternde Frau, jetzt noch 
mit ihrem Leben anfangen? Vielleicht war diese Trostlosigkeit der An- 
laß zu einem weiteren abenteuerlichen Schritt: Ein Agent des amerika- 
nischen Geheimdienstes, dem nicht nur die „berühmte“ Abstammung 
sondern auch die seitherige Tätigkeit Bandas wohl bekannt war, schlug 
ihr vor, hauptberuflich in die Reihen des amerikanischen Geheim- 
dienstes im Fernen Osten einzutreten. Die durch eine letzte ent- 
täuschende Liebe völlig verbitterte Frau sagte ohne Zögern zu. Ihr 
erster Auftrag führte sie nach China. ‚Banda, ohne die geringsten Inter- 
essen einer persönlichen Genugtuung getrieben, widmete sich ihren 
Aufgaben mit größtem Erfolg. Schon nach wenigen Monaten Aufenthalt 
in China legte sie ihren vorgesetzten Dienststellen einen umfangreichen 
Bericht vor, welcher die Aussichtslosigkeit des Kampfes der national- 
chinesischen Truppen gegen Mao Tse bestätigte und außerdem genaue 
Zahlenunterlagen über die waffenmäßige Unterstützung der Sowjetunion 
zugunsten Rotchinas zu Tage brachte. 

Im März 1950 schickte man Banda nach Korea. Von Seoul aus gab sie 
einen Geheimbericht an ihre Auftraggeber in Washington: Achtung, alle 
Anzeichen sprechen dafür, daß ein nordkoreanischer Angriff auf Süd- 
korea bevorsteht! Im Weißen Hauß und im Pentagon lächelte man über 
diese Meldungen, denn man hielt es für ganz ausgeschlossen, daß die 
Sowjetunion ‘mit Hilfe der Nordkoreaner zu einer den Weltfrieden be- 
drohenden Aggression schreiten würde. Als der Sturm am 38, Breiten- 
grad losbrauste, befand sich Banda immer noch in Nordkorea. Mehrere 
Versuche die kämpfenden Fronten zu überschreiten, mißlangen, Ein 
ehemaliger Mitarbeiter aus Batavia, der Nordkoreaner Mäto, der in- 
zwischen als kommunistischer Kommissar in seine Heimat zurückgekehrt 
war, lieferte Banda den Häschern aus. Wenige Wochen nach ihrer Fest- 
nahme stellte man die Tochter Mata Haris an die Wand. Keiner der 
zahlreichen Freunde wußte von ihrem Mißgeschick. Niemand konnte 
ihr zu Hilfe eilen. Erst einige Monate später erreichte das Büro des 
amerikanischen Geheimdienstes in Tokio die Meldung, daß Luise Jo- 
hanna Mac Leod, genannt Banda, von den Nordkoreanern hingerichtet 
wurde. Ihre Karteikarte wanderte — das ist Spionenschicksal — in das 
Archiv und ihr Name wurde lange Zeit nicht mehr genannt. Erst jetzt, 
nach fast zwei Jahren erfährt die Welt, unter welchen Umständen die 
Tochter Mata Haris lebte und starb. K.R. 
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Woher kommt das? 


Kleine Sprachplauderei über militärische Bezeichnungen 


Wenn wir militärische Bezeichnungen, Begriffe oder Ausdrücke an- 
wenden, denken wir kaum noch an ihre Herkunft und den ursprüng- 
lichen Sinn. Manche von ihnen haben eine so interessante Wandlung 
durchgemacht, daß es sich lohnt, einmal einen kleinen Aufklärungs- 
streifzug zu unternehmen, 

Da wollen wir uns gleich über den Ursprung des Wortes „Kamerad- 
schaft“ klar werden. Diese Bezeichnung kommt aus dem Italienischen 
und Spanischen. Das italienische camerata und das spanische camerada 
bedeuten eine Zeltgenossenschaft, die zur gegenseitigen Hilfe ausgebil- 
det war. Während des Dreißigjährigen Krieges ging dieses Wort in den 
deutschen Sprachgebrauch über und seine anfängliche Bedeutung wurde 
immer mehr zum soldatischen Begriff der Gefährtenschaft, das heißt der 
treuen gegenseitigen Hilfe bei allen Gefahren und Nöten. 

Wer Soldat ist — soldats hießen zum ersten Male jene Mann- 
schaften, die König Philipp II. August von Frankreich um das Jahr 1200 
auf längere Zeit gegen Sold einstellte — muß viel exerzieren, d.h. üben. 

Das Exerzierreglement für die preußische Infanterie in ge- 
druckter Form erließ Friedrich Wilhelm I. 1714. Sechs Jahre später be- 
kam die preußische Kavallerie ihr Reglement. Natürlich gab es schon 
früher Vorschriften für Griffe und geschlossene Bewegungen. Und wer 
denkt, daß ihre Ausführung nach einheitlihem Kommando etwa der 
neueren Zeit entstammt — der kann darüber schon bei den alten grie- 
chischen und römischen Schriftstellern nachlesen, ja, er wird vielleicht 
überrascht sein, wie wenig manche Befehlsworte sich dem Klange nach 
eigentlich geändert haben, z. B. „Age ad armal!“ (“An die Waffen!“) 
oder „Sursum hastal“ (wofür wir heute sagen: „Das Gewehr über!*). 

Vom Exerzieren kommen wir gleich zum Drill. „Trillern“ nannten 
die ordentlichen Landsknechte den Exerzierdienst, drillen heißt einüben. 
Bedeutungsvoll wurde der Drill durch die Entwicklung der Feuerwaf- 
fen. Man bezeichnet den Feldmarschall Fürst Leopold von Anhalt-Des- 
sau, den Alten Dessauer, der von 1676 bis 1747 lebte und noch als Greis 
den Sieg bei Kesselsdorf erfochten hat, mit Recht als den Vater des 
Drills. Er drillte seine Mannschaften unermüdlich in gleichmäßig-exak- 
ten Übungen. Dies geschah nicht etwa, um die Truppe zu schikanieren 
oder ein zackiges Paradespiel zu machen, sondern weil dadurch die 
Feuerwirkung ganz erheblich gesteigert wurde. Trotz der Umständlich- 
keit, mit der die damaligen Steinschloßflinten gehandhabt werden mu8- 
ten, gelang es dem Alten Dessauer dadurch, daß er seinen Soldaten das 
Laden und Feuern durch ständiges Üben („Drillen“) fast automatisch 
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beibrachte, ein Schnellfeuer zu erreichen, bei dem das Bataillon bis zu 
32 Salven in der Minute abgeben konnte. Diese große Feuerwirkung 
wurde dadurch erzielt, daß, das Bataillon in acht Züge (Peletons) auf- 
geteilt war, die aus dem Gefechtsschritt nacheinander mit eingedrillter 
Exaktheit ihre Salve abgaben. Aus dem Gefechtsschritt entwickelte sich 
später der Paradeschritt. 

Da freut sich der Gefreite, der den Exerzierdienst nicht mehr so 
hart mitmachen muß wie der Rekrut, Er ist tatsächlich in des Wort- 
sinnes Bedeutung ein „Befreiter“. Wenn Martin Luther im Korinther- 
brief der Bibel übersetzt „ein Gefreiter des Herrn“, so bedeutet dies 
ein Freigelassener. Vom Schildwachestehen waren die älteren, zuver- 
lässigen Mannschaften schon zur Landsknechtzeit „freigelassen". 

Besser hat es natürlich der Herr Unteroffizier, So scheint es 
wenigstens im Dienst. In Wirklichkeit aber trägt er ja auch höhere Ver- 
antwortung und ist militärisch für seine Aufgabe durchgebildet. Unter- 
offizier — merkwürdig: ein Unterarzt ist ein Arzt, ein Unterbeamter ist 
ein Beamter. Aber: ‚ein Unteroffizier ist kein Offizier. Woher kommt 
das? Es gab früher auch Oberoffiziere in der Kompanie, das waren 
Fähnrich, Leutnant, Kapitän, man nannte sie bald einfach „Offizier". 
Aber der „Unteroffzier“ blieb. 

Recht treffend ist die Bezeichnung Feldwebel, wenn man daran 
denkt, daß „webel“ von „weben“ stammt und an die schnelle Bewegung 
des Webeschiffchens erinnert. Feldwebel bedeutet also ein im Felde viel 
hin- und herbewegter, das heißt: rühriger Mann, 

Der Wachtmeister, den es früher auch bei der Fußtruppe gab, 
hatte vor allem dafür Sorge zu tragen, daß die Wachen richtig besetzt 
und das Lager gut gesichert war. 

Der Offizier, einst officiarius, Verwalter eines Amtes (also Be- 
amter) findet sich als Bezeichnung im heutigen Sinne etwa um 1600 im 
französischen Wortschatz. Die Bezeichnung ist schnell auf die anderen 
Sprachen übergegangen. 

Leutnant bedeutet ursprünglich Stellvertreter des nächsthöheren 
Dienstgrades, wie dies in den Zusammensetzungen Oberstleutnant und 
Generalleutnant sich noch erhalten hat. Das Wort kommt nicht, wie 
man oft meint, aus dem Französischen, obwohl die deutsche Schreib- 
weise im 18. Jahrhundert bis 1899 durch die französische verdrängt war. 
Leutnant (Liutnand) ist ein alter deutscher Vorname gewesen: die End- 
silbe „nand“ oder „nant“, die in vielen deutschen Vornamen vorkommt 
(z.B. Ferdinand), bedeutet tapfer, wagemutig, und das altdeutsche „liut” 
(= Volk, Leute) ist eine Verstärkung des Kühnheitsbegriffs. Liudnand 
ist also einer, der sich besonders hervortut. Die Mehrzahl heißt übri- 
gens, dieser deutschen Abstammung entsprechend nicht Leutnants, son- 
dern Leutnante. 

Hauptmann war früher allgemeine Bezeichnung für jeden ober- 
sten Anführer. Er war also der „Haupt-Mann“ und stand an der Spitze 
des Heeres oder eines Heeresteils. Als die Truppenkontingente größer 
wurden, setzte man über den Haupt-Mann den Obersten-Haupt-Mann: 
er war der Oberste des Feldheeres und wurde gemeinhin als Feldoberst 
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bezeichnet. Mit dem Anwachsen der Armeen wurde als weitere höhere 
Befehlsperson der General-Feldoberst geschaffen, der alsbald nur Ge- 
neral hieß, während die Bezeichnung Okerst (Obrist) der Offizier 
übernahm, der das Regiment aufstellte. 

Das zunächst nur beigegebene, dann selbständige Wort General 
entstammt der Kirchensprache. Generalis hieß im Mittelalter der Vor- 
stand des Klosterwesens. Im Dreißigjährigen Kriege kamen neben der 
Bezeichnung General als Oberbefehlshaber der „General über das Fuß- 
volk*, der „General über die Arckeley“ und der „General über die Rei- 
terei“ auf, Dienstgrade, die sich im General der Infanterie, General der 
Artillerie und General der Kavallerie erhalten haben. 

Interessant ist die Wandlung der Bezeichnung Major. Sie kommt 
nicht, wie man häufig meint, von dem lateinischen major der Grö- 
Bere, Höhere) sondern von dem spanischen mayor, das beispielsweise 
auch im deutschen Meier (= Verwalter einer_Meierei) erhalten blieb. 
Der Major war ursprünglich als Oberstwachtmeister (Oberster Wacht- 
meister) beim Regiment mit den gleichen Aufgaben betreut, wie der 
Wachtmeister bei der Kompanie; er war der „Regimentsmaier". Als die 
Infanterieregimenter in Bataillone eingeteilt wurden, erhielt der Oberst- 
wachtmeister die Kommandogewalt. Um 1700 wurde dieser Titel in 
Major geändert, weil die neuen Aufgaben mit der ursprünglichen Be- 
zeichnung sich nicht mehr deckten. 


Historisches und Gegenwärtiges über lebenslängliche 
Anstellung von Berufssoldaten 


von Otlo Mosbach, stellv. 1. Verbandsvorsitzender VdS/BvW 


Zu allen Zeiten haben verantwortungsbewußte junge Leute und ihre 
Ratgeber bei der Berufswahl immer gefragt: Welche Lebensaussichten 
bietet dieser oder jener Beruf? Das ist so selbstverständlich, weil allzu 
natürlich, daß man über die Notwendigkeit dieses Verfahrens nicht dis- 
kutieren kann. Und weil das so ist, gilt das grundsätzlich auch für den 
Fall, daß junge Leute Berufssoldaten werden wollen, unbeschadet der 
Tatsache, daß zu diesem Beruf nur der berufen sein kann, der in seinem 
Herzen den zum letzten Einsatz für Volk und Vaterland erforderlichen 
idealen Schwung trägt. Aus dieser Erkenntnis haben seit Errichtung der 
stehenden Heere auch alle verantwortlichen soldatischen Führer Folge- 
zungen gezogen. 

Seit jener Zeit, also seit der Mitte des 17. Jahräunderts, ist es auch 
allgemein bekannt, daß der Berufsoffizier ebenso auf Lebenszeit dem 
Staate verpflichtet, und von diesem sozial lebenslänglich gesichert ist, 
wie z. B. der Berufsbeamte seit etwa der gleichen Zeit. 

In merkwürdigem Gegensatz dazu steht die verbreitete Auffassung, 
daß der Berufsunteroffizier seit jeher ein in der Regel nicht von vorne- 
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Hervorragende deutsche Soldaten des 2. Weltkrieges I 


|: 339 


Großadmiral Dönitz (1891) 
Führer des U-Bootkrieges, 
letztes deutsches Staatsoberhaupt 


Generaioberst Frhr. v. Fritsch 
(1830—1939) Oberbefehlshaber 
des Heeres im Neuaufbau 


Generalfeldmarschall v Reichenau 
(1884—1942) 


Generalfeldmarschall v. Rundstedt 
(1875) 
Oberbefehlshaber deutscher Heeresgruppen 


Generalteldmarschall Kesselring 
Oberbefehlshaber in Luftwaffe 
und Heer 


Generaloberst Gudersan (1888) 
Schöpler der deutschen Panzerwaffe 


Hervorragende: deutsche Soldaten des 2. Weltkrieges II 


Generalfeldmarschall v. Bock Generaloberst Diet! (1890—1944) 
Eroberer Narviks, Führer der 


Lappland-Armee 


(188. 
OB. einer Heeresqruppe 


EI 


‚aloberst Löhr (1885—1947) 
efehlshaber auf dem Balkan 


Major Hartmann 
erfolgreichster Jagdflieger der Welt, 
in sowjetischer Gefangenschaft 


Phieps + 1944 
Siebenbürger Sachse, k. u. k. Offiz., 
rumän. Gen., als kdr. General des 
S-Gebirgs-Korps gefallen 


Korveitenkapitän Günther Prien 
19081941) 
Versenkte Schlachtschiff „Royal Oak” 
in Scapa-Flow 


Aus ‚PDlihten des deuffchen Soldaten" 


Berkündet am 25. Mai 1934 von Reichspräfident von Hindenburg 


‚Die Ehre des deutfchen Soldaten liegt im bedingungslofen 
Sinfats feiner Pevjon für Dolk und Daterland bis zur Opferung 
feines Sebens. 

Höcftes Soldatenfum ift dev kRämpferifche Mut. Er fordert 
Härte und Entfchloffenheit. Feigbeit ift Ichimpflich, Zaudern un- 
Joldatifch. Behorfam ift die Grundlage der Wehrmacht, Devtrauen 
die Srundlage des Kohorfams." 


„Dies Cine über alles: Bleib Div felber treu! (Shakespeare) 
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herein lebenslänglich gesicherter Staatsdiener gewesen sei. So ist es 
auch zu erklären, daß man im Gesetz zu Artikel 131 GG vom 14. 3. 1951 
den Berufsunteroffizier versorgungsrechtlich nicht genau so behandelt, 
wie den Berufsoffizier. Das geschieht, obschon der $ 43 des WFVG ein- 
deutig verfügt: 

„(1) Die Versorgung der Militäranwärter und ihrer Hinterbliebenen 
richtet sich nach den Vorschriften für die Versorgung der Beamten auf 
Lebenszeit.“ 

Stellt man diesen, die lebenslängliche soziale Sicherung auch der Be- 
rufsunteroffiziere beweisenden rechtlichen Tatbestand fest, dann hört 
man zuweilen die Antwort: Das war hitlerische Neuerung (womit mahı 
sagen will: Überspitzung). Untersuchen wir also einmal in nüchterner 
Objektivität die historische Entwicklung und die tatsächliche Lage. 

„Nach einem Kapitulationsregulativ von 1791 wurde mit den Re- 
kruten ein förmlicher Werbekontrakt abgeschlossen, wofür folgendes 
Schema vorgeschrieben war: B 


Im Namen 


Sr. Königl. Majestät von Preußen, meines Allergnädigsten Herrn, 
und mittels Allerhöchst Dero Declaration und Genehmigung, laut Ca- 
pitulationsregulativ $ 21,vom 28. November 1791, ist zwischen mir 
Endesunterzeichneten, zur Werbung autorisierten Unteroffizier N.N. 
an einem und dem P.P. aus X. gebürtig, am anderen Teile, nach- 
stehender wohlbedächtiger und. freiwilliger Werbekontrakt, unter 
folgenden Bedingungen errichtet und abgeschlossen worden. 

Erstens, P. P. zu X. im Bremischen am .... geboren, acht Zoll groß, 
macht sich aus freiem Willen anheischig und verbindlich, in Sr. 
Königl. Majestät von Preußen Kriegsdienste als Gemeiner bei dem 
Infanterie-Regimente N.N, auf unbestimmte Zeit, undso 
langeseineGesundheitundKräfteeserlauben, zu 
dienen, das eben gedachte Regiment und Fahne, dazu er geschworen, 
niemals meineidig zu verlassen, vielmehr sich jederzeit, wie es einem 
rechtschaffenen und ehrliebenden Soldaten zusteht, während seiner 
Dienstzeit aufzuführen, und Sr. Königl. Majestät Allerhöchsten 
Hauses und Landes Nutzen und Vorteil aus allen seinen Kräften zu 
befördern. 

Dagegen zweitens, erhält gedachter P.P. von Endesunterzeichne- 
ten in Gegenwart unten benannter Zeugen ein Königl. Handgeld von 
12, schreibe zwölf, vollwichtigen Dukaten bar ausgezahlt, und das 
sichere Versprechen, daß, wenn er seinerseils 
seine Zusage treulich erfülltund indem Königl. 
AllerhöchstenDiensteSchadennehmen,oderbei 
eintretendem Alter zum ferneren Dienste un- 
brauchbarwerdensollte,derselbesichseinerge- 
wissen Invalidenversorgung zu erfreuen haben, 
lebenslänglich im Brote erhalten bleiben, auch aller 
übrigen Königl. Gnaden und Wohltaten, die seinem Stande und 
Dienste angemessen sind, unausbleiblich genießen solle. 
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In Urkund dessen ist dieser Werbekontrakt mit Zuziehung beider 
Teile Zeugen, von beiden Teilen eigenhändig unterschrieben, von 
Endesbeamten aber untersiegelt. Geschehen Werbeplatz N-N., den 
en... .ten 19h... 


N.N. Zeuge des engagierten Rekruten P.P." 
N.N. Zeuge des Werbe-Unteroffiziers 
N.N. P.P. aus X gebürtig 


Die von uns gesperrten Teile des Vertrages dürften klar beweisen, daß 
schon zu jener Zeit die lebenslängliche Anstellung und Versorgung ge- 
sichert war. Dem steht auch durchaus nicht entgegen, daß in einer könig- 
lichen Instruktion vom 24. 1. 1723 verfügt wurde: 


„Zu allen Torschreiber, Mühlenbereuter, Polizei-, Land- und Aus- 
reuter- und dergleichen Bedienungen wollen wir niemand anders als 
Invalide - Unteroffiziere employiert wissen, und zwar solche, die 
unter Unser Allergnädigsten Approbation von Unserem Generaladju- 
tanten jedesmal in Vorschlag gebracht werden.“ 


Im Gegenteil, diese Fürsorge für Unteroffiziere, die Invalidenpension 
bezogen, beweist ein Doppeltes. Einmal das Bemühen, die für den zivilen 
öffentlichen Dienst körperlich noch brauchbaren invaliden Unteroffiziere 
einer nutzbringenden weiteren Beschäftigung im Staatsdienst zuzufüh- 
ren und zum anderen die Anwendung des staatlichen Sparprinzips, das 
jede vermeidbare Pensionszahlung verbot. 

Eine große Zahl weiterer Königlicher Verordnungen beweist, daß an 
diesem Fürsorge- und Versorgungsgrundsatz seit jener Zeit festgehalten 
wurde. Wer sich darüber genauer unterrichten will, möge in dem Buch 
„Die Geschichte des Deutschen Unteroffiziers“ den 200 Seiten starken 
Abschnitt „Deutsche Zivilversorgung“ von Ministerialrat a. D. Adam 
nachlesen. Auch steht obiger Feststellung keineswegs die Tatsache ent- 
gegen, daß im weiteren Verlauf der Entwicklung die Übernahme inva- 
lider Berufsunteroffiziere in den zivilen Staatsdienst von einer längeren 
(9-, 12-, 20-, 25-jährigen) Dienstzeit abhängig gemacht wurde. Die Über- 
nahme als Beamter blieb bis zur zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun- 
derts ein Vorrecht invalider Berufsunteroffiziere. Sie mußten nur, aus 
Gründen, die hier unerörtert bleiben können, außerdem eine, in den 
einzelnen Zeitabschnitten verschieden lange Dienstzeit ableisten. 

Erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts änderte sich diese 
Lage insofern, als nun auch nicht invalide Unteroffiziere nach 9- bzw. 12- 
jähriger Militärdienstzeit bevorzugt in Beamtenstellen anzustellen wa- 
ren. Es entspricht aber nicht den Tatsachen, wenn daraus geschlossen 
wird, daß von diesem Zeitpunkt an die lebenslängliche Existenzsicherung 
der Unteroffiziere aufgegeben und ihnen eine mehr oder weniger lange 
UÜbergangs-(Warte-)zeit zugemutet wurde, in der sie wirtschaftlich und 
versorgungsrechtlich nicht gesichert waren. Wer diesen Schluß zieht, 
übersieht Anordnungen in den Friedensbesoldungsvorschriften der Zeit 
bis zum ersten Weltkriege. Diese besagten eindeutig, daß Unteroffiziere, 
die eine damals geforderte „informatorische Beschäftigung” oder einen 
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Probedienst bei zivilen Behörden ableisten wollten, zu diesem Zweck 
beurlaubt wurden. Sie blieben also bis zum Zeitpunkt ihrer end- 
gültigen Einberufung als Beamter aktive Soldaten, mit allen aus diesem 
Rechtsverhältnis herrührenden Besoldungs- und Versorgungsansprüchen 
für sich und ihre Familien. 

Der Verzicht auf Anstellung als Beamter und die Wahl einer Abfin- 
dung braucht in diesem Zusammenhange nicht erwähnt zu werden, da 
dieser Verzicht völlig freiwillig war. 

Erst nach dem ersten Weltkrieg änderte sich, unter dem Zwang des 
Siegerdiktats von Versailles, die Lage. Es entstand die Reichswehr, 
(100.000 Mann Reichsheer und 15000 Mann Reichsmarine), deren Nicht- 
offiziere sich für eine 12jährige Dienstzeit verpflichten mußten. Die ter- 
sorgungsrechtlichen Folgerungen aus dieser Lage zog das Wehrmacht- 
versorgungsgesetz vom 4. 8. 1921. Vorher hatte die damalige Reichsre- 
gierung durch den Reichswehrminister Noske dem Reichstag das von 
diesem auch angenommene Offizier- und das Kapitulantenentschädi- 
gungsgesetz vorgelegt. In der Begründung zu diesem Gesetz wurde das 
öffentlich-rechtliche Vertragsverhältnis besonderer Art noch einmal aus- 
drücklich anerkannt und daraus die Folgerung einer Entschädigung für 
die Nichterfüllbarkeit des abgeschlossenen Vertrages gezogen. Ebenso 
folgerichtig war dann auch der Versuch im WVG von 1921, die lebens- 
längliche Existenzsicherung zu gewährleisten. Auch in diesem Falle kann 
die Abfindung derjenigen, die nach Ablauf der 12jährigen Dienstver- 
pflichtung freiwillig auf Anstellung als Beamte verzichteten, außer Be- 
tracht bleiben. Die übrigen Berufssoldaten mußten zwar nunmehr nach 
12 Dienstjahren ausscheiden, man gab ihnen aber zur Sicherung ihrer 
Existenz Übergangsgebührnisse zunächst bis zu drei Jahren. Als sich 
später herausstellte, daß die bei der Schaffung des Gesetzes angenom- 
mene Wartezeit von drei Jahren überschritten wurde, gewährte man die 
Übergangsgebührnisse bis zur Einberufung in das Beamtenverhältnis. Es 
ist also auch in diesem Falle klar die Absicht erkennbar, den früheren 
Zustand der ununterbrochenen Existenzsicherung im öffentlichen Dienst 
wieder herzustellen. Daß dies in der Weimarer Zeit nicht in der voll- 
kommenen Form der vielen Jahrzehnte seit Beginn des 19. Jahrhunderts 
geschah, lag an dem fast ängstlichen Bemühen, nicht gegen den Ver- 
sailler Vertrag zu verstoßen. 

Das aber sollte verantwortliche Staatsmänner von heute nicht verlei- 
ten, die Wiederherstellung des alten Zustandes als „hitlerische Neue- 
rung“ anzusprechen. Auch der Umstand, daß seit der Wiedererringung 
der Wehrhoheit und nach Inkrafttreten des WFVG vom. 26. 8. 1938 die 
Berufsunteroffiziere in der Regel nach Ablauf der 12jährigen Dienstzeit 
in den zweiten (zivilen) Abschnitt der Laufbahn eines Berufsstaatsdieners 
übertraten, also nicht — wie früher — lebenslänglich Berufssoldaten 
blieben, berechtigt nicht zu einer solchen Formulierung. 

Die Modernisierung, Technisierung und Motorisierung der Wehrkör- 
per erforderte nun einmal ein Unteroffizierkorps, das zu den höchsten 
körperlichen Leistungen fähig ist. Diese aber sind über ein bestimmtes 
Alter hinaus nicht zu erwarten. 


116 


Auch wohlerwogene Bedürfnisse der zivilen Verwaltungen erzwingen 
eine neue Form der lebenslänglichen Existenzsicherung der Berufsunter- 
offiziere. Die Behörden der Zivilverwaltung legen Wert darauf, daß der 
Beamtennachwuchs nicht überaltert ist. Der Berufsunteroffizier ist aber 
nun einmal Teil des Beamtennachwuchses. Hätte und würde man ihn 
länger als 12. Jahre im Wehrdienst festhalten, wäre er beim Übertritt 
in den zivilen Sektor des öffentlichen Dienstes über 30 Jahre alt, und 
das wollte man vermeiden, n 

Auch das kommende deutsche Soldatentum in der Europaarinze 
braucht Berufsunteroffiziere. Die für den Aufbau des deutschen Wehr- 
körpers Verantwortlichen sind gut beraten, wenn sie bei ihrem Suchen 
nach neuen Wegen bewährte alte nicht übersehen. Alle Experimente 
der Abfindung und Überführung in die freie Wirtschaft sind im großen 
gesehen gescheitert. Auch darüber unterrichtet der schon erwähnte Ab- 
schnitt deutsche Zivilversorgung in „Die Geschichte des Deutschen 
Unteroffiziers“, 

‘Wer. guten Nachwuchs für die Unteroffizierlaufbahn wünscht, muß 
dem anzusprechenden jungen Manne eine Lebenslaufbahn dieser oder 
jener Art bieten, Wer glaubt, diese in der freien Wirtschaft sehen zu 
können, muß wissen, daß die jungen Leute und ihre Ratgeber sagen: 
Wenn ich in Handwerk, Handel, Industrie oder Landwirtschaft vor- 
wärtskommen will, ist es zweckmäßig, diese Wirtschaftsgebiete nach 
der Schulentlassung zu betreten. Der Beginn solcher Tätigkeit im Alter 
von 30 bis 32 Jahren bedeutet Verlust wertvollster Jahre, in der meine 
Schulkameraden mich weit überholen. 

Und schließlich: Was spricht dagegen, den Weg zu gehen, der sich 
seit fast 200 Jahren als der erfolgreichste sowohl für das Soldatentum, 
wie auch die zivilen Verwaltungen erwiesen hat? 


Wer im zivilen Behördensektor diese Laufbahngestaltung ablehnt, 
muß sich sagen lassen, daß er örtlichen oder ressortmäßigen Behörden- 
egoismus höher wertet als staatspolitisch allgemeine Notwendigkeiten. 
Und wenn Gewerkschaften oder andere Verbände sie ablehnen, dann nur 
deshalb, weil sie anstelle der bekämpften sachlich und charakterlich 
bestens geeigneten Beamtenanwärter aus dem Soldatentum für ihre eige- 
nen Anwärter Versorgung suchen. 


Nu seh’'n se mal an! 


Ausländische Journalisten führte 1940 Hpt. Winterfeld durch den Westwall. Es 
klappte beinahe alles. Am Schluß der schwierigen Reise nahm einer der am West- 
all befehlenden Generale den Hauptmann beiseite: „Tadellos, mein Lieber! 
ktiv, nicht wahr?“ — „Nur Reserve, Hert General!" — „Von Winterfeld, nicht 
wahr?" — „Nur Winterfeld, Herr General!“ — Pause — Dann der General: „Nur 
Reserve, nur Winterfeld, — nu seh’n se mal an!“ 
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DER SUCHDIENST 


ein Problem, das jeden angeht 


Am Ende des 2. Weltkrieges hatten Millionen von Menschen jegliche Ver- 
bindung zueinander verloren. Millionen wurden vermißt, Hunderttausende 
deutscher Familien waren auseinandergerissen. Wir wissen heute, daß damals 
jeder 4. Deutsche ein Suchender war. 

Zur Steuerung dieses Chaos errichteten Rotes Kreuz und kirchliche Wohl- 
fahrtsverbände Suchdienststellen gewissermaßen als Maßnahme der „Ersten 
Hilfe“. Sie sollten, ohne daß man sich damals des ganzen Ausmaßes der damit 
begonnenen Aufgabe bewußt war, den Anfang bilden für ein caritatives/ Werk, 
das in Art und Umfang bisher kein Vorbild hat. Bereits in den ersten Jahren 
wandten sich 14 Millionen Menschen an den Suchdienst,‘der bald vom Roten 
Kreuz weiter ausgebaut wurde und bis heute durchgeführt wird. 

Es entstanden große Karteien, in denen sich die Meldungen der Suchenden 
und Gesuchten begegneten. Sie sind heute in der 20 000 000-Meldungen umfas- 
senden Namenskartei des Deutschen Roten Kreuzes in München zusammenge- 
on Ca. 10000000 Menschen konnten durch sie bis heute zusammengeführt 
werden. 

Für den großen Personenkreis der Vermißten jedoch mußte diese Methode 
RO nnucg der Suchme:dungen versagen. Sie können sich nicht selbst 
melden. 

Gegenüber den 210000 Vermißten des 1. Weltkrieges gelten noch heute, 
7 Jahre nach Kriegsende — rund 1,3 Millionen Angehörige der ehemaligen 
Deutschen Wehrmacht als vermißt. Das bedeutet, daß bis heute rd. 4 Millionen 
Alam Frauen und Kinder noch immer ohne Nachricht über ihren Vermißten 
sind. 

Fast 90° aller Vermißten sind mit einer letzten Nachricht aus dem Osten 
bekundet. Für sie gibt es im Gegensatz zu den im Westen vermißten Soldaten 
noch immer keine Möglichkeit, direkte Auskünfte von den Staaten zu erhalten, 
auf deren Territorium sie entweder noch während der letzten Kampfhandlungen 
fielen, in Gefangenschaft starben oder noch leben. 

Der Suchdienst des Deutschen Roten Kreuzes beschritt daher den für die 
Aufklärung dieser Schicksale einzig möglichen Weg: Er organisierte eine syste- 
matische Befragung der aus dem Krieg heimgekehrten Soldaten nach dem Ver- 
bleib ihrer Kameraden. 

In mühevoller Arbeit wurden in den letzten Jahren durch das Deutsche Rote 
Kreuz 800.000 Heimgekehrten die Vermißtenliste ihrer Einheit vorgelegt. Dop- 
pelt so groß wie die Zahl aller Vermißten des 1. Weltkrieges ist die Zahl der 
bisher geklärten Schicksale. 

Noch immer aber gibt es in jeder 14. deutschen Familie einen Vermißten. 

Die annähernde Lösung des Vermißtenproblems ist nur als Gemeinschafts- 
werk möglich. Jeder einzelne frage sich immer wieder darnach, was er schon 
getan hat, um dem Deutschen Roten Kreuz die Durchführung dieser unge- 
heuren Aufgabe zu ermöglichen und 'bemesse seinen Beitrag zu diesem Werk 
so, als wäre die drückende Ungewißheit der Vermißtenangehörigen seine 
eigene. 
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"10 leitsätze = 


für die Mitarbeit 
des heimgekehrien Soldaten in der Vermißtennachforschung 


1. Vergiß niemals: Das Schicksal von mehr als einer Million Kameraden ist noch Immer unge- 
wiß. Du durftest aus dem Kriege heimkehren. Auch Deine frühere Einheit wird noch Ver- 
mißte zählen. Ihre Familien sorgen sich um sie genau so, wie auch Deine Angehörigen einst 
um Dich bangten, 


2. Denke daran, daß nur der heimgekehrte Soldat dieser Ungewißheit ein Ende machen kann. 
Die Vermißtenangehörigen setzen auf Dich ihre letzte Hoffnung, Eine Pflicht des Soldaten 
ist die Treue. Beweise diese Treue Deinen: vermißten Kameraden und ihren Familien, Hilf, 
ihnen Gewißbeit zu bringen, 


3. Sage nicht voreilig: Ich weiß nichts mehr über den Verbleib meiner Kameraden. Die Liste 
der Vermißten Deiner letzten Einheit wird Deinem Gedächtnis weiterhelfen, Jede Aussage 
kann ein Schicksal klären. Auch ein Dir unwichtig erscheinender Hinweis kann in Verbin- 
dung mit Aussagen anderer Kameraden schließlich zur Aufklärung beitragen, 


4. Warte nicht darauf, daß das Rote Kreuz Dir mit der Vermißtenliste nachläuft, Wohl hat der 
Suchdienst die umfangreichen Vorarbeiten durchgeführt, die es heute ermöglichen, Dir die 
Vermißtenliste für Deine Einheit in die Hand zu geben. An den ehemaligen Soldaten und 
damit auch an Dir liegt es aber nun, den entscheidenden Schritt zu tun und nach besten 
Kräften die Fragen zu beantworten, die. die Vermißtenlisten des Deutschen Roten Kreuzes 
stellen, 


5. Besorge Dir Deine Vermißtenliste, falls Du sie noch nicht besitzst. Du erhältst sie über jede 

Rot-Kreuz-Dienststelle oder direkt vom Deutschen Roten Kreuz, Nachforschungszentrale für 
Wehrmachtsvermißte, München 19, Infanteriestraße 7a. 
Die Zahl der aus dem Kriege Heimgekehrten übersteigt die Zahl der Vermißten. Wenn jeder 
seine Vermißtenliste sorgfältig durcharbeitet und auch nur zur Aufklärung eines einzigen 
Kameradenschicksals beitragen kann, wird in kurzer Zeit die Mehrzahl aller Vermißten 
aller Vermißtenangehörigen eine Gewißheit erhalten können, 


©. Benutze bei der Durcharbeitung Deiner Vermißtenliste alle eigenen Aufzeichnungen (Feld- 
postbriefe, Tagebuchnotizen usw.), sie werden Dir gute Dienste leisten 


T. Ergreite jede Gelegenheit, die Verbindung mit heimgekehrten Kameraden herzustellen, zu 
festigen oder zu erweitern. Nutze jede Möglichkeit, mit ihnen in Gesprächen oder brieflich 
Eure Vermißtenliste durchzusprechen. Tue es um der Vermißten willen. 

Treffen sich Dein altes Regiment oder Deine alte Division, nimm daran teil. Gemeinsames 
Durcharbeiten der Vermißienliste stärkt das Erinnerungsvermögen und erhöht Zahl und 
Zuverlässigkeit der Aussagen. 


8. Fördere Zusammenkünfte der Angehörigen Deiner Einheit! Warte nicht auf die Initiative 
der anderen, sondarn unternimm seibst die notwendigen Schritte. Es müssen nicht immer 
Divisionstreffen sein — im Gegenteil: je kleiner die Einheit, um so größer die innere Ver- 
bundenheit untereinander und damit das Wissen des einen um den anderen, 

9. Hilt dem Suchdienst, ein möglichst abgerundetes Bild des Schicksalsweges Deiner Einheit zu 
gewinnen. Die Kenntnis von Einzelheiten über die letzten Einsätze Deiner Einheit bzw. 
ihren Weg in die Gefangenschaft ist oft die einzige Möglichkeit, den Verbleib vieler Kame- 
raden zu ermitteln, Auch hierbei wird die Zusammenarbeit mit Kameraden nützlich sein. 

Konkrete Angaben gib dem Deutschen Roten Kreuz, Nachforschungszentrale für Wehrmacht- 
vermißte, München 13, Infanteriestraße 7a. 

10. Handle immer so, als hinge von Dir allein die Aufklärung der Vermißten-Schicksale Deiner 
Einheit ab. 


Freiheit Unseren Kniegsgelangenen ! 


VDS/BvW 


Landesverband Berlin, Berlin-Charlotten- 
burg 5, Dernburgstraße 11 II, Tel. 9283 21; 
Bezitksgruppen in allen 12 Wohnbezirken 
Westberlins 


Landesve Südbaden: Baden-Baden, 
Bismaı 2 10, Tel. 63464; Kreisver- 
band | aden: Baden-Baden, Haupt- 
straße 

Kreisve Bühl: Bühlertal, Krs. Bühl, 
Villa 2....a. 


Kreisverband Donaueschingen: Donau- 
eschingen, Moltkestraße 10. 

Kreisverband Emmendingen: Emmendin- 
gen, Hochburgstraße 89. 

Kreisverband Freiburg: Freiburg, Marien- 
straße 3. 

Kreisverband Kehl: Lichtenau, Krs. Kehl, 
Hauptstraße 49, 

Kreisverband Konstanz-Stadt: Konstanz, 
Säntisstraße 2, ® 

Kreisverband Konstanz-Land: 
Singen/Hohentwiel, Am Heidenbühl 8. 

Kreisverband Lahr: Dündenheim, Haupt- 
straße 143. 

Kreisverband Lörrach: Lörrach, Herren- 
berg 17, 

Kreisverband Murgtal: Gernsbach, Kelters- 
straße 14. 

Kreisverband Müllheim: Müllheim, Hebel- 
straße 34. 

Kreisverband Neustadt: Neustadt/Schw., 
Friedrichstraße 1, 

Kreisverband Offenburg: 
Frauenweg 10. 

Kreisverband Rastatt: Rastatt, Zum Rohn- 
graben 20. 

Kreisverband Säckingen: Laufenburg/Bad. 

Kreisverband Stockach: Eigeltingen/Hegau, 
Krs, Stockach. 

Kreisverband Ueberlingen: Ueberlingen, 
Goldbacher Straße 25. 

Kreisverband Villingen; Villingen, Hoch- 
straße 14, 

Kreisverband Waldshut: Waldshut, Kaiser- 
straße 26. 


Offenburg, 


Deutscher Soldatenbund in Bayern e. V. 
(Landesverband i. VDS/BvW), München 3, 
Kaiserplatz 11/0, Telefon 3 43 82. 

Kreisgemeinschaft Amberg: Amberg, Vimy- 
straße 31. 

Kreisgemeinschaft Ansbach: Ansbach, Mar- 
tin-Luther-Platz 12, 
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Verband Deutscher Soldaten 


Bundesführung Bonn 
Argelanderstraße 59 — Telefon 23080 


Kreisgemeinschaft Aschaffenburg: Aschaf- 
{enburg, Brentanoplatz 12 I, 

Kreisgemeinschaft Augsburg; Augsburg 3, 
Henlestraße 4. : 

Kreisgemeinschaft Bamberg: Bamberg, 
Oberer Kaulberg 34. 

Kreisgemeinschaft Bayreuth: Bayreuth, 
Kulmbacher Straße 103b. 

Kreisgemeinschaft Berchtesgaden; Berch- 
tesgaden-Schönau, Haus Bergfr&ude. 

Kreisgemeinschaft Brückenau: Schondra- 
'Rhoen, Krs. Brückenau. 

Kreisgemeinschaft Cham: Cham, Garten- 
straße 6. 

Kreisgemeinschaft Chiemgau: Prien, Hall- 
wangerstraße 30. 

Kreisgemeinschaft Coburg: Coburg, 
Festungstraße 9b. 

Kreisgemeinschaft Dachau: Dachau, Nor- 
denstraße 29. 

Kreisgemeinschaft Deggendorf: Deggendorf, 
Stadtpark 6, 

Kreisgemeinschaft Dingolfing: Dingolfing, 
Herrenstraße. 

Kreisgemeinschaft Dinkelsbühl: Dinkels- 
bühl, Lange Gasse 11. 

Kreisgemeinschaft Ebermännstadt: Eber- 
mannstadt, Bahnhofstraße 134. 

Kreisgemeinschaft Ebern: Ebern, Bahnhof- 
straße 203, 

Kreisgemeinschaft Ebersberg: Markt Gra- 
fing, Mühlenstraßey1. 

Kreisgemeinschaft Erding: Erding, Görres- 
straße 15 I. 

Kreisgemeinschaft Erlangen: Erlangen, 
Südl. Stadtmauerstraße 25. 

Kreisgemeinschaft Feuchtwangen: Feucht- 
wangen, Rothenburger Straße 395, 

Kreisgemeinschaft Freising: Freising, Ecker- 
straße 21. 

Kreisgemeinschaft Freyung, Freyung V. 
Wald, Postfach 38 (Speltenbach 7). 

Kreisgemeinschaft Fürstenfeldbruck, Für- 
stenfeldbruck, Jägerstraße 11. 

Kreisgemeinschaft Fürth, Fürth/Bay., 
Königswarterstraße 62 II, 

Kreisgemeinschaft Füssen, Füssen/Allg., 
Geigenbauerstraße 28 I. 
KreisgemeinschaftGarmisch-Partenkirchen: 
Garmisch-Partenkirchen, Rießerseestr. 8. 

Kreisgemeinschaft Gemünden: Gemünden 
(Ufr.), St.-Bruno-Straße 11 I. 


Der hochrote Hahn 
DIE ZEIT DER GROSSEN FEUERSCHLAGE 


von HANS RUMPF ehem. General-Inspekteur des 
Feuerlöschwesens im Kriege 
DIN A 5 7 176 S. holzfr. w. Papier / in Halbl. geb. 
DM 8,90 

Dos Buch ist das oufschlußreichste Werk über den 
Luftkrieg und seine Folgen für ganz Europa, un 
beweist unwiderleglich, daß er im Dienste einer Irr- 
lehre geführt wurde und all das ungeheure Leid 
zwecklos über die Menschheit gebracht hat, denn: 
der Luftterror hat den Krieg nicht verkürzt, 
sondern verlängert. 


5. MITTLER & SOHN GmbH, DARMSTADT 


AUS UNSEREM VERLAGSSCHAFFEN: 


M. T. Vaerting 
MACHTZUWACHS DES STAATES 
Untergang des Menschen 
VI, 131 Seiten, kart. DM 4,80 


W. Lüdde-Neurath 
REGIERUNG DONITZ 
Die letzten Tage des Dritten Reiches 
168 Seiten, 17 Abbildungen, kart. DM 5,80 


W. Widemann 
MARINE- ATTACHE 
an der kaiserlih-deutschen Botschaft 
IN LONDON 1907-19 
XII, 328 Seiten, 12 Abb., Ganzl., DM 19,80 


W. Hubatsch 

DIE DEUTSCHE BESETZUNG VON 

DANEMARK UND NORWEGEN 1940 
XVI, 512 Seiten, 14 Textskizzen, 20 Schattenrisse 
von Schiffseinheiten, 2 große mehrtarbige Lages 
karten des gesamt, Öperationsraumes, 1 Narviks 
Karte 1:100000. Umfangreicher Dokumenten» 
Anhang, komplette Akte „Weserübung“. 


J. Erasmus 
DER GEH. NACHRICHTENDIENST 
89 Seiten, kart., DM 3,90 
Unverbindliche Auskunft erteilt der Ver- 
lag. Lieferung über jede Buchhandlung. 


»MUSTERSCHMIDT« WISSENSCHAFTLICHER 
VERLAG « GÖTTINGEN 


Generaloberst Rendulic: 


DIE ORDENSSAMMLUNG 


‚Größtes deutsches Spezialhaus für 
ORDEN UND EHRENZEICHEN 
‚An- und Verkauf sowie Tausch 


Telefon 875023 


„Endlid ein Bub aus Deutsch- 


lands schwerer Zeit, 
nicht nur zu lesen lohnt, son- 
dern das verdient, in die gute 


Bibliothek 


eingereiht zu werden” 


schreibt in der Julinummer 1952 
die Zeitschrift „Der Bergsteiger” 


über das 


General Dietl-Buch 


276 Seiten und 113 Abbildungen 
5 Lagekarten Ganzleinen 


DM 11,80 


Münchner Buchverlag 
München 5 


Gekämpft - gesiegt - geschlagen 
Der letzte Oberbefehlshaber der Heercsgruppe Süd lieferı mit diesem Werk 


einen wertvollen Beitrag zum Verständnis des zweiten Welikrieges und laßı 
die unvergänglide Leistung des deutschen Soldaten wieder vor uns erstehen. 


Im Großformat, 400 Seiten, 43 Abbildungen. 12 Kartenskizzen 
Preis: DM 19:50, in Osterreich $ 105.80 — Zu beziehen durch 


DIE DEUTSCHE SOLDATENZEITUNG 
Abteilung Reise- und Versandbuchhandlung Coburg/Ba: 


Markt 17 


rlin-Wilmersdorf » Am Volkspark 97 


das sich 
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Kreisgemeinschaft Hammelburg, Hammel- 
burg, Reg.-Flüchtlingslager 98. 

Kreisgemeinschaft Hilpoltstein: Greding, 
SM-Gehöft. 

Kreisgemeinschaft Hof, Hol/Saale, Fischer- 
gasse 39. 

Kreisgemeinschaft Ingolstadt: Ingoldstadt, 
Moritzstraße 7. 

Kreisgemeinschaft Kaufbeuren: Kaufbeu- 
ren, Mindelheimer Straße 67. 

Kreisgemeinschaft Kempten: Kempten, 
Immenstädter Straße 41. 

Kreisgemeinschaft Kitzingen: Mainstock- 
heim 239, Kıs, Kitzingen. 

Kreisgemeinschaft Bad Kissingen: Bad Kis- 
singen, Schönbornstraße 18 (Tel. 4118). 

Kreisgemeinschaft Königshofen 1. Gr. 
Königshoten 1. Gr., Cafe Stegener, Rein- 
hardstraße, 

Kreisgemeinschaft Kronach; Kronach, 
„Kettlerhaus“, Fischergasse. 

Kreisgemeinschaft Kulmbach: Kulmbach, 
Spiegel 55. 

Kreisgemeinschaft Landau, Landaw/lsar, 
Hotel Beıger. 

Kreisgemeinschaft Landsberg: Landsberg, 
Epfenhausener Siedlung 25. 

Kreisgemeinschaft Landshut, Landshut, 
Nic.-Alex.-Mair-Straße 24 II, 

Kreisgemeinschaft Laufen: Freilassing, Für- 
stenweg 20. 

Kreisgemeinschaft Lichtenfels: Lichtenfels, 
Keltenstraße. 

Kreisgemeinschaft Lindau: Enzisweller 11 
bei Lindau (B.). 

Kreisgemeinschaft Lohr: Lohr/Main, Haupt- 
straße 83. 

Kreisgemeinschaft Marktredwitz-Wunsiedel: 
Marktredwitz, Kreuzstraße 30 I. 

Kreisgemeinschaft Mellrichstadt: Ostheim- 
Rhön. 
Kreisgemeinschaft Memmingen: Memmin- 
gen, VdK-Siedlung, Schweitzerstraße 5. 
Kreisgemeinschaft Miesbach-Ost/Schliersee, 
Neuhaus bei Schliersee, Dürnbachstr, 7. 
Kreisgemeinschaft Miesbach West/Tegernsee, 
Rottach-Egern, Ludwig-Thoma-Str, 8 I. 
Kreisgemeinschaft Münchberg: Münchberg, 
Goethestraße 4. 

Kreisgemeinschaft München: München 23, 
Kaiserplatz 11/0, Telefon 3 43 82. 

Kreisgemeinschaft Nabburg: Wohlfest, Post 
Irrenlohe. 

Kreisgemeinschaft Neuburg: Neuburg-Do., 
Postabholfach 11. 8 

Kreisgemeinschaft Bad NeustadUS.: Bad 
Neustadt/S., Rooseveltstraße 8 

Kreisgemeinschaft Neu-Ulm: Neu-Ulm, 
Reuttier Straße 5 

Kreisgemeinschaft Nördlingen: Nördlingen, 
An der Reimlinger Mauer 26. 

Kreisgemeinschaft Nürnberg: Nürnberg, 
Ortfstraße 22, 

Kreisgemeinschaft Obernburg/Main: Obern- 
burg, Tiefenthal 7. 
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Krelsgemeinschaft Passau: Passau, Neubur- 
ger Straße 30. 

Kreisgemeinschaft Pfarrkirchen; Simbach- 
Inn, Jahnweg 4. 

Kreisgemeinschaft Regen: Regen/Ndb., 
Gunthersiedlung. 

Kreisgemeinschaft Regensburg: Regensburg, 
Bertoldstraße 2. 

Kreisgemeinschaft Rosenheim: Rosenheim, 
Ludwigsplatz,15 (Kath. Ges.-Haus). 

Kreisgemeinschaft Rottenburg (Laaber): 
Rottenburg (Laaber), Jahnhöhe. 

Kreisgemeinschaft Schleißheim: 
Oberschleißheim b, München, Mittenhei- 
merstraße 118. 

Kreisgemeinschaft Schongau: Schongau, 
Augsburger Straße 41. 

Kreisgemeinschaft Schwabmünchen: 
Schwabmünchen, Langerringen 23h. 

Kreisgemeinschaft Schwandorf: Schwan- 
dorf, Krondorf 90. 

Kreisgemeinschaft Schweinfurt: Schwein- 
turt, Ludwigstraße 51. € 

Kreisgemeinschaft Selb-Rehau, Blumen- 
thal!Eger, Post Thierstein, 

Kreisgemeinschaft Sonthofen: Sonthofen, 
Hindelanger Straße 3 (Tel. 22 60). 

Kreisgemeinschaft Starnberg: Starnberg, 
Hauptstraße 12, 

Kreisgemeinschaft Straubing: Straubing, 
Frauenbrünnlstraße 5a, 

Kreisgemeinschaft Sulzbach-Rosenberg: 
Sulzbach-Rosenberg, Asterstraße 5. 

Kreisgemeinschaft Bad Tölz: Bad Tölz, 
Badstraße 15, 

Kreisgemeinschaft Traunstein; Haslach bei 
Traunstein. 

Kreisgemeinschaft Uffenheim: Uffenheim, 
Bahnhofstraße 34 I. 

Kreisgemeinschaft Vilshofen: Vilshofen, 
Ortenburgerstraße 22. 

Kreisgemeinschaft Vohenstrauß: Braunets- 
rieth 6, b. Vohenstrauß. 

Kreisgemeinschaft Wäldsassen: Waldsassen- 
Opf., Egererstraße 39b. 

Kreisgemeinschaft Weiden: Weiden, Am 
Galgenberg 3. 

Kreisgemeinschaft Weilheim: Weilheim, 
Kormannweg 9. 

Kreisgemeinschaft Weißenburg: Weißen- 
burg, Augsburger Straße 56. 

Kreisgemeinschaft Würzburg: Würzburg, 
Höchbergerstraße 58, 


Landesverband Bremen: Bremen, Mathil- 
denstraße 19, Tel. 2.07 65; Ortsgruppe Bre- 
men: Bremen, Mathildenstr. 19, Telefon 
207 65; Bezirksgruppe Bremerhaven: Bıe- 
merhaven, Hotelschiff „Hein Mück“; Orts- 
gruppe Bederkesa: Bremerhaven, Hotel- 
schiff „Hein Mück“; Ortsgruppe Bremen- 
Nord: Vegesack, Grünestraße 57, Kam. 
Stephan; Ortsgruppe Ritterhude: Ritter- 
hude, An der Buche, Kam. Wengoborski; 
Ortsgruppe Worpswede: Hüttenbusch 
(Lager), Krs. Osterholz, Kam. Dzralleck. 


Landesverband Hessen. Ländesverband 
Hessen: Wiesbaden, Emserstraße 32 I, 
'Fernsprecher 258 75. 


Kreisgruppe Alsfeld: Alsfeld, Postfach 73. 

Kreisgruppe Bad Wildungen: Bad Wildun- 
gen, Odershäuserstraße 10. 

Kreisgruppe Biedenkopf, Breidenbach, 
Kıs, Biedenkopf, Hauptstraße 17. 

Kreisgruppe Büdingen: Büdingen, Bahn- 
hofstraße 21. 

Bezirksverband Darmstadt: Jugendheim- 
Bergstraße, Alsbacherstraße 18, 

Kreisgruppe Darmstadt (Stadt): Seeheim- 
Bergstraße, Thälmannstraße 13, 

Kreisgruppe Darmstadt (Land): Jugend- 
heim/Bergstraße, Alsbacherstraße 18. 

Kreisgruppe Dilikreis: Dillenburg, Auweg 3. 

Kreisgruppe Gelnhausen; Gelnhausen, 
Frankfurter Straße 2, 

Kreisgruppe Eisenberg: Korbach/Waldeck, 
Waldecker Straße 12. 

Kreisgruppe Erbach: Michelstadt 1. Ow., 
Frankfurter Straße 3. 

Kreisgruppe Eschwege: Eschwege, Dünze- 
bacherstraße 1. 

Kreisgruppe Friedberg: Bad Nauheim, 
Willlam-Kerckhoff-Straße 6. 

Kreisgruppe Frankenberg/Eder: Franken- 
berg/Eder, Bahnhofstraße 4. 

Kreisgruppe Fritzlar: Fritzlar, Kasseler 
Straße 65. ‘ 

Kreisgruppe Fulda: Fulda, Marlenstraße 25. 

Kreisgruppe Gr.-Gerau: Gr.-Gerau, Bahn- 
hotstraße 15. 

Kreisgruppe Gießen: Gießen, Grüneberger- 
straße 83. 

Kreisgruppe Hanau: Hanau, Bachstraße 23. 

Kreisgruppe Hersfeld: Hersfeld, Am Wein- 
berg 7. 

Kreisgruppe Homberg: Relbehausen 2 über 
Homberg. 

Kreisgruppe Hofgeismar: Hofgeismar, Für- 
stenweg 10. 

Kreisgruppe Hünfeld: Hünfeld, Brücken- 
mühle. 

Kreisgruppe Kassel: Kassel, Philosophen- 
weg 46. 

Bezirksverband Kurhessen-Waldeck, Kassel, 
Pettenkoferstraße 21. 

Kreisgruppe Lauterbach: Lauterbach, Bahn- 
hofstraße 38. 

Kreisgruppe Limburg: Limburg, Parkstr. 23. 

Bezirksverband Oberhessen: Gießen, Grüne- 
bergerstraße 83. 

Kreisgruppe Offenbach: Offenbach/Main, 
Tulpenhotstraße 42, 

Kreisgruppe Rotenburg/Fulda: Rotenburg- 
Fulda, Am Schloßtor 2. - 

Kreisgruppe Schlüchtern: Schlüchtern, Drei- 
Brüderstraße 1. 

Kreisgruppe Twiste: Arolsen, Rauchstr. 28. 

Kreisgruppe Weilburg: Weilburg, Goethe- 
straße 12. 

Kreisgruppe Wetzlar: Wetzlar, Gr. Pro- 
menade 6. 


Kreisgruppe Witzenhausen: Sooden-Allen- 
dort, Schulplatz 322, 

Bezirksverband Wiesbaden: Wiesbaden, 
Mainzer Straße 29 II. 

Kreisgruppe Wolfhagen: Wolfhagen, 
Limeckestraße 6. 

Kreisgruppe Ziegenhain; Treysa, Wagner- 
gasse 22. 

Dem LV, unmittelbar unterstellte 
Kreisgruppen; 

Kreisgruppe Gr.-Frankfurt: Frankfurt/M. 
Liebfrauenberg 39, 

Kreisgruppe Marburg: Marburg, Universi- 
tätsstraße 33. 

Kreisgruppe Wiesbaden: Wiesbaden, 
Emserstraße 32 I. 


Landesverband Niedersachsen, (20a) Han- 
nover, Hammersteinstraße 2, Tel. 685 66. 

Bezirksgruppe Braunschweig: Wolfenbüttel, 
Campestraße 25. 

Bezirksgruppe Hannover: (20a) Hannover, 
De-Haen-Platz 4 I. 

Bezirksgruppe Hildesheim: Hildesheim, 
Sedanstraße 20 (Oberst a. D. Dr. Schwarze). 

Notgemeinschaft für den Reg.-Bez. Hildes- 
heim: Moringen/ Solling (Generalmajor a. D, 
von Katte) 

Bezirksgruppe Lineburg: (202) Celle, 
Fritzenwiese 25. 

Bezirksgruppe Oldenburg: (23) Oldenburg 
1. O., Gartenstraße 3. 

Bezirksgruppe Osnabrück: (23) Osnabrück, 
Am Bürgergehorsam 2 A. 

Bezirksgruppe Ostfriesland: (23) Emden, 
Kranstraße 10, 

Bezirksgruppe Stade: (Ma) Stade, Thuner- 
straße 102. 

Bezirksgruppe Wilhelmshaven: (23) Wil- 
heimshaven, Bebelallee 2. 


Landesverband Hansestadt Hamburg e, V., 
Hamburg 11, Zippelhaus 6 }, 
Fernsprecher 334790. 

Ortsgruppe Altona: Hans Rohweder, Ham- 
burg-Altona, Helenenstraße 11. 

Ortsgruppe Alstertal; Fritz Großmann, 

Hamburg-Sasel, Stratenberg 34. 

Ortsgruppe Bahrenfeld: Horst Gehlhaar, 
Hamb.-Bahrenfeld, Luruper Chaussee 27. 

Ortsgruppe Barmbek-Bramfeld: Johannes 
Esch, Hamburg 22, Barmbeker Markt 32. 

Ortsgruppe Bergedorf: Bruno Langecker, 
Hamburg-Bergedort, Töpfertwiete 10. 

Ortsgruppe Blankenese: Max Dau, Ham- 
burg-Blankenese, Babendiekstraße 11, 

Ortsgruppe Billstedt-Horn: Konrad von 
Ludewig, Hamburg-Billstedt, 
Schiffbekerweg 131. 

Ortsgruppe Eimsbüttel: Werner Sörensen, 
Hamburg 19, Grundstraße 19. 
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Ortsgruppe Eppendorf: Erwin Grünewald, 
Hamburg 20, Heilwigstraße 39a. 

Ortsgruppe Finkenwerder: Heinz Richter, 
Hamburg-Finkenwerder, 

Norderdeich 109e. 

Ortsgruppe Fuhlsbüttel-Ohlsdorf, Gerd 
Herrling, Hamburg-Fuhlsbüttel, Hesch- 
redder 32. 

Ortsgruppe Gr.-Flottbek-Othmarschen, Gün- 
ther Buß, Hbg.-Gr.-Flottbek, Schönaich- 
Carolathstraße 23. 

Ortsgruppe Harburg, Frhr. Ernst-Ludwig 
v. Bülow, Hamburg-Harburg, Lohmanns- 
weg 23. 

Ortsgruppe Hachkamp KI.-Flottbek, Wer- 
ner Kienitz, Hbg.-Gr.-Flottbek, Baron- 
Vogh-Straße 96 

Ortsgruppe Harvestehude, Carl Jung, Ham- 
burg 13, Alsterkamp 16. 

Ortsgruppe Innenstadt, Oskar Matthies, 
Hamburg 36, Fontenay 11. 

Ortsgruppe Lokstedt - Niendorf - Schnelsen, 
Gerhard Schlie, Hamburg-Lökstedt, Lok- 
stedt Steindamm 29. 

Ortsgruppe Rahlstedt, Bruno. Schühmann, 
Hamburg-Rahlstedt, Tonndorferstraße 2. 

Ortsgruppe Rothenbaum, Otto Köllner, 
Hamburg 13, Schlüterstraße 80 LIT. 

Ortsgruppe St. Pauli, Heinz Spörke, Ham- 
burg 6, Felix-Dahn-Straße 4 I. 

Ortsgruppe Uhlenhorst, Otto Philipp, Ham- 
burg 28, Sievekingsallee 100. 

Ortsgruppe Walddörfer, Hans-Jürgen Koch, 
Hamburg-Volksdort, Brunsdorferweg 12. 


a} 


Ortsgruppe Wandsbek, Hugo Seifert, Ham- 
burg-Wandsbek, Holstenhofweg 73. 

Ortsgruppe Wilhelmsburg-Veddel-Rothen- 
burgsort, Hamburg 28, Veddeler Reichs- 
straße 105, 

Ortsgruppe Winterhude, Frhr. Joachim- 
Friedr. v. Esebeck, Hamburg 39, Grothoff- 
gasse 1. 


Landesverband „Nordrhein-Westfale: 
Düsseldorf, Grafenberger Allee 36, 
Fernsprecher 6 44 52. 

Bezirksverband Aachen: 

Aachen, Harscampstraße 26. 

Bezirksverband Arnsberg: 

Arnsberg, Bahnhofstraße 43, 

Bezirksverband Detmold; 

Detmold, Neustadt 2. 

Bezirksverband Düsseldorf: 
Düsseldorf-Oberkassel, Cheruskerstr. 68, 
Telefon 53130. 

Bezirksverband Hamm: 

Hamm i, W., Wielandstraße 25 II, Tele- 
fon 2116, 

Bezirksverband Köln: 

Köln, Limburger Straße 2b, Tel 52921, 

Bezirksverband Münster: 

Lengerich i. W., Wilkinsweg 5. 

Bezirksverband Ruhr-Niederrhein: 
Oberhausen-Sterkrade, Gartenstraße 29, 
Telefon: Oberhausen 61835. 


SE 


Weren Postsparluch besitz 


reist sorglos, weil er bei 54000 Poststellen im 
Bundesgebiet und Westberlin sein Spargeld ab- 
heben kann, bei 57 Postämtern (Bahnhofsnähe) 


auch nachts, 


erhält bei der Rückkehr aus dem Ausland bei 
der nächsten Poststelle deutsches Geld, 


vermeidet Geldschwierigkeiten an der Zonen- 
grenze bei Reisen nach Berlin, 


bekommt Zinsen für sein Spargeld, 
überweist seine entbehrlihen Postscheckgelder 


auf sein Postsparbuch. 


DerSparsinn derKinderwirddurheine 


POSTSPARKARTE 


geweckt, das beliebte Sparen mit Briefmarken 
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Landesverband Rheinland-Pfalz: Mainz, 
Breidenbacher Straße 6, Tel. 7409. 


1. Bezirksverband Koblenz 
Kreisverband Ahrweiler: Bad Neuenahr, 
Oststraße 22, Robert Thalau. 
Kreisverband Altenkirchen: Altenkirchen, 
Wilhelmstraße 32, Arno Jacobeit. 
Kreisverband Birkenfeld: Idar-Oberstein, 
Dietzenstraße 51, Wilhelm Krimling. 
Kreisverband Cochem: Cochem, Endert- 
straße 567, Franz Bürschgens, 
Kreisverband Koblenz: Koblenz, Josef- 
straße 19 II, Gerhard Schlüter. 
Kreisverband Kreuznach: Bad Kreuznach, 
Pfalzstraße 113, Horst Baer. 
Kreisverband Mayen: Mayen, Markt 44, 
Horst Koch. 
Kreisverband Neuwied: Neuwied, Kastell- 
straße 32, Rudolf Rabs. 

Kreisverband Sankt Goar: Oberwesel, 
Schloß Schönberg, Alfred v. Osterroth. 
Kreisverband Simmern: Simmern, Ober- 

straße 40, Fritz Ziegelmayer. 
Kreisverband Zell (Mosel): Wird von 
Cochem betreut, 


2. Bezirksverband Montabaur 
Kreisverband Diez (Unterlahn): Diez, Wil- 
heimstraße 69, Hans Bender, 
Kreisverband Montabaur (Unterwesterwald): 
Montabaur, Hohestr, 2, Friedrich Fischer. 
Kreisverband Sankt Goarshausen: Auel 
über St. Goarshausen, Haus am Berg, 
Erich Klamp. 


3. Bezirksverband Pfalz 
Kreisverband Bergzaber) Bergzabern, 
Marktstraße 203, Rudolf Hübler. 
Kreisverband Frankenthal: Frankenthal, 
Karl-Marx-Straße 8, Heinrich Bürcky. 
Kreisverband’ Germersheim: Germersheim, 
Josef-Probst-Straße 3, Hans Köhne. 
Kreisverband Kaiserslautern: Kaiserslau- 
tern, Beethovenstraße 42, Otto Schaum. 
Kreisverband Kirchheimbolanden: Kirch- 
heimbolanden, Stresemannstraße 7, Heinz 
Baumann. 
Kreisverband Kusel: Kusel, Trierer Str. 47, 
Alfred Frie. 
Kreisverband Landau (Pfalz): Landau, 
Nordring 17, Alexander Wougk. 
Kreisverband Ludwigshafen: Ludwigshafen, 
Arndtstraße 24, Alfons Krauter. 
Kreisverband Neustadt a. d. Weinstr.: Neu- 
stadt, Karolinenstraße 10, Ernst Jung. 
Kreisverband Pirmasens: Pirmasens, Win- 
zerstraße 111, Karl Bachmann. . 
Kreisverband Rockenhausen: Wird b. a. w. 
von Kaiserslautern betreut. 
Kreisverband Speyer: Speyer, Halmenstr., 
Richard Steiger (Amtmann). 
Kreisverband Zweibrücken: Zweibrücken, 
Steinhauserstraße 36, Hubert Hain. 


ERICH BEINHORN 


Braunschweiger Mützen- u. Uniformeffekten-Versand 
Orden und Ehrenzeichen 


raunschweig, Oelschlägern 9 » Postfach 39 


mit Schmerzen, Jucken, Stechen, Brenn 
Krampf: schwüren » Hämorrhol: 
und Wunden aller Art, seit Jahrzehnten bewährt 


Gentarin 


schmerz- und juckstillende Heil- u 
Erhältlich nur in den Apotheken » Herstelle: 
Pharm, Betrieb Gentarin (13b) Deggendorf 


Die 
Wehrwissenschaftliche 
Rundschau 


ist die 

älteste wehrwissenschaftliche Zeitschrift 
Deutschlands A 

"gibt einen Überblick über den neuesten 
Stand 

der Kriegsgeschichte, Wehrpolitik, Stra- 
tegie, Taktik, Waffenlehre und Rüstungs- 
wirtschaft 


wendet sich an 

alle Deutschen und Europäer, die den 
Machtkampf, der sich vor unseren Augen 
abspielt, richtig verstehen und deuten 
wollen, 

Jeden Monat ein Heft — Vierteljahresbezugspreis 


DM 4,50 — Bestellungen nehmen alle Buchhand- 
lungen, alle Postanstalten u. der Verlag entgegen. 


E. S. MITTLER & SOHN GmbH., DARMSTADT 
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4. Bezirksverband Rheinhessen 


Kreisverband Alzey: Alzey, Bleichstraße 1, 
Walter Hoffmann (Rechtsanwalt). 

Kreisverband Bingen: Bingen, Mainzer 
Straße 93, Karl Beckhaus. 

Kreisverband Mainz: Mainz, Leibnizstr. 38, 
Wilhelm Rapp, Reg.-Ob.-Insp. 

Kreisverband Oppenheim: Oppenheim, Dal- 
bergstraße 19, Hans Roth. 

Kreisverband Worms: Worms, Liebfrauen- 
Ting 9, Gerhard Mowitz. 

5. Bezirksverband Trier 

Kreisverband Bernkastel: Bernkastel, Schil- 
lerstraße 10, Leyendecker. 

Kreisverband Bitburg: Bitburg, Trierer 
Straße 30, Eugen König. 

Kreisverband Daun: Gerolstein, Saaresdor- 


o«SCHILD-HEFTE 


sind eine Schriftenreihe für die deutsche Jugend, Sie 
tragen dem Bedürfnis jedes echten Jungen nach span- 
inender Lektüre Rechnung, doch wird hier anstelle der 
üblichen Wildwest- und Kriminalthemen ein Stoff ge 
boten, der dem soldatischen Erleben entnommen ist. 


>» SCHILD-HEFTE 


erscheinen monatlich in mehrfarbigerh Umschlag, For- 
mat DIN AS, Umfang 32 Seiten, zum Preise von DM -,40. 
Sie sind in jeder Buch- und Zeitschriftenhandlung er- 
hältlich. 


Kameraden ! 


Orden und Ehrenzeichen 
Das Fachgeschäft seit 1882 


Fahnen-Flock, Hamburg Il 
Kleiner Bursiah 6 


ch „irge: 
verlangen, sondern 


« 


9 halten dieses zuverlässige Ha, 
direkt vom Hersteller I. G. KIESOW, Augsburg 
Maximilionspl. 33, sofern nicht i. ihr. Apoth. altl. 


Kauft E terstraße 18, Mathias Böffgen. Fordern Sie in Ihrer Apotheke oder bei uns 
auft Euren Jungen Kreisverband Prüm: Prüm, Bahnhofstr. 8, kostenlos die Broschüre: 
e u Nikolaus Schmitz, Biologische Frühjahrs- und Herbstkuren 
die 56 HILD-HEF TE Kreisverband Saarburg: Saarburg, Burg, ” SEPDEIEN 7 
f ittel { febnis. Karl Ried, mit 
denn sie vermitteln Euer eigenes Fronterlebnii er a 
Prospekte erhältlich vom Wilhelm Kollewe. Dr. Steffens & Co., Hamburg 1111 


Kreisverband Wittlich: Wittlich, Trierer 
Straße 6, Franz Herber, n 
Von Druck und Rrechreiz.keine Spur 


a Hg sin niehatur 
Landesverband Schleswig-Holstein: Kiel, LL R 
Munhliusstraße 65, Fernspr. 4 83 55. and APOLLOPUIVER 


Kreisverband Angeln: Sörup, Seestraße, In Apotheken und Drogerien 

Kreisverband Eckernförde: Eckernförde, 85. GeoDötzer BISAFO Rüffelsheim Tl 
Gustay-Frengen-Straße 9c. 

Kreisverband Eiderstedt: Tönning, Bahn- 
hofstraße 22. 


SCHILD) 


Kreisverband Eutin: Eutin, Markt 10. Nach 8 Jahren erscheint im Oktober 1952 
Kreisverband Flensburg-Stadt: Flensburg, a i 
Neustadt 30. zum ersten Male wieder die 
Kreisverband Husum: Husum, Theodor- 
Storm-Straße 22. H 
Kreisverband Kiel: Kiel, Karlstraße 22. Marine-Rundschau 
Kreisverband Lauenburg: Ratzeburg, ZEITSCHRIFT FOR SEEWESEN 
Markt 2. 
Kreisverband Lübeck: Lübeck, Braunstr. 27. Im fünfzigsten Jahrgang 


Kreisverband Neumünster: Neumünster, 
Karlstraße 132. 

Kreisverband Norderdithmarschen: Heide, 
Rüsdorferstraße 14. 

Kreisverband Oldenburg: Oldenburg, Kur- 
zer Kamp 14. 

Kreisverband Pinneberg: Halstenbek, Post- 
straße 21. 

Kreisverband Plön: Plön, Markt 31. 

Kreisverband Rendsburg: Rendsburg, Wald- 


„... mir lag daran, zu zeigen, daß im Zweiten Weltkrieg 
Unrecht nicht immer auf der deutschen Seite und Recht 
nicht immer ausschließlich auf der anderen zu suchen war... 


Die Marine-Rundschau berichtet über die Ent- 

icklung der Seefahrt im In- und Ausland, über 

Verwendung und Entwicklung der Seemacht- 
über Fortschritte auf den G 


Der furchtbare Kreislauf von Rechnung und Gegenrechnung bieten Schiffbau, Nautik, Technik und Waffenw« 


muß einmal zu Ende kommen! 


Zusommenhänge von Politik und Wirtschaft mit 
dam Kriegswesen zur See. 


. darum ist dieses Buch geschrieben, daß es endlich auf- 


höre mit der Diffamierung des deutschen Soldaten !” straße 1. 
di Kreisverband Schleswig: Schleswig, Bis- Die Marine-Rundschau ist die älteste in deut- 
\ 
Wer so denkt, wird dieses Buch lesen! (DM 9,80 Ganzl.) marckstraße 14 scher Sproche erscheinende wissenschaftlich Fach- 
Kreisverband Segeberg: Bad Segeberg, schrift über militärische Fragen des Seewesens 


Keltingstraße 12. 
Kreisverband Steinburg: Itzehoe, Linden- 
straße 41. Fordern Sie Probenummern und 


Kreisverband Süderdithmarschen: Bruns- 


Lorch- Verlag 


Frankfurt/Main Freiherr vom Stein-Str. 7 büttelkoog, Bojestraße 31. Bedingungen an vom Verlag 
f : Leck , 
In allen maßgebenden Buchhandlungen zu erhalten! nnand Südtondern; LeduSchteswis | 5 5 YurTER & SOHN GmbH, DARMSTAD 
Kreisverband Stormarn: Bad Oldesloe, 5 


Hude ı, 
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Landesverband Deutscher Soldaten 
in Württemberg und Baden, Stuttgart-O., 
Neckarstraße 32a, Fernsprecher 946.29. 


1, Landesbereich Nord-Württemberg 
(noch nicht vorhanden): 
a) Kreisverband Stuttgart: Stuttgart, Neue 
Weinsteige 3. 
b) Kreisverband Ludwigsburg: Ludwigs- 
burg, Richard-Wagner-Straße 7. 
c) Kreisverband Heidenheim: 
Heidenheim, Zollernstraße 13. 
@) Kreisverband Aalen: Aalen, Ludwig- 
straße 38, 
IT. Landesbereich Süd-Württemberg: 
Ulm a. D., Zinglerstraße 52. 
a) Kreisverband Ulm: Ulm, Zinglerstr. 52 
b) Kreisverband Rottweil: Schramberg, 
Am Felsenkeller 57. 
c) Kreisverband Reutlingen: Reutlingen. 
Ringelbachstraße 52. 
d) Kreisverband Saulgau: Saulgau, Hin- 
denburgstraße 21. 
e) Kreisverband Ehingen: 
Ehingen, Georg-Zoller-Straße. 
III. Landesbereich Nord-Baden: 
(noch nieht vorhanden) 
a) Kreisverband Mannheim: Mannheim- 
Viernheim, Rathausstraße 18. 
IV. Landesbereich Süd-Baden: 
Freiburg 1, Bıisg., Max-Reger-Straße 7. 


@) Kreisverband Freiburg: Freiburg i. Br., 
Max-Reger-Straße 7. 

b) Kreisverband Wolfach: Wolfach, Welle- 
hofstraße, 

e) Kreisverband Villingen: Villingen, 
Abt-Gaiser-Straße 8. 

d) Kreisverband Donaueschingen: Donau- 
eschingen, Dürrheimer Straße 25, 

e) Kreisverband Stockach: Stockach, Ra- 
*dolfzeller Straße 19. 

f) Kreisverband Waldshut: Uehlingen 
bei Waldsklut. 

BvW-Landesverband Württ.-Baden: 
Stuttgart-W., Knospstraße ‘41, 
Fernsprecher 674 05. 


Landesverband Württ.-Hohenzollern: 
Tübingen, Nauklerstraße 11. 


Ehem. Unteroffizierschüler und -vorschüler 
im Rahmen des VDS, Bad Salzuflen, Post- 
fach 8, Adolf Regel. 

Verband ehem. Angehöriger d. Heeres-Uffz- 
Vorschule Wiesbaden-Biebrich, Sitz Nie- 
derbieher bei Neuwied. 

Vereinigung chem. Verwaltungsoffiziere, 
Bonn, Kaiser-Friedrich-Str. 11, Dr. Röhlke. 

Marine-Offz.-Hilfe (MOH). Dr. H. Schneider, 
Utfort üb, Moers. 


Di 


zen 


Verband der Kriegsbeschädigten Deutschlands 
Hauptgeschäftsstelle: Bad Godesberg, Wurzerstraße 2-4. 


VdK Landesverband Schleswig-Holstein: 
Rendsburg, Jungfervstieg 10/1. 

VdK Landesverband Bremen: 
Bremen, Saaıbrückener Straße 46. 

VdK Landesverband Hamburg: 
Hambuıg 1, Schoppenstehl 2UI1, Zi. 15. 

VdK Lendesverband Niedersachsen: 
Hannover. Lavesstraße 46. 

VdK Landesverbend Nordrhein-Westfalen: 
Düsseldort, Gustav-Adolf-Platz 12. 


VdK Landesverband Württemberg-Hohen- 
zollern: Biberach/Riß, Poststraße 10. 
VdK Landesverband Hessen: 
Frankfurt/M, Eschersheimer Landstr. 5/7. 
VdK Landesverband Rheinland-Pfalz: 
Koblenz, Mainzer Straße 18/1. 

VdK Landesverband Baden: 
Freiburg/Breisgau, Schwaighofstraße 6. 
VdK Landesverband Württemberg-Baden: 

Stuttgart, Olgastraße 63. 


Landesverbände „Bund Deutscher Kriegsbeschädigter 
und Kriegshinterbliebener e. V.” Bonn 


Landesverband Bayern: 
Nürnberg. Blumenstraße 1. 
Landesverband Berlin: 
Berlin-Zehlendorf, Nieritzweg 21. 
Landesverband Hessen-Rheinland-Pfalz: 
Frankfurt/Main, Weißfrauenstraße 14/16. 
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Landesyerband Niedersachsen: 
Hannover. Voss-Straße 20. 
Landesve:band Nordrhein-Westfalen: 
Wuppertal-Elberfeld, Luisenstraße 116 b 
Landesbund Baden-Württemberg-Hohen- 
zollern: Stuttgart, Neckarstraße 32 A. 


. Verband der Heimkehrer 
Kriegsgefarigenen u. Vermißtenangehörigen Deutschlands e. V. 


Hauptgeschäfisstelle: Bonn,- Sternstraße 63, 
Telefon 3 6791 


Landesverband Bayern: München 22, Wag- 
müllerstraße 16 


Landesverband Berlin: Berlin-Wilmersdort, 
Jenaer Straße 7 ; 


Landesverband Bremen: Bremen, Papen- 
straße 5—13 


Landesverband Hamburg: Hamburg, Har- 
vestehuderweg 21 


Orden der Bayerischen 


Kreis Mittelfranken: Karl Kugler, Nürn- 
berg N, Archivstraße 3, 

Bezirk Oberfranken: Bayreuth, Rathenau- 
straße 24, Prinz Leopold. 

Bezirk Oberbayern: München 13, Agnes- 
straße 14 I. 

Bezirk Oberpfalz: Regensburg, Blaue 
Sterngasse 7a. 

Bezirk Schwaben: Augsburg, Klinkerberg 32. 

Bezirk Niederbayern: Straubing, Schmidl- 
gasse 11, 


Landesverband Hessen; Frankfurt/M., 
Lotzstraße 6 

Landesverband Niedersachsen: Hannover, 
Rühmkorffstraße 11 

Landesverband Nordrhein-Westfalen: Dort- 
mund, Karl-Liebknecht-Straße 19 

Landesverband Rheinland-Pfalz: 
Bingen/Rh., Cronstraße 6 

Landesverband Schleswig-Holstein: Lübeck, 
Marlesgrube 22 

Landesverband Württemberg-Baden: Stutt- 
gart 13, Bergstraße 5—7 


Tapferkeits-Medaille 


Bezirk Unterfranken: Würzburg, Augusti- 
nerstraße 3. 

Bezirk Mittelfranken: Nürnberg, Blumen- 
straße 1. 

Kreis Aschaffenburg, Löhestraße 11a, 


Kyffhäuser-Veteranen, Wohlfahrtsbund, 
Berlin-Lichterfelde, Asternplatz 2 

Reichskriegerbund „Kyffhäuser“, 
Dortmund, Victoriastraße 17 


Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V. Kassel, Ständeplatz 2 


TraditionsVerbände 


deren Anschriften bei Drucklegung vorlagen 


Verband ehemaliger Angehöriger Deutsches 
Afrika- Korps. Bundesleitung Iserlohn, 
Postfach, Tel. 5172. 

Bund ehem, deutscher Fallschirmjäger. Fall- 
schirmjägerhilfswerk e, V., Bundesleitung 
Hamburg 1, Postfach 6042. 

Bund der Notgemeinschaften ehemaliger 
berufsmäßiger Arbeitsdienst-Angehöriger 
und ihrer Hinterbliebenen (BNA). Der 
Bundesvorstand Bad Godesberg, Gerh.- 
Rohlfs-Straße 4, Telefon 4448. 

„Der Stahlhelm“, Bund der Frontsoldaten e.V. 

Bundesamt: Köln, Lindenstr. 18, Ruf 213939. 

Landesverbände und selbständige Gaue: 

Lv. Bayern, LV. Berlin, LV. Braunschweig, 

Lv. Groß-Hamburg, LV. Hannover, LV. 

Hessen, LV. Nordmark, LV. Südwest, LV. 

Weser-Ems, LV. Weser-Leine, LV. West- 

falen, LV. Westmark, Gau Düsseldorf, Gau 

Koblenz, Gau Köln, Gau Niederrhein. 

„Der Stahlhelm“, Bund der Frontsoldaten, 
Landesverband Berlin, Berlin-Charlotten- 
burg, Mommsenstraße 23, Telefon 32 46 62. 

Trad.-Verb. d. ehem. Kgl. Bayr. 7. Inf,-Regt. 
„Prinz Leopold“, Paul Pohle, Bayreuth, 
Leonhardstraße 1. 


Infanterie 
I. Divisionen 


6. I. D. Franz Chaldrys, Köln-Birkendort 
Venloerstraße a7. 


8. (schlesische) Jäger - Division, Michelau, 
Kreis Lichtenfels, Angerlage 3, Georg Rie- 
del; Lichtentels/Main, Coburger Straße 21, 
Werner Gebauer; Elverdissen 22, Kreis 
Herford, Hpt. d. D. Walitschek. 

11. (ostpreußische) Inf.-Division, (24a) Lan- 
genrehm, Kreis Harburg, Werner Buxa, 
und Herford, Schubertstr. 5, Franz Meise, 

21. I. D. G. Tschee, Herford, Wellbroker- 
weg 60. 

22. Inf.-Division, Oberbolheim über Hotrem, 
Bezirk Köln, Generalleutnant a. D. Engel. 

25. Inf.-Division, Stuttgart-O, Kernerstr. 4, 
Büro Hans Braun. 

26. u. 126. Inf.-Division, Bonn, Nikolaus- 
straße 5l, Bernh, Nietgen. 

28. Jäger-Division, (23) Osterholz - Scharm- 
beck, Bezirk Bremen, Goethestr. 21, Fritz 
Koch (auch 49. Jäger-Rgt.). 

29. „Falke“-Division, Kassel, Grüner Weg 43, 
Dr. Polack. 

31. Volks-Gren.-Division, auch 56. Inf.-Divi- 
sion, 73. Volks-Gren.-Division, Einheiten 
Thorn; ‚Celle, Lüneburger Heerstraße 7, 
Otto Lüdecke, General a. D, 

32. Inf.-Division, Hamburg-Rissen, Sand- 
moorweg 33, K. W. Seiler. 

35. Inf.-Division, Karlsruhe-Durlach, Wein- 
gartener Straße 6, Otto Roth. 

Stab 36. Inf.-Division, später 36. Volks-Gren.- 
Division, Neustadt, Kreis Marburg, Grat- 
Spee-Straße 8, Helmut Kleikamp, Gene- 
zalmajor a. D. 
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46. Grenadier-Diviston, Bayreuth, Shell- 
Großtankstelle, Richard-Wagner-Straße. 
71. (hannoversche) Inf.-Division, Düsseldorf- 
Grafenberg, Sulzbachstr. 41, H. Pretzell, 
Oberst a. D. 

78, Inf.-Division, Tübingen, Seinlachallee 62. 

93. Inf.-Division, Süddeutschland: Wein- 
heim, Hermann Schütz; Norddeutschland: 
Hamburg ll, Doverfleet 12, Baek, und 
Hamburg 39, Stammanstraße 11, Thote; 
Brandenburg, Berlin-Tempelhof, Aboin- 
straße 42, v. Koschitzky. 

96. Int.-Division, Hannover, Böhmerstr. 354, 
Horst Voigt. 

101. Jäger-Division, Butzbach / Hessen, 
Otfentächer, Generalleutnant a. D. 

131. Int.-Div., H. Sundmacher, Hannover- 
Waldheim, Brandensteinstraße 42 
K. Dubigk, Stolzenau/Weser 

132, Inf.-Division, 215. Int.-Division, 87. Int.- 
Division, 32. Inf.-Division, 30. Inf.-Division, 
alle Freistett, Rosbühlstraße 144, Karl Fr. 
Kiefer. 

170. Inf.-Division, Hamburg 39, Fiefstücken 
19, Franz Anselm. 

205. Inf.-Division, Freiburg 1. Br., Merzhau- 
serstraße 11. 

215. Inf.-Division, Stuttgart-W, Silcherstr. 9. 

252, (schles.) Inf.-Division, (21) Bottrop/W., 
Böcklinstraße 27, Such- und Hilfsgemein- 
schaft der 252. 1.D. 

255. Inf.-Div., Major a, D. v. Glasenapp, 
Boppard/Rh., Burdental 7 

281. Inf.-Division (T.R. 322 und 368, A.R. 281); 
Freistett, Rosbühlstr. 144, K. Fr. Kiefer. 

292. Inf.-Division, (204) Hannover, Frieda- 
straße 20, Ernst Saekel, Oberst a. D. 

305. Inf.-Division, Stuttgart-Hofen, Mörren- 
weg 24, Hauck, General a. D. 

335. Int.-Division, Stuttgart-W, Rötestr. 62, 
Helmut Ambos. 

Eich-Division, Dillenburg, Hauptstraße 65, 
Wilhelm 'TThiez. 


11. Regimenter 

Int.-Rgt. 6, Lübeck, Elsäßerstraße 24, Heinz 
Krauthammel. 

Inf.-Rgt. 6; Inf.-Regt. 30, Lübeck, Gneisenau- 
straße 52, Heinrich Meyer. Kameradsch. d, 
ehem. IM, Batl, I.R, 6, Willi Kleingarn, 
Flensburg, Moltkestraße 14. 

Gren.-Rgt. 11 und 32 Düsseldorf, Aachener 
Straße 28, Oberst a. D. Lustig. 

Inf.-Rgt. 12, (16) Kirchhain b. Marburg, Nie- 
derrheinische Straße 366, Hermann Flörke. 

Otfizierkameradschaft Hacketau e. V. Inf.- 
Rgt. 16, (21a) Münster/Westf., Lazarett- 
str. 21/1, Curt Souchay, Generalmajor a. D. 

Int.-Rgt. 17, Braunschweig, Am Hohen Tore 
TI, Major a. D. Marbod v. Kalm, 

Inf.-Rgt. 18, Bielefeld, Zieglerstr. 8, Phieler. 

Gren.-Regt. 3, Hans Lustig, Düsseldorf, 
Aachener Straße 28. 

Inf.-Rgt. 4, Amberg, Vimystraße 31, will 
Engelen. 

Jäger-Rgt. 54, (14a) Heidenheim/Brenz, Zol- 
lernstraße 13, Gert Steuer. 
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Inf.-Regt, 58, Oberst a. D. von Issendorff, 
Krebshagen Nr. 4 bei Stadthagen 

Inf.-Rgt. 62, Landshut/Bay., (13b) Landshut/ 
Bay., Stethaimerstraße 13/III. 

Inf.-Regt. 69, Oberstlt. a. D. von Werthern, 
Hamburg 23, Elligers Weg 20 

Int.-Rgt. 834 (oberschles.), (24b) Husum, Nord- 
bahnhofstraße 29, Horst Grossmann, Gen. 
d. Int. a.D. ‘ 

Inf.-Regt. 87, Wiesbaden, Grahenstraße 10, 
Herr Sauerland, 

Int.-Regt 87, Wiesbaden-Biebrich, Im Kreu- 
zer 24, Albert Kentner, Oberst a.D. 

'Trad.-Kameradschaft Inf.-Regt. 90, General 
von Holzendorff, Hamburg-Bergedort, 
Westorferstr. 86 

Inf.-Regt. 120. Gren.-Rgt., Bochum, Hecke- 
straße 109, Wilhelm Schöning. 

Int.-Rgt. 172 (39. Inf.-Div.), Kassel/Ha., Am 
Rain !/«, Major a D. Höpfner. 

Inf.-Rgt. 189 (Frankenstein/Schles.), Gelsen- 
kirchen-Resse, Langestr. 1, Erich Schlösser. 

Gren.-Rgt. 209, Hannover, Hammerstein- 
straße 2, Landesverband Niedersachsen, 
VDS/BvW. 4 

Int.-Rgt. 529, Ludwigshafen /Rh., Friesen- 
heim, Riedstraße 7, A. Weidenfeller. 

Inf.-Rgt, 551 der 329. Inf.-Div. Bochum, 
Christstraße 9, Franz Weckermann. 

Gren.-Rgt. 559, Fürth 1. Bay, ‚Amalienstr. 48, 
Oskar Ziegler; Waging a. See (Obb.), Dr. 
Falck. 

Inf.-Regt, 851, Josef Pitter, Bamberg, Sie- 
chenstraße 51. 

Kameradschaft ehem, Hirschberger Jäger 
und IIL/AR 28; Harste üb. Nörten-Harden- 
berg. 


IT. Batalllone und Abteilungen 

Ehem, Kgl. Preuß. Gardeschützen-Batall- 
ion, Haus Alsbach b. Engelskirchen, Frhr. 
Hermann von Lüninck. 

Garde-Schützen-Batl. (16. Jäger), Garde- 
Schützen-Bund, Düsseldorf, Viktoriastr.30. 

1. Batl. LR. 58, Wuppertal-Elberfeld, Bre- 
mer Straße 16, Ferdinand Jürgens, Wacht- 
meister. 

Kraftfahr-Abtig. 6, Münster 1. Westf., Nord- 
straße 8, August Weber; Hamm i. Westt, 
Wilhelmstraße 78, Joset Wolf. 

Aufkl.-Abt. 36 der 36. Inf.-Div., Wolfshagen, 
Bezirk Kassel, Ludwig Wolf. 

Inf.-Div.-Nachr.-Abt. 12 (Schwerin/Meckl.), 
Ahrenburg’Holstein, Ernst-Ziese-Straße 3, 
Joachim Lange. 


Gebirgs-Divisionen 

—7. Geb.-Division, München, Waakirch- 

nerstraße 25, Zwickenpflug. 

1. Geb.-Division, Gut Lichtenau, Post Mies- 
bach, Hubert Lanz, General a. D. 

3. Geb.-Division, Oldenburg, Taubenstr. 19, 
Hans Kreyding, General a. D. 

4. Geb.-Division, Landsberg /Lech, Hofgra- 
ben 474, Julius Braun, Gen.-Ltn. a. D. 


Artillerie 

Arbeltsgem. der ehemaligen Sturmartillerle, 
„Stuart-Ausschuß“, (21) Detmold, Horn- 
Schestraße 75, G. Kokott. 

Art.-Rgt. I9II u. Pz. Art.-Rgt 92/1, Erich 
Schildt, Celle, St.-Georg-Straße 36. 

Art.-Rgt. 22, Verden/Aller, Klein-Hutberg- 
weg, Willi Plate. 

Art,-Rgt. 28, (220) Fahn, Post Hommerich, 
Bezirk Köln, Hermann Rauschenbusch. 
Art,-Rgt.43, I. Abt., Landshut, Niedermayer- 

straße 30, Dr. Hans Reifenstuel; 
IL. Abt, Landshut, Grasgasse, Michael 
Bonholzer. 

Art.-Rgt 61, Art-Ers.-Abt. 61, Art.-Abt. 260, 
Art,-Abt. 626, Art.-Abt. 714, (14a) Obeı 
bettringen bei Schwäb.-Gmünd, Karl Eck- 
hardt. 

Art,-Rgt. 70, 34, 7 
stein, Becherhöli 24, Bednarz. 

Art.-Rgt. 173, (15a) Nürnberg, Blütenstraße 
35/0, Karl Schleip. 

Trad.-Verb. AR: 183 (3.1.D.), A. Franke, 
Weenzen, Kr. Hameln, Post Elze (Hann.) 

Schwere Art.-Abt. 53, Ansbach, Charlotten- 
straße 5, Karl Oppelt. 

Trad.-Verb, AR 331 (331. I.D.), A. Franke, 
Weenzen, Kr. Hameln, Post Elze (Hann.) 


6 und Y 


, Nieder-Lahn- 


Spezialtruppen 

Nebel- und Nebelwerfertruppe, (14b) Urach/ 
Wttbg., Marktplatz 18, Dr. Karl Schuegraf. 

Geb.-Pion.-Batl. 94, Rheda / Westt., Schloß, 
Hans Oberndorter. 

Plonier-Batl, 179 (79. Int.-Div.), Wiesbaden, 
Kaiser-Friedrich-Ring 74, Otto Beyenbach. 

Pionier-Batl. 267 (Pion.-Batl. 321 und 592), 
(0b) Kreiensen/Harz, Brunstein 12, Hans- 
Werner Eggers. 

Pioniere Holzminden, Bodenstraße 15, Fritz 
Huckemeier und Altendorferstraße 1. 

Pionier-Kameradschaft Berlin, Berlin-Wil- 
mersdorf, Jenaer Straße 9, Dr. Roos. 

Techn. Beamte b. Pioniere u. Festungsbau, 
(13a) Bad Kissingen, Winkelserstraße 12, 
Fritz Engmann. 

Ehemalige Pioniere Wiesbaden, Wiesbaden, 
Grabenstr. 1, Dr. Walter v. Bonin, Oberst- 
leutnant a. D. 

Ehem, Pioniere Hamburg, Hamburg 1, 
Mönckebergstraße 11, H. Tornau. 

Bund d. Feuerwerker e, V., Berlin-Schlach- 
tensee, Krottnauerstr. 5a (Krehnke). 

Ehem. Angeh, d. Feldjägerkorps in Preu- 
Sen u. Sachsen, ABSB, Köln-Rickendort, 
Venloerstraße 889. 

Verband der Kraftfahrtruppen, Generala.D. 
Gutzeit, Hamburg-Ohlstedt, Diestelstr. 5 
Verband der technisch. Truppen, Oberst a.D. 

Langhans, Bad Reichenhall, Luitpoldstr. 12 

Vereinigung ehem. Verwaltungsoffiziere, 
Ob.-Feld-Int.a.D. R. Bobbe, Landaw/Pfalz, 
Nordring 19 

‘Verband ehem. Wehrmachthelferinnen, 
Frau Erna Marggraf, Kassel, Friedrich- 
Ebert-Straße 116 


Orden und Ehrenzeichen 
Das Fachgeschäft seit 1882 


Fahnen-Fleck, Hamburg U 
Kleiner Burstah 6 


VOM KRIEGE 


Von Carl von Clausewitz. 16.Aufl. im 
Urtext mit historischrkritischer Würdigung 
von Univ.Dozent Dr. W. Hahlweg. 

X 1165. Mit Titelbild u. 5 Tat Lv. 29.00 


DÜMMLER ı BONN 


Zain Billige aber gute Uhren 
Ob euer FE] 
ag 


Weserdichte Amnbenduhren, 7 Sun 


Hong. 18 ä 
eg Dada In Gnledenee 1- 


Yernund gegen Nachnahme. + Jese Uhr mi Garanlla.- Grobe 
Preisliste gras] Kaln Rio, bei Nichtgeallen Geld zurück 


UHREN HEINECKE-BRAUNSCHWEIG EI 


aus dem zweiten Weltkrieg 


WERNER BUXAı 


11. INFANTERIE-DIVISION 


eiten, 6 Skizzen, kart, DM 4, 
F. A, v. METZSCH: 


22. INFANTERIE-DIVISION 


% Seiten, 19 Skizzen, DM 5,80 
KURT v. ZYDOWITZ: 


58. INFANTERIE-DIVISION 


164 ., 13 Skizzen, 4 Abb,, Halbl. DM 8,20 


WALTHER HUBATSCH: 
61. INFANTERIE-DIVISION 


84 Seiten, 17 Skizzen DM 4.80. 


Viele weitere Bände in Vorbereitung 


VERLAG H.H.PODZUN 
KIEL, HOLTENAUERSTRASSE 27 


WaffensSS 

SS-Panzer-Division Wiking für Niederlän- 
der, Amsterdam, Marnixstraat 194, H. J. 
Koenes. 

HIAG (Hilfsgem, auf Gegenseitigkeit ehem. 
Angeh. d. Waffen-SS) bestehen in zahl- 
reichen Orten des Bundesgebietes. An- 
schriften durch den „Wiking-Ruf“, Han- 
nover 11, Postfach 3053, 

Trad. Verb, SS-Rgt. „Deutschland“, Mün- 
chen, Hildegardstr. 38 II. 


Panzer-Truppe 

Div. „Groß Deutschland“, Kassel, am Fasa- 
nenhot 29. 

„Div. Hermann Göring“, Wassertrüdingen, 
Oettingerstraße 6, Udo Fischer. 

1. Panzer-Division, Dillenberg/Hes,, Markt- 
straße, Rathaus-Cate. 

3. Panzer-Division, Düsseldorf, Birkenstr. 73, 
Günter Pape, 

4. Panzer-Division, Bad Boll über Göppin- 
gen, Eberbach, General a. D. 

5. Panzer-Division, Bielefeld, Am Kampfhof 
Nr. 7, Horst Morgenbrod. 

7. Pz.-Div., Dr. E. Pean, Bochum, Waldring- 
straße 88 

9. Panzer-Division, Künzelsau/Wttbg., Post- 
fach 65, Ludwig Bauer, 

11.,Pz.- (Gespenster-) Div., Oberstit, a. D., 

’onnhauser, Frankfurt/M., Gutzkowstr. 11 

16. Panzer- und Inf.-Division, Köln / Rhein, 
Krefelder Straße 17, Ludwig Bragard. 

19. Panzer- und Int.-Division, Celle, 

Im Kreise 1, Fritz Birnstiel. 

23. Panzer-Division, Stuttgart-O, Gerock- 
straße 19b, Kurt Bauer. 

24. Panzer-Division (1. Kav.-Div.), Sanders- 
hausen/Kassel, Hugo-Preuß-Straße 32, 
Hans R. Klippert. 

26. Pz.-Div., Generallt, Raegener, Harlinge- 
rode, Harz 

29. Pz.-Gren.-Div. (Falke) General a. D. Dr. 
Fritz Polack, Kassel, jetzt Germanlastr. 13 
Oberst a. D. Wilhelm Schaefer, Ellwangen- 
Jagst (14a), Schloßvorstadt 7 

116. Pz.-Div. (Windhund-Div.), J. Schürmann, 
Bochum, Castroper Hellweg 8 

3. Panzer-Rgt. und. 12. Reiter-Rgt., 
Kreisgemeinschaft Bamberg, Bamberg, 
Ob. Rassiberg 34. 

6. Panzer-Regt., Hamburg, Brahmsallee 109, 
H. v. Twardowski. 

35. Panzer-Rgt., Bamberg, Zollnerstraße 207 
Kisseberth. 

Meininger Schützen und Panzer-Grenadiere, 
Fürth/Bayern, Nürnberger Straße 103 — 
Vorbereit. Ausschuß „Alt-Meiningen“. 


Kavallerie 

Kav.-Regt. 3 u. 1. Kav.-Div. E, Göttingen, 
Rosestraße 20, Neumann. 

Reiter-Rgt. 6, Darmstadt, Schachtstraße 2, 
Peter Dotzer. 

Kav.-Rgt. 14, Kiel, Heikendorfer Weg 37, 
Willi Jarchow. 

er Husaren, Kassel, Beethovenstraße 1, 
Walter Ludolph. 

Vlanen-Rgt. (v. Katzler), Goslar, Doktor- 
wiese 8, v. Papprich, Oberst a. D. 
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Luftwaffe 


Luftwaffenring, Gersteld/Rhön. 

Fliegerzielgeschwader 1, (24b) Lunden/Holst,, 
Wilhelmstraße 86, Erich Vienöfer. 

Jagdgeschwader 11, Neustadt a. Rbge. bei 
Hannover, Lindenstraße 26, Günter Praus. 

„Greif“-Kampfgeschwader, (2b) Schleswig, 
Schubystraße 68, Richard Brunner. 

Kampfgeschwader 54, Sehlendort / Holst., 
Post Kaköhl, Georg Grat v. Platen-Haller- 
mund. 

II/KG 53 (Legion. Condor), (14a) Schwäbisch- 
Hall, Rippergasse, Walter Beck. 

Luftgau XI, (24b) Bokholt bei Barmstedt/ 
Holst., Hof Aarhorsi, Gen. d, Fl. a. D. Max 
Mohr. 

Verband der Fliegerkorps-Angeh,, Kehren- 
berg, Lübeck, Am Burgfeld 6/7 

Fliegerhorst-Kommandantur Amberg-Schaf- 
hof, Nürnberg, Heimgartenweg 30, Eduard 
Fischer; Amberg/Opf., Blücherstraße UI, 
Karl Dittrich. 

„Florian“ (Florians Runde der Luftflotte 
West), München, Postfach Hotel Torbräu. 

Notgemeinschaft ehem. Jagdflieger, 

G. P. Eder, Frankfurt, Burnitzstraße 4 

Fliegerkameradschaft Florian Geyer, Gie- 
belstadt, E. Bauer, Würzburg, Wittels- 
bacherstraße 3a, 

3. Fallschirmjäger-Div., Köln-Höhenhaus, 
Honschaftstraße 214, Heinz Günther. 

Flakartilleristen, Kameradsch.-Bund, Ham- 
burg-Rahlstedt, Stolperstraße 13, p. A. H. 
Wedel, Frl. Hildegard Fesenfeld. 

Kameradschaftl. Vereinigung ehem. Flak- 
artilleristen, Wolfenbüttel, Flotostr. 4. 

Heeresflak-Artilleristen, Achim, Bezirk Bre- 
men, Herbergstraße 7, H. Wellmann. 

Flak-Rgt. 21 und 241, Res.-Flak-Abt 245 und 
524, Menden/Sauerland, Kolpingstraße 19, 
K. Fischer. 

Flak-Rgt. 26, Flakkameradschaft, Olden- 
burg i. O., Lothringerstraße 33, Bruno 
Pranke, Major a. D. 


Marine 

U-Bootswaffe, Kiel, Lessingstr. 8, H. Suce- 
row, Korv.Kpt. (V) a. D. 

'Trad.-Gemeinschaft der Marine-Kleinkampf- 
verbände, Dr. K. Ristan, Hamburg 39, 
Körnerstraße 11 

Marine-Offizier-Jahrgang 1931 Crew 34, Bre- 
men, Treseburgerstr. 25, Egon Subklew. 

„Graf Spee“, Marinekameradschaft Flens- 
burg, Mürwitzerstraße 180. 

Marine Wilhelmshaven, Wilhelmshaven, 
Am Kirchhof 8, P. Wolz. 

„Seefahrt ist not“, München 45, Starenweg 17, 
Haus „Gorch Fock“, Heinz W. Koch. 

„Schlachtschiff Scharnhorst“, Wilhelms- 
haven, Bebelallee 2, Kapt. z. S. a. D. 
Giessler. 

„Tirpitz“, „Admiral Scheer“, „Hipper“, Wil- 
helmshaven, Klinkeburg 26, Karl Beutz. 

»Goeben“ und „Breslau“, Panzerkreuzer- 
Kameraden d. 1. Weltkrieges, Hamburg- 
Blankenese, Elbterrasse 6, Aug. Hirsch. 


Trad.-Kameradsch. „Kolberg“, „Karlsruhe“, Marine-Verein Lüneburg, L. Scheidt, Lüne- 


„Regensburg“ (kl. Kreuzer), A. Hilde- burg, Gr. Bäckerstraße 19. 
brandt, Hamburg 20, Löwenstraße 22. Ehem. Schiffsjungen 1901 SM Schulschiff 
Marine-Kameradschaft, Kpt. z. S. a. D. Stein, Fr. Reisberger, Kiel, Gneisenau- 


Assmann, Hamburg 11, Trostbrücke 4 straße 12. 


1939 
1. September 
17. September 
27. September 
4. Oktober 


1940 


16. Februar 
8. April 


9. April 


10. Mai 


10. Mai 
11. Mai 
13. Mai 
15. Mai 


20. Mai 


28 Mai 
5. Juni 
14. Juni 
22. Juni 


3. Juni 


30. August 
Mitte Juli 

28. Oktober 

12. November 


1941 

1. März 
25. März 
5. April 
6. April 
17. April 
21, April 
20. Mai 


Februar 


22. Juni 
30. Juni 
8. Juli 
16. Juli 
29. August 


9. September 
2.-12. Oktober 


Zeittafel des Il. Weltkrieges 


Polenieldzug 
Kriegsbeginn 
Sowjetischer Einmarsch in Ostpolen 

Kapitulation von Warschau 

Moskauer Zusatzprotokoll über deutsch-sowjetische Zonengrenze 


Besetzung Norwegens 

Britischer Überfall auf das deutsche Schiff „Altmark“: 

Alliierte verminen norwegische Küste, alliiertes Expeditionskorps 
läuft aus 

Deutsche Truppen besetzen Kopenhagen, Oslo und Narvik 
Dänemark kapituliert, Norwegen erst am 9. Juni 

Großbritannien besetzt Island ünd Faröer Inseln, USA Grönland 


Frankreich-Feldzug 

Deutsche Luftlandung bei Rotterdam und Besetzung der Maasbrücken 
Luftlandung Eben Emael 

Panzerschlacht NO Namur; Guderlans Durchbruch bei Sedan 
Durchbruch durch die Dylestellung; deutsch-niederländischer Waffen- 
stillstandsvertrag 

Einschließung der französischen Nordgruppe: 225.000 Briten und 112.000 
Franzosen beginnen Einschiffung in Dünkirchen 

König Leopold III. von Belgien kapituliert 

Angriff gegen die Weygandstellung 

Besetzung von Paris 

Deutsch-französischer Watfenstillstandsvertrag 


Vorgänge auf dem Balkan 

UDSSR zwingt Rumänien zur Abtretung von Bessarabien und 
Nord-Bukowina 

Wiener Schiedsspruch zwischen Ungarn und Rumänien 

UDSSR besetzt das Baltikum 

Ttallen greift Griechenland von Albanien aus an 

Molotow in Berlin ö 


Engländer besetzen Kreta, Deutsche Bulgarien 

Jugoslavien tritt dem Dreierpakt bei, anschließend Umsturz in Belgrad 
Pakt UDSSR mit Jugoslawien 5 
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Nordafrika- Feldzug 
Wiedereroberung der Cyrenaica durch Rommel 


Krieg im Osten 
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Heeresgruppe Nord nimmt Pleskau 
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Kesselschlachten um Brjansk und Wjasma, Kämpfe um Kursk, Tula, 
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Heeresgruppe Süd nimmt Odessa 

Eroberung der Krim ohne Sewastopol 

Charkow genommen 2 
Gegenottensive der Sowjets, Festlaufen der deutschen Operationen 
vor Moskau 


Amerika tritt in den Krieg ein 


Japanischer Angriff auf Pearl Harbour, anschließend Krieg 
USA — Deutschland 


RER 
Krieg im Osten 


Beginn der deutschen Offensive gegen Wolga und Kaukasus, 
Vorstoß bis Stalingrad 


Nordafrika-Feldzug 


Rommel beginnt Offensive 

'Tobruk genommen 

Britischer Gegenangriff wirft Rommel nach Libyen zuıück 
Alliierte Landung in Nordafrika 


Deutsch-Italienische Kapitulation in Tunis 

Alliierte Landung in Sizilien 

Verhaftung Mussolinis durch Marschall Badoglio ‘ 
Allilerte Landung in Calabrien 

Deutsche Entwaffnung der Italiener, neue republikanische Regierung des 
von den Deutschen befreiten Mussolini. Front quer durch Mittelitalien 


Krieg im Osten 


Kapitulation der 6. Armee in Stalingrad 
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Städten und Wohnvierteln 

Alliierte Überlegenheit im U-Bootkrieg durch Radar 


Der Kriegim Westen 
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Marshallplanes Franz Blücher, Bad Go- 
desberg, Turmstraße 48, Tel. Bonn 37104, 
34285. 

Der Bundesminister des Innern, Dr. Dr. 
h. c. Robert Lehr, Bonn, Rheindorter 
Straße 198, Tel. 30141. 

Der Bundesminister der Justiz, Dr. Tho- 
mas Dehler, Bonn, Rosenburg, Telefon 
Nr. 2364241. 

Der Bundesminister der Finanzen, Staats- 
rat Fritz Schäffer, Bonn, Rheindorfer 
Straße 118, Tel. 384 41/49, 

Der Bundesminister für Wirtschaft, Prof. 
Dr. Ludwig Ehrhard, Bonn -Duisdort, 
Lengsdorfer Straße, Tel. 30161. 

Der Bundesminister für Ernährung, Land- 
wirtschaft und Forsten, Prof. Dr. Wil- 
helm Niklas, Bonn-Duisdorf, Euskirche- 
ner Straße, Tel. 30151. 

Der Bundesminister für Arbeit Anton 
Storch, Bonn-Duisdortf, Euskirchener Str., 
Tel. 30181. 


skorzeny Ct: „Geheimkommando 
Skorzeny“, Toth Vig, Hamburg, 419 S. 

Skorczyk Kurt: „Geschlagen, Geschän- 
det, Vertrieben“, Vig. Rautenberg, Leer 

Stalmann Reinhardt: „Staub“, Limes- 
VIg., Wiesbaden. 

Dr. Schuster Otto: „Gefallen in Gottes 
Hand“, Briefe gefallener Christen, Quell- 
VIig., Stuttgart, 301 S., DM 21,—. 

Thorwald Jürgen: 

„Es begann an der Weichsel“; 
„Das Ende an der Elbe“; 


„Die ungeklärten Fälle“; Vig. Steingrüber, 
Stuttgart. 


* 


vorstehende Bibliographie erhebt keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit, 


die Länder (sStana sept. 195%) 


Der Bundesminister für Verkehr Dr.-Ing. 
Haus Christoph Seebohm, Bonn, Kauf- 
mannstraße 58, Tel. 340 41/45. 

Der "Bundesminister für Post und Fern- 
meldewesen, Dipl.-Ing. Hans Schuberth, 
Bonn, Bottlerplatz 1, Tel. 319 61/67. 

Der Bundesminister für Wohnungsbau, 
Bonn 11, Lengsdorfer Straße, Tel. 318 41. 

Der Bundesminister für Vertriebene, Dr. 
Hans Lukaschek, Bonn, Ermekeilstr. 27, 
Tel. 376 46/49. 

Der Bundesminister für Angelegenheiten 
d. Bundesrates, Heinrich Hellwege, Bonn, 
Koblenzer Straße 120, Tel. 384 84/85. 

Der Bundesminister für gesamtdeutsche 
Fragen, Jakob Kaiser, Bonn, Bottlerpl, 3, 
Tel. 3764144; Vertretung Berlin, Berlin 
W 15, Bundesallee 216-218, Tel. 24 00 16, 

II. Der Bundestag 
Der Bundestag, Bonn, Bundeshaus, Tele- 
ton 38341. 
Die nachfolgenden Ausschüsse des Bun- 
destages sind sämtlich im Bundeshaus un- 
tergebracht und über die Hausvermittlung 
38341 zu erreichen: 
1. Ausschuß zur Wahrung der Rechte der 
Volksvertretung. . 

2. Wahlprüfungsausschuß. 

3. Ausschuß für Geschäftsordnung und 
Immunität. 

4. Organisationsausschuß, 

5. Ausschuß zum Schutze der Verfassung. 
6. Ausschuß für Petitionen. 

7. Ausschuß für das Besatzungsstatut und 

auswärtige Angelegenheiten. 

8. Ausschuß für gesamtdeutsche Fragen. 
9. Ausschuß für Berlin. 

10. Haushaltsausschuß. 

11. Ausschuß für Finanz- u. Steuerfragen. 

12. Ausschuß für Geld und Kredit. 

13. Ausschuß für Wirtschaftspolitik. 

14. Ausschuß für Außenhandelsfragen. 

15. Ausschuß für ERP-Fragen. 

16. Ausschuß für Patentrecht und gewerb- 

lichen Rechtsschutz. 
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17. Ausschuß für Lastenausgleich. 

18. Ausschuß für Wiederaufbau und Woh- 
nungswesen. 

19. Ausschuß ‘für Ernährung, Landwirt- 
schaft und Forsten. 

20. Ausschuß für Arbeit. 

21, Ausschuß für Sozialpolitik, 

22. Ausschuß für Heimatvertriebene. 

23. Ausschuß für Rechtswesen und Verfas- 
sungsrecht. 

24. Ausschuß für Angelegenheiten der in- 
ineren Verwaltung. 

25. Ausschuß für Beamtenrecht. 

26. Ausschuß für Kriegsopfer- und Kriegs- 
gefangenentragen 

27, Ausschuß für Verkehrswesen. 

28. Ausschuß ‚für Post- und. Fernmelde- 
‚wesen, 

29. Ausschuß für Grenzlandfragen. 

30, Ausschuß für innergebietliche Neuord- 


3. Au: 
Fürsorge, 

32. Ausschuß für Fragen des Gesundheits- 
wesens. 

33. Ausschuß für Fragen der Jugendfür- 
sorge, 

34. Ausschuß für Fragen der Presse, des 
Rundfunks und des Films. 

35. Ausschuß gemäß Art. 15 des Grund- 
gesetzes. 

36. Ausschuß für Bau- und Bodenrecht, 

37, Ausschuß für Kulturpolitik. 

39. Vermittlungsausschuß gem. Art. 77GG. 


für Fragen der öffentlichen 


IV. Der Bundesrat 
Der Präsident des Bundesrates, Bonn, Bun- 
deshaus, Tel. 31641. 
Im Bundesrat sind vertreten; Württemberg- 
Baden mit 5 Mitgliedern, Bayern mit 5, 
Berlin 4, Bremen 3, Hamburg 3, Hessen 4, 
Niedersachsen 5, Nordrhein-Westfalen 5, 
Rheinland-Pfalz 4, Schleswig-Holstein 3. 


In der 


sind bisher erschienen: 


Heft 4: Katyn 525: 


56 Seiten, Preis DM 1,50 


48 Seiten, Preis DM 
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Schriftenreihe der Gesellschaft für Wehrkunde 


Heft 1: Ja oder Nein zum Verteidigungsbeitrag 4% Seiten, Pı 
Heft 2: Aufrüstung im sowjetischen Machtbereich 32 S. 
Heft 3: Die USA in der Sicht eines Soldaten 80 Seiten, Preis 1,50 
iten, Preis DM 1,- 

Heft 5: Das Vertragswerk zur europ. Verteidigungsgemeinschaft 


Heft 6: Probleme des Schutzes in der atomaren Kriegführung 


Heft 7: Geist und Gefüge der Roten Armee 805 
Interessenten werden über weitere Hefte laufend unterrichtet. 
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V. Bundesgerichte 
Bundesverfassungsgericht Karlsruhe, Karl- 
straße 10, Tel. 9051. 
Bundesgerichtshof, Karlsruhe, Herrenstr 45, 
Tel. 6.4047. 
Bundesanwaltschaft, Karlsruhe, wie vor. 


VI. Sonstige Bundesbehörden 


Bundesrechnungshof, Frankfurt- 
Main, Feuerbachstraße 40, Tel, 70511 

Statistisches Bundesamt, Wies- 
baden-Biebrich, Rheinstraße 25a, Tele- 
fon 66731. 

Bundesamt für Verfassungs- 
schutz, Köln, Untersachsenhausen 33, 
Tel. 71542. 

Bundeskriminalamt, Hamburg 36, 
Karl-Muck-Platz 1, Tel. 34 74 09. 

Beschaffungsstellef.denBun- 
desgrenzschutz, Bonn-Duisdorf, 
Euskirchener Str. Haus 6, Tel. 378 46749, 

Deutsches Patentamt, München 26, 
Museumsinsel 1, Tel. 106 41. 

Zentrale Rechtsschutzstelle 
tür dieim Ausland angeklag- 
ten Deutschen, Bonn-Rosenburg, 
Tel. 236 42/41. 

Hauptamt für Soforthilfe, Bad 
Homburg v. d. H., Luisenstraße 96, Tele- 
fon 22 77. 

Physikalisch-Technische 

Bundesanstalt, Braunschweig, Wa- 
tenbüttler Holz, Tel, 20521. 


VI, Bundesbahn 


Verwallungsrat der DB Bonn, Lennestr. 30, 
Tel. 33551; Hauptverwaltung Offenbach- 
Main, Bieberer Straße 95, Tel. 80541. 
Eisenbahndirektionen in Augsburg, Essen, 
Frankfurt/M., Hamburg, Hannover, Kassel, 
Köln, München, Münster, Nürnberg, Re- 
gensburg, Stuttgart, Wuppertal, Karlsruhe, 
Mainz und Trier. 


DM1,- 
ten, Preis 0,70 


Preis DM 2,- 


VIII. Bundespost 
Oberpastdirektionen in Braunschweig, Bre- 
men, Dortmund, Düsseldorf, Frankfurt/M., 
Freiburg, Hamburg, Hannover, Karlsruhe, 
Kiel, Koblenz, Köln, München, Münster, 
Neustadt a. d. H., Nürnberg, Regensburg, 
Stuttgart und Trier. 


Die Länder 


Die Bundesregierung ist gebildet aus fol- 

genden Ländern: 

1. Baden-Württemberg, Ministerpräsident 
Dr. Reinhold Maier, Stuttgart -O, 
Richard-Wagner-Straße 15, Tel. 91548. 

2. Bayern, Ministerpräsident Dr. Hans 
Ehard, München 2, Prinzregenten- 
straße 7, Tel. 25238. 

3. Berlin, Regierender Bürgermeister Prot. 
Dr. h. e. Ernst Reuter, Berlin-Schö- 
neberg, Rathaus, Tel. 710261. 

4. Bremen, Präsident des Senats Bürger- 
meister Wilhelm Kaisen, Bremen, 
Rathaus, Tel. 22501. 

5. Hamburg, Präsident des Senats 1. Bür- 
germeister Max Brauer, Hamburg 1, 
Rathaus, Tel, 341921. 

6. Hessen, Ministerpräsident Georg August 
Zinn, Wiesbaden, Bierstädter Str. 2, 
Tel. 5981. 

7. Niedersachsen, Ministerpräsident Hin- 
rich Wilhelm Kopf, Hannover, Hohen- 
zollernstraße 47, Tel, 66551. 

8. Nordrhein-Westfalen, Ministerpräsident 
Karl Arnold, Düsseldorf, Haus der 
Landesregierung! Tel, 202. 

9, Rheinland-Pfalz, Ministerpräsident Pe- 
ter Altmeier, Mainz, Schillerplatz 3, 
Tel. 151. 

10. Schleswig - Holstein, Ministerpräsident 
Friedrich Wilhelm Lübke, Kiel, Lan- 


deshaus, Tel. 59.00, 


Gesellschaft für Wehrkunde 


Die Gesellschaft für Wehrkunde wurde im 
Januar 1952 von einem Kreis ehemaliger 
Offiziere gegründet in dem Bestreben, das 
Interesse für wehrkundliche und wehrpoli- 
tische Fragen zu wecken, die seit 1945 ab-, 
gerissene wehrkundliche Forschung wieder 
zu beleben und an der Lögung der in unse- 
rer Zeit gestellten Wehraufgaben in freier 
Verantwortung mitzuarbeiten. Die Gesell- 


Zeitschrift für Wehrpolitik, Wehrwirtschaft und Wehrtechnik. 
Organ der Gesellschaft für Wehrkunde München. 
Erscheint monatlich. / Bezugspreis 1,50 DM pro Nummer 
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schaft ist politisch und wirtschaftlich unab- 
hängig. Sie gliedert sich regional in Sek- 
tionen (z. Zt. [Herbst 1952] 80), fachlich in 
Arbeitsausschüssen (2. Zt.12). Als Organ die- 
nen ihr die „Mitteilungen der Gesellschaft 
für Wehrkunde“, die l4tägig im Umfang 
von 10—16 Seiten erscheinen und die ab 
Herbst 1952 als Monatszeitschrift „Wehr- 
kunde“ erscheinen. Außerdem gibt die Ge- 
sellschaft eine Schriftenreihe über aktuelle 
Fragen der Wehrpolitik, Wehrwirtschaft 
und Wehrtechnik heraus. (Verlag Walther 
de Bouche, München 22). 
Die Zahl der Mitglieder der Gesellschaft 
ist begrenzt, der Erwerb der Mitgliedschaft 
kann nur auf Antrag erfolgen, die Zuer- 
kennung der Mitgliedschaft erfolgt unter 
Beachtung bestimmter Auslesegrundsätze, 
unter denen der einer kompromißlosen Ab- 
lehnung des Kommunismus und des Rechts- 
radikalismus der wichtigste ist, Der auf 2 
Jahre gewählte Vorstand besteht zur Zeit 
(Herbst 1952) aus den Herren: Generalmajor 
a. D. v. Hellermann (Vorsitzender), General 
d. WSS. a. D. Felix Steiner, Oberst a. D., 
Eberhard Graf v. Nostitz, Ewald Heinrich 
Frh. v. Kleist, Oberst d. R: a. D. Detloft v. 
Kalben. Die Geschäftsstelle der Gesellschaft 
befindet sich in München 27, Lamontstr. 21. 
(Mitgeteilt von der Ges, f, Wehrkunde,) 


Unterlagen zur Wehrkunde 

Die nachfolgende Aufstellung gibt Anhalte 

über die Archive, in denen wissenschaftliche 

Unterlagen zu Fragen wehrkundlicher Art 

zu finden sind. 

Staatsbibliotheken und Staatsarchive der 
Länder; 

Städtische Bibliotheken; 

Universitätsbibliotheken; 

Universitätsinstitute für Völkerrecht, 
Staatsrecht, Staatswissenschaffen, Presse- 
wissenschaften, Geographie, Geschichte, 
Wirtschaftswissenschatten. 

Staatsarchiv Nürnberg (Akten und Urkun- 
den der Nürnberger Prozesse 45/46); 

Bibliothek des Deutschen Museums, Mün- 
chen: (Technik, Wirtschaft, Gesellschafts- 
wissenschaften) 

Bayer. Staatsarchiv, Abtlg. Leonrodstraße 
(früher Bayer. Kriegsarchiv) 

Bayer. Staatsbibliothek, Abtig. Hofgarten- 
str. 1 (Reste der früheren Wehrkreis- 
Bibliothek VIN; 
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Reste der, Bibliothek des ehem. Bayer. 
'Armeemuseums im Bayer. National-Mu- 
seum, München; 

Deutsches Institut für Zeitgeschichte (früher 
Zur Erforschung der nat.-soz. Zeit), Mün- 
chen, Reitmorstr. 28; 

Gesellschaft für Auslandskunde, München, 
Seldistr. 11; 

Gesellschaft für Wehrkunde, München 27, 
Lamonsstr. 21; 

US-Amerikahäuser; 

Brit. Informations Center; 

Französ, Centres d’Intormation; 

Forschungsstelle für Völkerrecht und aus- 
ländisches öffentliches Recht der Univer- 
sität Hamburg; 


Deutsches Auslandsinstitut Stuttgart; 


Europa-Institut, angeschlossen an Europa- 
Archiv, Frankfurt/M.; 

Zeitgeschichtl. Abteilung der Forschungs- 
stelle des Instituts für Völkerrecht der 
Universität Göttingen; 


Bibliothek für Zeitgeschichte (Weltkrieg I 
und I) Stuttgart, Urbanstr. 19; 


Presse-Archiv Münzinger, Ravensburg/ 
Wttbg. 

Archiv der „Deutschen Soldatenzeitung", 
München, Ismaningerstr. 29; B 

Suchdienst des Deutschen Roten Kreuzes, 
München, Infanteriestr. 7a; 


Wenn Beweispapiere fehlen 


Bei der Geltendmachung von Ansprüchen 
nach dem Gesetz 131 begegnet die Nach- 
weisung von Wehrmachtsdienstzeiten viel- 
fach erheblichen Schwierigkeiten wegen 
des Verlustes der Beweispapiere. Im fol- 
genden finden die Kalenderleser deshalb 
eine Übersicht über die gegenwärtig vor- 
handenen Auskunftstellen und über die bei 
diesen vorhandenen Beweisunterlagen. 


1. Deutsche Dienststelle für die Benachrich- 
tigung der nächsten Angehörigen von 
Gefallenen und Vermißten der Deutschen 
Wehrmacht, Berlin-Wittenau, Postfach, 
Tel, 492071 (zugleich Marinepersonal- 
Dokumentenzentrale): 

a) Meldungen der drei Wehrmachtstelle 
über Tod, Vermißtsein, Kriegsgefan- 
genschaft, Verwundungen und Er- 
krankungen ab 1999, 

b) Erkennungsmarken-Verzeichnisse der 
Einheiten der ehemaligen drei Wehr- 
machtteile, 

©) Personalunterlagen und Karteien der 
ehemaligen Marineangehörigen (fast 
vollständig), 

@) 1 Million Wehrstammbücher und Per- 
sonalakten von ehemaligen Wehr- 
meldeämtern aus der amerikanischen 
Besatzungszone, 

e) die Original-Kriegsgefangenen-Kartei 
der Auskunftstelle in London über 
deutsche Kriegsgefangene, die sich in 
britischer Gefangenschaft befunden 
haben, 

d) eine große Anzahl Krankenblätter 
und -bücher ehemaliger Lazarette aus 
dem zweiten Weltkrieg, Krankenblät- 
ter und -bücher aus dem Weltkrieg 
1914-18 (vollständig). 

Ranglisten und Stammrollen der ehe- 
malg preußischen Formationen des 
1. Weltkrieges sind verlorengegangen. 
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Dienstzeiten vor 1939 sind für die 
Marine festzustellen, für Heer und 
Luftwaffe nur in wenigen Fällen. An- 
tragsformulare sind bei der Dienst- 
stelle zu beziehen, 


2. Personenstandsarchiv II des Landes Nord- 
rhein-Westfalen, 22c Kornelimünster bei 
Aachen, Alte Abtei: 


a) Personalakten mit Stammrollen usw. 
sind. für den Personenkreis vorhan- 
den, der vor der Einberufung in Nord- 
rhein-Westfalen gewohnt hat (Dienst- 
pflichtige und Freiwillige) bzw. 1939 
in nordrhein-westfälischen Kasernen 
stationiert war (Berufssoldaten), 

b) Krankenbüicher, Krankheltsgeschichten 
usw. sind für den Personenkreis vor- 
hahden, der während und nach Be- 
endigung des Krieges (Heimkehrer!) 
in nordrhein-westfälischen Lazaretten 
und Heimkehrerkrankenhäusern sta- 
tionär behandelt worden ist, 

©) Kriegsgerichtsakten, Strafsachenlisten 
usw, liegen vor von 58 Kriegsgerich- 
ten, die an allen Fronten eingesetzt 
waren, Es handelt sich um Divisionen 
usw., die or’ dem Krieg in Nord- 
rhein-Westfalen ihren Standort hatten 
bzw. nach Kriegsbeginn von nord- 
rhein-westfälischen Truppenteilen auf- 
gestellt worden sind, 

d) Besoldungs-, Vergütungs- und Lohn- 
unterlagen sind vorhanden für den 
Personenkreis, der nach nordrhein- 
westfälischen Standortgebührnis- und 
-lohnstellen seine Dienstbezüge usw. 
erhalten hat, 

€) Verordnungsblätt., Wehrmachtberichte, 
Personalveränderungen, Verleihungs- 
listen usw. beziehen sich auf die ge- 
samte ehem. Wehrmacht und sind 
vom OKW bzw. Oberkommandos der 
Wehrmachtteile herausgegeben. 


Für den Nachweis von Ansprüchen 
nach $ 53 Ges. 181 GG sind hier als be- 
sonders wichtig hervorzuheben: Gelechts- 
kalender des 2. Weltkrieges, Person 
veränderungen des ehemaligen Heeres 
(Personalamt) der Jahre 1922 bis Septem- 
ber 1934 (vollständig), der Jahre 1935 (Ok- 
tober bis Dezember), 1936, 37, 40, 41, 42, 
43 (bis Juli), 44 (aus April: Oftz. d. 
Kraftf,-parktruppe); die Personalverän- 
derungen 1922-1944 vom Oberst aufwärts 
sind annähernd vollständig. Personalver- 
änderungen der ehem. Luftwatfe (Perso- 
nalamt) der Jahre 1938 (April), 1938 (Juni 
bis Dezember), 1939 (Januar), 1945 (Teile 
aus Januar und Februar); die Personal- 
veränderungen 1935—1944 vom Oberst auf- 
wärts sind annähernd vollständig. Stel- 
lenbesetzungen und Personalverfügungen 
von Wehrmachtbeamten von 1922 bis Sep- 
tember 1934, sowie ab 1936 (von Beamten, 
akt. u. d. B. des W.K. VI), Personalver- 
fügungen auf Überführung der Wehr- 
machtbeamten, aktiv und d. B., im W.K. 
IX zu den Oftz. im Truppensonderdienst, 
Verleihungslisten für Brillanten, Schwei 
ter, Eichenlaub und Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes der Jahrgänge 1939 bis 
Februar 1945, Verleihungslisten für das 
Deutsche Kreuz in Gold der Jahrgänge 
1943 bis Februar 1945, Ehrenblatt des 
Deutschen Heeres bis Februar 1945. Feld- 
postübersicht, 


. Bayer, Hauptstaatsarchiv, München 19, 


Leonrodstraße 57, Telefon 6 06 12: 


a) Stämmrollen und Personalakten aller 
ehem. bayerischen Truppenteile der 
deutschen Wehrmacht bis 1920, 


b) Otfiziersranglisten der preußischen 
und sächsischen Truppenteile sowie 
Militär-Wochenblätter bis 1919 (Offi- 
ziere und Beamte, nicht Unteroftiziere 
und Mannschaften), 


c)-Marine-Ranglisten und Ehrenrang- 
listen 1893 bis 1918, 


d) Offiziersranglisten der Reichswehr 
von 1920 bis 1932, Heeresverordnungs- 
blätter 1920 bis 1934 (ab 1992 nur noch 
Beförderungen vom Stabsoffizier auf- 
wärts), Personalnachrichten d, D.O.B.- 
Blattes, Akten einiger bayerischer 
Truppenteile der Reichswehr, Offi- 
ziersrangliste der Marine 1932, 


e) Personalakten und Karteikarten aller 
Dienstgrade der bayerischen Landes- 
polizei bis 1935, 


4) Offiziersranglisten für aktive und 
E-Offiziere (nicht Offiziere z. V. und 
Reserveoffiziere, Unteroffiziere und 
Mannschaften), 1937 bis 1”4. 1943, Per- 
sonalveränderungslisten von August 
1939 bis Dezember 1940, Ranglisten für 
Wehrmachtsbeamte 1938 und 1939, Hee- 
resverordnungsblätter 1935 bis 1944 
(mit Beilagen, Verteilung Ritterkreuz, 
Deutsches Kreuz in Gold, Ehrenblatt), 


9) Offiziersrangliste der Luftwatte A L, 
I, III vom 1. 8. 1944 mit Nachträgen 
bis April 1945, Teile der Ehrenliste der 
Luftwaffe von 1944, 

h) Offiziersranglisten ‚der Marine von 
1985 bis 1938, 

i) Personalakten von Beamten des Luft- 
gau-Kdos VII (München) und einige 
des Luftgau-Kdos VIII (Breslau), 2. T. 
mit angeschlossenen Personalakten 
der früheren Zivildienstzeit, Personal- 
akten von Angestellten und Arbeitern 
des Fliegerhorsts Bad Aibling, 

k) Versorgungsakten von Angehörigen 
Getallener der SS-Obergruppe Fran- 
ken und der Polizeitruppenteile dieses 
Gebiets nebst Karteiblättern, 

1) Feldpostnummern-Verzeichnisse, 


4. Regierungspräsident in Kassel-Wilhelms- 
höhe (Schloß), Abt, I, Telefon 94 21. 
Arbeitspapiere der Angestellten und’ Ar- 
beiter der ehemaligen Dienststelle im 
Bereich des Wehrkreises IX. 


5. Oberfinanzdirektion Hamburg, Verwal- 
tungsstelle für Reichs- und Staatsver- 
mögen, Hamburg 13, Hartungstraße 5. 
Personalakten, Arbeitspapiere, Gebühr“ 
nis und Lohnunterlagen für Beamte, An- 
gestellte und Arbeiter der ‘Dienststellen 
im Bereich d. ehemaligen Wehrkreises X. 


6. Generalstaatsanwalt beim Hanseatischen 


Oberlandesgericht in Hamburg 36, 
Kriegsgerichtsakten des ehemaligen Hee- 
res und der Luftwaffe, Personalakten 
der Heeresrichter und -Beamten, 


7. Oberstaatsanwalt Flensburg, 
Strafakten und Strafverfahrenslisten der 
früheren Marinekriegsgerichte, Vater- 
schaftsanerkennungen, Personalakte ehe- 
maliger Marinerichter, Justiz- und Inten- 
danturbeamten, 


8. Deutsches Zentralarchiv in der DDR, 


Potsdam, Sanssouel-Orangerie, Restbe- 
stände abgeschlossener Kriegsgerichts- 
akten, Y 


9. Krankenblätter und -bücher, Aktennach- 


lässe von Lazaretten (abgeschlossen nach 
dem Herbst 1944) befinden sich bei: Lan- 
desversicherungsanstalt der Hansestadt 
Hamburg Krankenblattarchiv Ham- 
burg-Altona, Palmaille 65, Krankenbuch- 
lager Walsrode (Niedersachsen), Kran- 
kenblattsammelstelle bei der Landesver- 
sicherungsanstalt Hessen, Kassel, Bodel- 
schwinghstraße 2, Landesversorgungsamt 
Bayern — Krankenblattlager — München 
2, Königinstr. 107, Krankenblattlager bei 
der Landesversicherungsanstalt Olden- 
burg-Bremen, Bremen, Mathildenstr. 22, 
Landesversicherungsanstalt Württemberg 
— Krankenbuchlager — Stuttgart-West, 
Rotebühlstraße 30, Zentralarchiv beim 
Landesinvalidenamt für Wien, Nieder- 
österreich und Burgenland in wien I, 
Singerstraße 17, 
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zum Ygeihnadhtsfeft 


Einmal im Jahr, in der heiligen Nacht, 
verlaffen die toten Soldaten die Wacht, 
die fie für Deutfchlands Zukunft ftehen. 
Sie kommen ins Haus, nach Art und Ordnung zu fehen. 
Schmeigend treten fie ein in den feftlichen Raum - 
den Tritt der genagelten Stiefel, man hört ihn kaum - 
fie ftellen fich ill zu Vater und Mutter und Kind, 
aber fie [püren, daß fie erwartete Gäfte find: 
Es brennt für fie eine rote Kerze am Tannenbaum, 
es fteht für fie ein Stuhl am gedeckten Tifch, 
es glüht für fie im Glafe dunkel der Wein 
und in die Weihnachtslieder, gläubig und frifch, 
ftimmen fie fröhlichen Herzens mit ein. 
Hinter dem Bild im Stahlhelm dort an der Wand 
fteckt ein Tannenzmweig mit filbernem Stern. 
Es duftet nach Tannen und Apfeln und Mandelkern. + 
Und es ift alles mie einft - und der Tod ift fo fern. - 
Wenn dann die Kerzen am Lichtbaum zu Ende gebrannt, 
legt der tote Soldat die erdverkruftete Hand 
jedem der Kinder leife aufs junge Haupt: 
„Wir ftarben für Euch, weil wir an Deutfchland geglaubt.” 
Einmal im Jahr, nach der heiligen Nacht, 
beziehen die toten Soldaten wieder die ewige Wacht. 


Thilo Scheller 


Berichtigung Ordenstafel: (neben Seite 73) Die Unterschriften zu den beiden 


bulgarischen Orden sind gegeneinander auszuwechseln. 
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Geschichte und Zeitgeschichte 


Peter Bor / 


Gespräche mit Halder 

267 S., 6 Bildseiten, 11 Karten, 2 Falttafeln, Leinen 

Ein wahrhaft dokumentarisches Werk, das uns hilft, sihen - festen 
Standpunkt zu gewinnen, der Vergangenheit, aber duch dei Kommen- 
den gegenüber (Der Notweg) | 


W. Erfurth 

Der Finnische Krieg 1941-1944 

324 S., 8 Fotos, 3 Skizzen, 1 Falttafel, Leinen DM 13,50 
Ein gutes Buch; wir wünschten, es würde noch mehr Kriagsgeschichte 

in diesem Geiste geschrieben. (Allg. Schweiz. Militär-Zeitschrift) 


DM 12,50 


H. G. v. Esebeck 

Afrikanische Schicksalsjahre 

Geschichte des Deutschen Afrikakorps. 2. Aufl, 284 S., 15 Karten, Leinen DM 11,50 
. gehört zum Besten, was an Publikationen über den Zweiten Welt- 

krieg bisher erschienen ist, (Allg. Schweiz. Militär-Zeitschrilt) 


W. Foerster 
Ludendortii 

Der ehemalige Präsident der kriegsgeschichtlichen Forschungsanstalt des 

Heeres untersucht Ludendorffs Haltung in den kritischen Tagen des 

Jahres 1918, Authentisches und zum Teil unveröffentlichtes Material 

gibt dieser Studie besondere Bedeutung. ca.DM 8— 


H. Greiner 
Die Oberste Wehrmachtführung 1939-1943 
Dargestellt nach dem Kriegstagebuch des Wehrmachtführungsstabes. 
444 S., 6 Karten, Leinen DM 24,50 
Greiners Arbeit gehört zu den wenigen authentischen Veröffentlichun- 
gen, die sich einsam aus der Flut der von Leidenschaften und Sen- 
sationsbedürfnis inspirierten Kriegsbücher herausheben. 
(Deutsche Tagespost, Regensburg) 


4. D. Herhudt v. Rohden 

Die Luitwallo ringt um Stalingrad 

148 S., 2 Karten, Leinen DM 6,50 
Der Verfasser stellt einen bisher nur wenig bekannten Ausschnitt aus 

dieser Schicksalsschladjt dar. (Der Bund, Bern) 


R. T. Paget 
/ Manstein 


| Seine Feldzüge und sein Prozeß. 
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268 S., 4 Bildseiten, 8 Karten, Leinen DM 13,50 
Ein Zeitdokument ersten Ranges. (Hanauer Anzeiger) 


H. Schaeffer 

U-977, 6 Tage unter Wasser 

263 S., 4 Bildseiten, Leinen DM 10,80 
Hier kommt der Soldat und Frontkämpfer des Zweit: Weltkrieges zu 


Worte. (Ostffiesen-Zeitung) 
R. Stadelman: 


0 
Schicksal und| Geistige Welt | 
D. Young 
Rommel | 
304 S., 8 Bildkeiten, 2 Karten, Leinen DM 12,50 
Rommel hättd kein schöneres Denkmal gesetzt werden können 

z (Christ und Welt) 
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